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Der Weihnachtabend. 


Der Nordwind blies, der Schnee fiel in großen Flocken, 
die Regenſchirme zaͤrtlicher Eltern und Liebhaber bedeck— 
ten den Chriſtmarkt. — Laß mich ein Kind ſeyn! ſprach 
Woldemar und zog ſeinen Freund in das ſehenswerthe 
Gedraͤnge. Hier feilſchten Maͤdchen eine Wiege, dort 
ſtand der graͤmliche Kuͤſter unter einer Glorie von Hanns- 
wuͤrſten, der General vor dem Stalle zu Bethlehem, der 
Staatsrath unter Steckenpferden. Eine Reihe neuge— 
backener, reich verſilberter Potentaten lockte die taͤuſchba— 
ren Kinder an. 

Hierher meine gnaͤdigen Herren! rief des Hofcon— 
ditors füße Roſine: Seh'n Sie nur die ſchoͤne Beſcher— 
ung. Rouſſeau's Grab, Harlekin's Hochzeit, Martens 
Himmelfahrt und dieſe niedliche Papagena. Die Freunde 
traten näher, beſahen das Grab, die Hochzeit, das Maͤd⸗ 
chen ſelbſt. Lachend verglich fie Julius der Vogelfaͤn— 
gerinn, Woldemar aber erroͤthete, denn nur ein Saͤug— 
ling bedeckte Papagena's Bruſt; die Verlegenheit machte 
ihn zum Käufer und Roſine öffnete dankbar ihr Doͤschen, 
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um ihn mit aͤchten Diabolini's zu bewirthen. — Der 
Adjutant ſtoͤrte die Gaͤſte. Wenn es Dir, ſprach er zu 
Woldemar: anders noch Ernſt damit iſt, in das neue 
Freicorps zu treten, ſo eile Dich dem General vorzu— 
ſtellen. Er iſt im Begriffe zu dem Heere abzugehn. 
Wiſſe Freund, erwiederte dieſer: daß mein Schickſal 
in den Haͤnden einer unſchluͤſſigen Fee liegt, die mich 
bald anzieht, bald entfernt, mir heute raͤth in den Krieg 
zu ziehn, mich morgen dann nicht laſſen will; doch ſoll 
es ſich noch heute entſcheiden. Damit ſteckte er die wäche 
ſerne Papagena ein und verſchwand unter dem Haufen. 


Herr Wahl, der Oheim und Vormund dieſer Fee, 
ſaß indeß daheim vor dem Hauptbuche, freute ſich der 
eben gezogenen Bilanz, hieß den Seidenhaͤndler Merker 
viel freundlicher als ſonſt willkommen und ſprach ſofort 
vom Cours, von Geſchaͤften und dem ploͤtzlichen Falle ei— 
nes bedeutenden Hauſes. Merker ſchnippte den Staub 
von ſeinem Ermel, zog den Stockknopf vom Munde, 
raͤusperte ſich und rief; Was faͤllt das foͤllt! Wir, 
denke ich, bleiben ſtehn! 

So Gott will! brummte der Alte: ich ſtehe gut! 
er faltete in ſtiller Andacht ſeine Haͤnde. a 

M. Ich auch, doch immer noch auf Freiers Füßen. 
Geduldig zwar, indeß auch zuweilen mit Ungeduld. Wenn 
Ihre Jungfer Nichte ſich endlich nun entſchließen wollte 
— oder bereits entſchloſſen hätte — Wie? 
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Dann, fiel der Oheim ein: wäre uns Beiden ges 
holfen, denn das Mädchen ift meine einzige Sorge. Ich 
ſollte mich ärgern, aber das hilft nicht — 

M. Ein Machtwort ſprechen, Herr Kollege, ein 
Machtwort! 

W. Da ſey Gott fuͤr! Der gab ihr ja, wie uns, 
den freien Willen. 

M. Ja! Und vier Liebhaber zu meiner Plage. 

W. Bedeuten nichts! Den einen haßt, den andern 
verachtet ſie, der dritte ward ihr verdaͤchtig, der vierte 
endlich iſt ein armer Teufel. Ohne Mittel, ohne Titel, 
ein Herr von — von nichts ſage ich Ihnen. 

M. Die ſind die Schlimmſten — 

W. Ein redliches Gemuͤth uͤbrigens — 

M. Heuchelſchein! Sie ſollten ihm das Haus ver— 
bieten! 

W. Ei bewahre! Herminchen ſieht ihn nicht un— 
gern und wer ihr zuſagt den nehme ſie. Die Braͤute 
ſind wie Laͤmmer zu betrachten, die zur Schlachtbank 
gefuͤhrt werden; wie arme Suͤnderinnen, denen nach her— 
gebrachter chriſtlicher Sitte jedes billige Verlangen aller— 
dings zu gewaͤhren iſt. Um ihrer ſelbſt willen nimmt ſie 
ja doch Keiner. Den einen kirrt der Mutterwitz, den 
andern ein Gruͤbchen, den dritten nichts Beſſeres; Sie 
und Ihres Gleichen — ſolide Leute meine ich, lockt die 
Mitgift. und was wird ihr denn fuͤr die und fuͤr jenes! 
Evens Erbtheil! die herbe Knechtſchaft, Schmerz und 
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Jammer. Wir gehn indeß ein bischen da, ein bischen 
dorthin und gehaben uns wohl. 

Hermine huͤpfte jetzt herein, an dem Freier vor— 
uͤber zum Onkel hin, welcher nach einem leiſen, ſcherz— 
haften Wortwechſel das Zimmer verließ. Sie wollte ihm 
folgen, als Merker unter ſteifen Verbeugungen ihren 
Arm ergriff und Anſtalt zu einem Handkuſſe machte. 
Das Maͤdchen zog den Arm zuruͤck, er folgte ihr mit 
geſpitztem Munde, bald tief hinab, bald in die Hoͤhe nach 
und immer lauter lachte ſie und immer ſchneller flog die 
Hand, bald rechts, bald links um ſeine Scheitel. Der 
Geneckte ließ jetzt ab, doch ſtampfte er ein wenig mit 
dem Fuße. Hermine zog einen niedlichen Pantalon aus 
dem Strickbeutel, bedeckte ihn mit Kuͤſſen, nannte ihn 
mit ſuͤßen Namen, ließ das Maͤnnchen aus ihrer Hand 
in die ſeine huͤpfen und ſprach: Den beſcherte mir der 
heilige Chriſt. 

Merker ſah in dem Sprunge des Puͤppchens ein 
Merkzeichen ihrer Gunſt. Da hab' ich mich beſſer an— 
gegriffen! rief er an ſeine Taſche ſchlagend. 

Wahrhaftig! O, ich Gluͤckliche. Und das konnten 
Sie über ſich gewinnen! 

Was ſeyn muß, muß ſeyn! ſprach er mit Achſel— 
zucken. 

Nun, ſo beſcheren Sie denn; wir werden ja ſehn. 
Die Gabe ſchildert den Geber, ſie iſt das Probemaß 
ſeines Geſchmackes und ſeiner Empfindung. 
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Fürs erſte, hob er an: etwas Sammet zu einer 
Beſetzung und der iſt ſuperfein. Dann dieſen Ring; 
ein Erbſtuͤck von der ſeligen Großmutter. Solche Klei— 
nodien machen ſich rar. Endlich und zuletzt einen aͤchten 
Silberling aus des Judas Zeit fuͤr Ihre Sparbuͤchſe. 
Wenig mit Liebe. Nehmen Sie! Ohne Widerrede! 

Das Maͤdchen ließ den Sammet auf die Tafel, den 
Ring und das ſeltene Kabinetſtuͤck in ſeinen Hut fallen, 
drehte ſich unter einem hellen Gelaͤchter um und um und 
verſchwand. 

Herr Merker wußte nicht wie ihm geſchah. Ein 
ſauberes Lamm! ſprach er endlich: Ei, wenn Du doch 
heute noch auf die Schlachtbank gefuͤhrt wuͤrdeſt! 


Ein Anbeter folgte nun dem andern, doch Hermine 
ließ ſich verleugnen, ſandte ihre Kainsopfer zuruͤck und 
ſah vergebens bis zum Abende dem einzigen Willkomme— 
nen entgegen. Woldemar ließ ſich nicht blicken. Sie 
zoͤgerte mit dem Nachteſſen, ſie eilte von Minute zu 
Minute an's Fenſter und als der Onkel endlich zu Bette 
ging, voll Mißmuth in ihr Schlafgemach. — Der Un— 
dankbare! ſchalt das Maͤdchen und warf den Ueberrock 
ab. — Der Beſtandloſe! fuhr ſie fort und loͤſ'te mit 
Ungeſtuͤm die Schleifen. — Der Verblendete! ſetzte ſie 
ſeufzend hinzu und nahm jetzt befremdet eine waͤchſerne 
Papagena wahr. Laͤchelnd ſaß das Puͤppchen unter dem 
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Spiegel; es lag ein Notenblatt zu feinen Füßen. Er 
ift Dir nah! ſprach der Text: 

Er ift Dir nah, er lauſcht am Freudenquelle! 

Des Kuͤhnen Muth, der Sehnſucht heiße Welle, 

Der Liebe Schmerz draͤngt ihn zur ſtillen Zelle, 
In's Heiligthum der Zauberinn. 

Hermine ließ das wahrſagende Blatt fallen und warf 
beſtuͤrzt ihre leuchtenden Augen umher, da rauſchte der 
Vorhang des Alkovens und Woldemar trat, einem Ge— 
nius gleich, aus dem Dunkel. Sie wollte ihrem Maͤd— 
chen rufen, wollte zuͤrnen, wollte fliehen und floh — in 
ſeinen Arm. Tollkuͤhner! ſtammelte ſie unter den Kuͤſſen 
des Juͤnglings. Er zog die Bebende an's Herz, ihre 
Thraͤnen bedeckten ihn; ſie verbarg das gluͤhende Geſicht 
an feiner Bruſt. Mein alfo? rief er aus: O himm— 
liſche Weihnacht! 


Fruͤher als zu fuͤrchten ſtand ging Merkers letzter 
Segen in Erfuͤllung. Woldemar kehrte ſpaͤt genug von 
dem Freudenquelle zuruͤck; feine Wangen brannten, fein 
Herz bebte; er ſah begeiſtert zu den verblichenen Ster— 
nen auf, im Morgenroth die Farbe der Braut, im Wol— 
kenfluge den Tanz der ſchoͤnſten Horen; entzuͤckende, be— 
deutungvolle Traͤume reiheten ſich an die ſelige Wirk— 
lichkeit und auch dieſe erſchien ihm, als er am hohen 
Mittag erwachte, nur wie ein Trugbild des Phantaſus, 
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denn die feurige Welle, deren das Notenblatt gedachte, 
trug ihn weit uͤber die Grenze ſeines Willens und ſeiner 
Erwartung hinaus. 

Geſtern erſt hatte der Verſchloſſene, von dem Adju— 
tanten gedraͤngt, einige Worte uͤber das Geheimniß ſei— 
nes Herzens verloren. Jetzt war der Wurf gelungen, 
jetzt ſollte Julius ſich mit ihm freu'n, jetzt ſollte der 
Wildfang, in Herminens Naͤhe gefuͤhrt, von ihrer An— 
muth gewonnen, von ihrem Werth' ergriffen, erleuchtet 
von dem Himmelglanze dieſer Seele, zu dem laͤngſt ver— 
ſcherzten Glauben an die ſittliche Guͤte des beſſern Ge— 
ſchlechtes zuruͤckkehren. Laͤſtige Beſuche hielten ihn feſt, 
es war ſchon Abend als Woldemar in des Freundes Be: 
hauſung kam. Zwar fand er ſie verſchloſſen, aber er 
hatte Licht geſehn, ſchlich vertraut mit den Zugaͤngen 
durch eine Hinterthuͤr und trat uͤberraſchend genug in's 
Kabinet. Julius ſprang aus dem Arm eines Maͤdchens 
empor, das ſich laut ſchreiend aufraffte und durch die 
offene Thuͤr entfloh. Woldemar ſtuͤrzte ihr nach. Her— 
mine! rief er, aber ſie war unter dem Schutze der Nacht 
verſchwunden. Er ſtand erſtarrt auf offener Straße. 
Daß ſie es war litt keinen Zweifel, der Irrthum lag 
außer dem Gebiete der Moͤglichkeit. Er hatte ihr Ge— 
ſicht geſehn, jeden Zug unterſchieden. Das war ihr 
Hauskleid, das ihr Palatin . das ſein Liebling unter 
ihren Haͤubchen. 

Du Stoͤrenfried! ſprach Julius, der ihm gefolgt 


10 


war. — Sage mir, rief Woldemar: auf Deine Seele 
frage ich Dich, war das die Wahl? p 

Julius ſchwieg betroffen ſtill. Sie war's! geftand 
er endlich. — War es!? rief jener aus und ſchlich ſich 
heim. Der Zuſtand ſeines Gemuͤthes kann leichter em— 
pfunden als beſchrieben werden. Ungluͤcklicher, ſprach ſein 
Gewiſſen: wie mancher Pflicht haſt Du entſagt, wie 
manches Gluͤck verſchmaͤht, wie manche Blume der Ju— 
gend hingeworfen, um der Eigenſucht deines Goͤtzen, den 
Launen einer Buhlerinn zu froͤhnen! — Der Adjutant 
unterbrach dieſes Selbſtgeſpraͤch. Noch immer, ſagte er: 
laͤuft Dir das Gluͤck nach. Ich komme jetzt um anzu— 
fragen, ob Dich die raͤthſelhafte Goͤttinn, deren Du ge— 
ſtern gedachteſt, auch heute noch am Zuͤgel haͤlt? — 
Woldemar wendete ſich ſchamroth ab. Jener folgte der 
Wendung, ſah ihm tief in die unſteten Augen und ſprach: 
Taͤuſcht mich nicht alles, ſo ward die Fee zur Furie, 
oder zur Hexe, oder zum unerbittlichen Schickſal. Hin 
iſt hin! Ermanne Dich, tritt zu der Freiſchar. Der 
Wuͤrgengel iſt ein wohlthaͤtiger Genius, der alle dieſe 
zwerghaften Quaͤlgeiſter des Stilllebens austreibt und 
die entarteten, verzauberten Maͤnner von dem Rocken 
ihrer Omphale losſchließt; das Bett der Ehre iſt ſiche— 
rer als das der Schaͤferinn und der Rieſe der Gefahr 
minder furchtbar als eine ſchmollende Tiranninn mit 
dem feindſeligen Geſindel ihrer Grillen. 

Fuͤhre mich zum General, fiel Woldemar erheitert 
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ein: ich bin der Deine. Mit Freuden weihe ich mich 
von nun an dem Tode! 

Schlag ein! entgegnete der Adjutant und druͤckte 
ihn an feine Bruſt. Hand in Hand zum ernſten Waffen: 
tanze! Beſtelle Dein Haus, wir gehn nach wenigen 
Stunden zum Heer' ab. 


Als Julius am Morgen der ſchlaflos hingebrachten 
Nacht zu dem Freund eilte, um ſich von der eigentlichen 
Triebfeder ſeines geſtrigen Ueberfalles und Benehmens 
zu unterrichten, klopfte er lange ungehoͤrt an alle Thuͤ— 
ren. Endlich kam der Wirth herbei, beklagte den Ver— 
luſt eines ſo lieben Hausgenoſſen, erzaͤhlte dem Baron, 
daß ihm Woldemar einige Koffer in Verwahrung gege— 
ben und vor Tage noch mit Extrapoſt abgereiſ't ſey. 
Dieſer beſtand auf einem Briefe, welchen ſein Freund 
nothwendig fuͤr ihn zuruͤckgelaſſen haben muͤſſe und ver— 
mochte den Wirth die Zimmer zu oͤffnen, doch fand ſich 
nirgend ein ſolcher vor, wohl aber lag Herminens 
Schattenriß zerſtuͤckelt am Boden. Julius begriff ſo we— 
nig wie ſich dies Bild zu dem Geflohenen, als geſtern 
Woldemar, wie das Original in die Arme des Barons 
ſich habe verlieren koͤnnen. Erblaſſend las er die Stuͤcke 
auf und kehrte jenem gleich, von Mißtrauen, Aerger und 
Argwohn gefoltert, zuruͤck. 

Woldemar zog indeß, in Erinnerungen an den kur— 
zen Goͤttertraum ſeines Lebens verſunken, dem fernen 
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Ziele der neuen Beſtimmung entgegen und verwuͤnſchte 
dieſe bereits, als er ſich, um ihm die noͤthigen Vor— 
kenntniſſe zu verſchaffen, im Ruͤcken des Heeres bei dem 
Depot des Regiments angeſtellt ſah. Die Edelfrau des 
Ritterſitzes auf dem man ihm ſein Quartier anwies, 
empfing den erſtarrten, mit Eis und Schnee bedeckten 
Offizier auf's wohlwollendſte und fuͤhrte ihn unter herz— 
lichen Aeußerungen von Theilnahme in ein freundliches 
Stuͤbchen, das mit allen jetzt entbehrten Bequemlichkei— 
ten verſehen war. Ueberall fprachen ihn Bilder des Frie— 
dens, Symbole eines ſchoͤn geordneten Lebens an; er 
ſah in der guͤtigen Baroninn ſeine ſelige Mutter, in dem 
holden, geſchaͤftigen Fraͤulein Auguſte den Schutzgeiſt des 
Hauſes, in ihrer reizenden, geiſtvollen Geſellſchafterinn, 
der Frau von Weſſen, den traulichen Genius der Freund— 
ſchaft. Die Wolken ſeines bitter'n, ſtill genaͤhrten Grol— 
les brachen ſich, ein heller Sonnenblick fiel in das Herz. 
Woldemar eilte ſich umzukleiden und wartete der 
Baroninn auf. Sie nahm das Wort, unterhielt ihn von 
den unſeligen Fruͤchten des Krieges, von den Schrecken 
die er verbreitete, von der Angſt in die er ſie ſchon oft 
verſetzte, von dem hoffnungvollen, einzigen Sohne, den 
ihr die erſte Schlacht geraubt habe. Der Zuhoͤrer hatte 
indeß bald zu dem Fluͤgel, auf dem Auguſte nur ein— 
zelne leiſe Toͤne anſchlug, bald an den Naͤhtiſch Juliens, 
der Geſellſchafterinn, hingeſehn, hatte des Fraͤuleins 
blonde Locken mit ihren ſchwarzen Flechten, des Maͤd— 
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chens blaue himmelreine Augen mit jenen dunkeln mp: 
ſtiſchen, Auguſtens zarten, wie von Geiſterhand geweb— 
ten Bau mit der uͤppigen Fuͤlle der Frau von Weſſen 
verglichen, die ihm jetzt als die Witwe des Gefallenen 
vorgeſtellt ward. Auguſte hoͤrte kaum ihres verlorenen 
Bruders gedenken, als ſie unwillkuͤhrlich ein Adagio an— 
ſchlug; ſchnell aber wich die Hand zuruͤck, um den Per— 
len des ſchweſterlichen Thraͤnenopfers zu begegnen. Frau 
von Weſſen hingegen naͤhete gleichmuͤthig fort und ſprach 
mit ſuͤßen Silbertoͤnen: O, laſſen wir ihn ruhn, ma 
mere! Welche Hoͤlle wird das Leben, wenn uns der 
ſchwarze Geiſt der Vergangenheit die Genuͤſſe der Ge— 
genwart verkuͤmmern darf. Ich fuͤr mein Theil habe 
mich gewoͤhnt, jeden Abend aus der Lethe zu trinken, 
um mit jedem Morgen zu einem neuen Leben aufzuſtehn! 
Auf dieſem Wege, entgegnete Woldemar: wird uns 
der ſchwarze Geiſt allerdings immer geruͤſtet finden und 
keine lächelnde Hore ungenoſſen vorüber fliehn. Verſtaͤnde 
ich's nur, mich an den heiligen Strom zu betten. 
Der Wille macht ihn dienſtbar, entgegnete Julie. 
Der Leichtſinn vielmehr! fiel die Baroninn ein. 
Die goͤttliche Gabe! erwiederte jene. Wir klagen 
fort und fort ein Schickſal an, das nur den Feigen gei— 
ßelt und verfolgt. Aber man ziehe doch — es gilt den 
Verſuch — jede vorſchnelle Sorge fuͤr die Zukunft, jede 
unnuͤtze Nachwehe der Vergangenheit, jede Diſtel des 
zielloſen Stundenkummers aus dem Strauß’ eines Jah- 
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res und ich bin gewiß, daß uns der freundliche Reſt 
mit den wenigen untilgbaren Dornen verſoͤhnen wird. 


Die Baroninn, welche nach Art allezeitfertiger Kreuz— 
traͤgerinnen, Geſchmack am Leide, Zerſtreuung in der 
Klage, Genuß im Kummer fand und wie jene der 
Hoffnung lebte, dort um ſo herrlicher zu prangen, je de— 
muͤthiger und zerknirrſchter ſie ſich hier unter der Hand 
Gottes gekruͤmmt habe, bewies in einer ausfuͤhrlichen 
Gegenrede die Unzureichbarkeit dieſes Mittels. Auguſte 
blaͤtterte in ihren Noten, Woldemar aber warf bereits, 
jenem Rathe gemaͤß, den verdaͤchtigen Freund und die 
tugendloſe Braut aus dem Kranze ſeines Lebens, um 
ihn durch jene gluͤhende Roſe und dieſes liebliche, mit 
dem Himmelsthau der Thraͤnen bedeckte Veilchen zu er— 
gaͤnzen. Selbſt ſeine Anſtellung bei dem Depot, vorhin 
eine Quelle des Mißmuth's, ward jetzt als eine Schick— 
ung ganz ohne Murren hingenommen und der liebens— 
werthe Gaſt kehrte erſt ſpaͤt am Abende, von dem Wohl— 
wollen der Toͤchter und dem Zutrauen der Mutter be— 
gleitet, in das heimliche Stuͤbchen zuruͤck. 


Schnell genug, ſchrieb ihm Julius bald darauf: hat 
ſich das ſeltſame Raͤthſel, welches uns entzwei'te und 
den friedlichen Schäfer zum Wehrwolf machte, geloͤſ't. 
Der Freund eilt deshalb, den unſchuldigſten aller jetzt 
lebenden Freibeuter mit Aufſchluͤſſen zu verfehn, die 
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Dich unfehlbar aus dem eifernen Felde an das Herz ei— 
ner viel füßeren Beute zuruͤckfuͤhren werden. 

Ich kam, wie Du weißt, im November von Paris 
zuruͤck, bezog mein gegenwaͤrtiges Quartier, ſtellte mich 
aus angeborener Galanterie den ſaͤmmtlichen Hausgenoſ— 
ſen vor und fand im Laufe dieſer Arbeit einen Schatz, 
der weder von Tanten, noch Rieſen, noch Drachen be— 
wacht, des Schutzes dennoch mehr als einer beduͤrfig 
ſchien. Das einſame Maͤdchen ließ mich zu wiederholten 
Malen di Schelle ziehen. Es ſah (ich merkte es deut— 
lich) durch's Schluͤſſelloch, oͤffnete endlich, im Glauben 
an die Argloſigkeit, welche ich waͤhrend dieſer Beſichtig— 
ung auf Stirn und Lippe treten ließ, das enge Dach— 
ſtuͤbchen, fuͤhrte mich uͤber eine Saat von Flohrſchnitzeln 
zu dem einzigen Stuhle hin und nahm dem Gaſte ge— 
genuͤber auf dem Bettchen Platz. Ich verglich ſie nach 
den erſten Begruͤßungen der Perl, die des Zufall's Laune 
in eine unſcheinbare Wohnung vergraͤbt, ſie aber beſtand 
darauf, nur ein Bluͤmchen zu ſeyn, das des Zufall's 
Spiel vor Kurzem hergeweht habe. Ein Wort veran— 
laßte das andere, meine Theilnahme erweckte Vertrauen, 
die reiche Stickung meines Kleides Hoffnungen auf einen 
Engel vom Himmel und ſo erfuhr ich denn, daß die 
bildſchoͤne Putzmacherinn ein Kind der Liebe, daß ſie, 
um gewiſſe Rechte geltend zu machen, hieher gekommen 
ſey und ſich bis zum Austrage dieſer Angelegenheit von 
der Arbeit ihrer Haͤnde naͤhre. Du glaubſt nicht, wie 
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reizend Thereſe durch dies Geſtaͤndniß in meinen Augen 
ward, mit welcher Schonung, welchem himmliſchen Er— 
roͤthen ſie ihre Mutter in wenig leiſen, kaum vernehm— 
baren Toͤnen jener Schwaͤche zieh, wie ſichtlich es ihr 
weh that, vom jungfraͤulichen Zartgefuͤhle gebunden, den 
Fehltritt, welcher der Erde eine Grazie gab, unentſchul— 
digt laſſen zu muͤſſen. Ich that es jetzt an ihrer Statt 
und geberdete mich ſo ehrbar und zierlich, wie der Engel 
der Verkuͤndigung in alten Jeſuiten-Comoͤdien. Auch 
wollte Thereſe bereits von der Wirthinn eine Schilder— 
ung meiner mannigfaltigen Vorzuͤge vernommen haben 
und es koſtete mich nicht wenig, die Frau Hausbeſitzerinn 
der Partheilichkeit zu bezuͤchtigen. Jetzt gab es endlich 
eine Pauſe. Sie machte, das Lebewohl erwartend, eine 
leiſe Bewegung, ich aber hielt noch unverruͤckt das Waſ— 
ſerglas und zwei Semmelſchnitten, wahrſcheinliche Reſte 
ihrer Mahlzeit, im Auge und vermißte zu meinem Ver— 
druß den kecken Muth, mit dem ich oft ſo mancher ihrer 
Schweſtern einen viel zweideutigern Beiſtand geboten 
hatte. Es giebt, ſprach ich endlich im Tone der Weihe: 
der Woͤlfe die im Schafkleide, der boͤſen Engel die im 
Lichtgewande guter Genien einhertreten, ſo viele — ſo 
viele — daß — Ein Blick in ihre hellen, lauſchenden 
Augen brachte mich ſo ſchnell um die Folgerung, daß ich 
in der Verlegenheit mit der Hand einen Gedankenſtrich 
durch die Luft beſchrieb und kleinlaut fortfuhr: Kurz und 
gut! Sie duͤrfen mich unbedenklich als einen Vormund 
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anfehen, der Ihnen das vaͤterliche Erbtheil ſchuldig blieb. 
— Meine rechte Hand faßte waͤhrend der großmuͤthigen 
Erklaͤrung die ihre, die linke warf einige Dukaten in das 
halbvolle Waſſerglas. Ich ſah — ich ſetzte vielleicht ſo— 
gar — Du glaubſt mir das auf's Wort — ſchon man— 
ches Maͤdchen in Verlegenheit, doch ſah ich keines je in 
einer reizender'n. Sollte ſie, um den Vorſchuß zuruͤck— 
zugeben, den Geſetzen des Anſtandes entgegen, vor mei— 
nen Augen Fiſcherei treiben? Die kleinen Finger reich— 
ten nicht zu dem Golde hinab; dazu machte der Mangel 
an Gefaͤßen die Entfernung des uͤberfluͤſſigen Waſſers 
unmoͤglich und der guͤtige Geber war verſchwunden, als 
fie noch im Kampfe zwiſchen Scham und Beduͤrfniß, 
wie Eva vor dem Fruchtbaume ſtand. Erbaut von die— 
ſer guten That, wie mein Herz ſie nannte, gelob' ich 
mir noch auf der Treppe, nie mehr als ihr Vormund 
werden zu wollen und treffe im Vorſaal' auf den Jaͤger 
des Vaters, der mich an ſein Sterbebett beſcheidet. 

Ich eile auf das Gut, finde ihn im Sarge und im 
Gefolge ſeines Todes eine Maſſe von Geſchaͤften, die 
mich dort bis Weihnacht feſthaͤlt. 

Vergeſſen iſt Thereſe, der Gedanke an ſie ging in 
den Wunden des Verwaiſ'ten, im Wirbel ernſter Zer— 
ſtreuungen unter; eine ſuͤße Erinnerung ſpricht mich bei 
der Ruͤckkehr in meine Wohnung an. Ich denke der ge— 
lobten Vormundſchaft, widerrathe mir den neulichen Be— 
ſuch zu wiederholen und ſinne eben auf Mittel, ſie durch 

Bd. 26. 2 


18 


die dritte Hand mit einem Weihnachtgeſchenk zu erfreuen, 
als man leis' an meine Thuͤre klopft. Sie thut ſich auf, 
ein Engelkoͤpfchen ſieht in's Zimmer. Sind Sie allein? 
fragt ihre Floͤtenſtimme und Thereſe ſteht vor mir. Ich 
ſchiebe, des Bedienten wegen, ihr unbewußt den Riegel 
vor und fuͤhre, betroffener als ſie ſelbſt, die ſchuͤchterne, 
zitternde Taube zum Sopha. 

Zu Ihnen, fliſterte fie und druͤckte ſchneller als ich 
dem wehren konnte meine Hand an den roſigen Mund: 
zu Ihnen darf ſich wohl ein Maͤdchen wagen? 

Ich geſtehe Dir, Woldemar, daß mein neuer Adam, 
eingedenk jenes Geluͤbdes, ſich jetzt ein wenig uͤberhob 
und ſchon im Geiſte die ſuͤßen Zinſen abwies, die mir 
die gewiſſenhafte Schuldnerinn ganz augenſcheinlich ent— 
gegen trug; daß mich daher die Schamroͤthe um ſo 
brennender uͤberlief, als ſie jene Goldſtuͤcke in die Hand 
des Lehners druͤckte und mit ſichtlicher Ruͤhrung ſprach: 
Der gute Geiſt, der mir dieſen Helfer erweckte, hat 
meine Sache gefuͤhrt; hat mich in einer gefuͤrchteten 
Feindinn eine großmuͤthige Wohlthaͤterinn finden laſſen. 

Wohl nur einen Wohlthäter? unterbrach ich fie, 
von dem graͤmlichſten Unmuthe uͤbereilt, mit ſatiriſchem 
Laͤcheln. Thereſe ſah mich beleidigt an — ſo ungefaͤhr, 
wie ein Engel den verhaͤrteten Suͤnder anſeh'n wuͤrde 
und helle Wehmuththraͤnen fielen jetzt aus ihren Augen. 
Sie fielen in mein Herz, es bat um Vergebung; einem 
Verzuͤckten gleich, ſprach ich von dem Sonnenglanze ihrer 
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Unſchuld, ſchlang den Arm um Thereſens Nacken und 
ploͤtzlich ſtand'ſt Du, einem Geſpenſte gleich, vor der hei— 
ligen Gruppe. Das Mädchen entſetzt ſich, ſpringt nach 
der Thuͤr, flieht auf ihr Zimmer. Ich ſtuͤrze Dir nach, 
erſtaunt uͤber den lebhaften Antheil, den Du an meinem 
Schuͤtzlinge nimmſt. Ich ſehe in dieſem Ueberfalle das 
Treiben der Eiferſucht und uͤberzeuge mich, des Angſt— 
ruf's eingedenk mit dem ſie enteilt, um ſo ſchneller, daß 
dieſe Heilige nur eine Heuchlerinn ſey und ihre vorgeb— 
liche Wohlthaͤterinn in Dir verehre. Sie zu entlarven, 
eile ich nach ihrem Zimmer, es iſt verſchloſſen; ich hoͤre 
ſie ſchluchzen; vergebens draͤngen ſich meine Beſchwoͤr— 
ungen durch das anſehnliche Schluͤſſelloch. Ich ſehe jetzt 
hindurch, ſehe das Maͤdchen auf ſeine Kniee hingewor— 
fen, die Haͤnde gefaltet zum Himmel erhoben und in 
allen dem nur das Spiel einer Kokette, die ſich bemerkt 

weiß. Mein Argwohn wird, als ich am Morgen The⸗ 
reſens Schattenriß zerſtuͤckt in Deinem Zimmer finde, 
von neuem zur Gewißheit. Ich ſchreibe ihr, lege die 
Stuͤcke des Bildes bei, nenne ſie einen unſaubern Geiſt, 
zerreiße den tobenden, halb fertigen Strafprediger, 
ſchreibe einen zweiten, verbrenne die Kriegserklaͤrung und 
zwinge mich endlich zu dem dritten beſcheidener'n, auf 
welchen mir am folgenden Morgen die beiliegende, das 
Raͤthſel erfreuend loͤſende Antwort zukam. Du kannſt 
denken, guter Woldemar! wie feurig meine Reue, wie 
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viel beſchaͤmender noch als die geftrige meine heutige 
Abbitte war. — 


So weit hatte Woldemar geleſen und ſtill ergrimmt 
der Fabel gelacht, mit der man ihn jetzt, einem Kinde 
gleich, verblenden wollte, als plotzlich in der Naͤhe 
Schuͤſſe fielen. Er ſah die Beſatzung des Dorfes in re— 
gelloſen Haufen dem Schloſſe zuſtuͤrzen, warf den Brief 
ſammt der anſehnlichen, noch ungeleſenen Beilage auf 
den Tiſch, griff zu den Waffen und eilte in den Hof 
hinab. 

Der Feind! rief ihm Frau von Weſſen aus dem 
Keller nach; ohnmaͤchtig lag Auguſte vor der Treppe. 
Er trug ſie in den Arm der Schwaͤgerinn. Der Feind! 
riefen die herbeiſtroͤmenden Rekruten und Woldemar rief 
nach dem Hauptmanne. Den aber hatte bereits eine 
Kugel getoͤdtet und alles floh nun dem Neulinge zu. 


Das Schloß war allerdings feſt genug, es einige 


Stunden lang gegen eine fliegende Truppe zu vertheidi— 
gen und da es die Geld- und Feldgeraͤth-Wagen des Re— 
giments enthielt, ein Gegenſtand von hoher Bedeutung. 
Der Gaͤrtner der Baroninn hatte bereits die Zugbruͤcke 
aufgezogen, der Verwalter die Thore zugeworfen, der 
Jaͤger jedem dienſtbaren Geiſte feiner Herrſchaft ein Ges 
wehr in die Hand gedruͤckt. Woldemar begriff die Mög: 
lichkeit einer ſolchen Erſcheinung um ſo weniger, da er 
ſich vier Meilen hinter der Armee, von Truppen umge: 
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ben, kurz in Abrahams Schooß wußte. Aber der kuͤhne 
Partheigaͤnger hatte ſich denn doch, trotz dem Heere das 
auf ſeinen Lorbern ruhte, von dem Schneegeſtoͤber be— 
guͤnſtigt, durch das Gebirge geſchlichen und befand ſich 
eben, mit Geißeln, Brandſchatzungen und einer erbeute— 
ten Kriegskaſſe beſchwert, auf dem Ruͤckwege. Er wuͤrde 
die Weſſenburg wohl ganz unangetaſtet gelaſſen haben, 
wenn nicht Woldemars Hauptmann den Vortrab des 
feindlichen Zuges auf einem Dienſtritt' entdeckt und ſich 
ihm, mit allem was ſich aufraffen ließ, in den Weg ge— 
worfen hätte, Der Kühne fiel und die Freijaͤger flohen 
nun dem Schloſſe zu, das der Fuͤhrer des Vortrabes 
mit Ungeſtuͤm angriff. Woldemar fuͤhlte lebhaft was er 
den Damen, dem Vaterlande, der Ehre ſeines Degens 
ſchuldig ſey und belebte durch wenig erhebende Worte 
den geſunkenen Muth ſeiner Bruͤder. Ihr Widerſtand 
verwickelte den Feind, der indeß von den herbeifliegenden 
Schaaren ſeiner Verfolger ereilt, umringt und zuſammt 
der gemachten Beute gefangen ward. 


Als Woldemar am folgenden Morgen, von dem 
Schmerz’ einer empfangenen Kopfwunde geweckt, aus 
tiefer Betaͤubung erwachte, ſtand die Baroninn zu des 
Bettes Haͤupten und Frau von Weſſen neben ihr. Dieſe 
laͤchelte, jene weinte, der Wundarzt gab den beßten Troſt; 
bald darauf erſchien auch der Adjutant; er warf ihm 
unter zweideutigen Gluͤckwuͤnſchen die ſchriftliche Ernenn— 
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ung zum Hauptmann auf die Decke. Da ſiehſt Du, 
ſprach er: wie blind das Gluͤck, wie maͤchtig der Kriegs⸗ 
gott in den Schwachen iſt. Dein zufaͤlliger, folgenrei- 
cher Widerſtand hat Dir plöglich einen Namen gemacht 
und eine Stelle verſchafft, nach der ich viele Jahre lang 
vergebens ſtrebte. Eben kam auch Auguſte herbei, ſprach 
von den Schrecken des Gefechts, von Woldemar's Rit— 
terdienſt und feinem Heldenmuthe. Mutter und Schwaͤ— 
gerinn ſtimmten ein und der Adjutant kehrte nach einem 
froſtigen Lebewohl mit verbittertem Gemuͤth' auf ſeinen 
Poſten zuruͤck. — Woldemar ſah jetzt — wie am Mor— 
gen jener begluͤckenden Weihnacht — auch in dem ſchnell 
erworbenen Lorber nur ein Gaukelſpiel der Phantaſie, 
in dem Patente nur ein Papier das ihn an jenen Brief 
erinnerte, nach dem er jetzt, vom Fiebertraum' erwacht, 
mit Sehnſucht fragte. Vergebens ſuchte die Baroninn 
das Stuͤbchen, der Bediente ſeine Taſchen, der Wund— 
arzt den Zwinger des Schloſſes aus; weder der Brief 
noch die bedeutende Beilage war zu finden und der ge— 
rufene Jaͤger, welcher aus dieſem Zimmer auf die Feinde 
ſchoß, geſtand, daß er allerdings einige hier gelegene 
Blaͤtter unbeſehen zu Pfropfen fuͤr ſein Gewehr ver— 
braucht habe. 

Frau von Weſſen bot ſich dem Kranken zum Schrei— 
ber an und er ſagte ihr mitten im Schmerze einige 
Zeilen fuͤr den verdaͤchtigen Freund in die Feder. Nur 
der Wohlſtand konnte die holde Pflegerinn fuͤr kurze 
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Zeiträume von feinem Bett entfernen und dieſe zarte, 
unerſchoͤpfliche Sorgfalt gewann ihr ſchnell genug das 
erkenntlichſte Herz. Julie errieth ſeine Wuͤnſche, ſeine 
Winke, ſeine Verhaͤltniſſe; ſcheuchte mit lieblichen Lie— 
dern jede Grille, mit zarter Hand jede Winterfliege vom 
Bette des Kranken, bot ihm die Huͤlfreiche bei jedem 
Verbande und fuͤhrte ihn allgemach durch eine Reihe 
wohlthuender Beziehungen. Das Wundfieber nahm ab, 
ſchon vermochte er außerhalb des Bettes zu dauern und 
auch Auguſte wagte ſich nun wieder in des Freundes 
Naͤhe. 

Sehen Sie, ſprach Julie, als ſie eines Abends an 
feiner Seite ſpann: ich bin die Parze, die Ihr Leben 
ſpinnt. Ein langer Faden, rein und glaͤnzend. 

Hygea vielmehr! erwiederte er. 

Hygea ſpann ja nicht! ſagte das abgehende Fraͤu— 
lein: nur Schlangen naͤhrte die — 

Heilbringende! rief ihr Woldemar nach. 

Galt das mir oder Ihnen? lispelte Julie. Der 
Zorn roͤthete ſchnell ihre Wangen. Raſch ergriff er den 
Arm der Spinnerinn. Meine Hygea! ſprach der Dank— 
bare, von ſuͤßen Regungen durchdrungen. 

Die Schlange ſticht! erwiederte Frau von Weſſen 
und verletzte ſeine Hand mit der Spindel. Ein Tropfen 
Blut trat hervor. Sie kuͤßte ihn lachend weg, er zog 
ſie an's Herz. Die dunkeln verlangenden Augen glaͤnz— 
ten hart vor den ſeinen, die luͤſterne Lippe vermaͤhlte 
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fich dem begehrenden Munde, Juliens Buſen ſchlug voll 
gluͤhender Sinnlichkeit an Woldemars Bruſt. 


Frau Tochter, ſprach die Baroninn, als jene in das 
Familien-Zimmer hinab kam: vergebens habe ich bisher 
als Freundinn Sie gewarnt, als Mutter Sie gebeten, 
dieſes thoͤrige Herz zu bewahren und Ihrem Leichtſinne 
nicht die Ehre meines Namens preis zu geben — Ihren 
Begierden vielmehr! Unwuͤrdige! So ehrſt Du das Ge— 
daͤchtniß Deines Gatten? 

Julie ſtellte den Rocken bei Seite, ſetzte ſich zum 
Naͤhtiſche hin und wiederholte mit Gelaffenheit:, 

Begierden? Unwuͤrdige? Sie ſind ſehr aufgebracht, 
ma mere! 

Der junge Mann hat Zartgefuͤhl. Er muß die Zu⸗ 
dringliche verachten. 

Eine ſo gute Chriſtinn ſollte guͤtiger ſeyn, gnaͤdige 
Frau; gerechter wenigſtens; denn ſelbſt das hoͤchſte Ge— 
bot entſchuldigt die Zudringlichkeit der Menſchenliebe. 
Daß ich ihm wohl will, iſt in der Regel. Sehr wohl, 
ma mere! Nie ſah mein Auge in ein reineres, nie be— 
gegnete mein Herz einem waͤrmern. Darum empoͤrt 
mich Ihre Härte nicht. Was giebt es ſuͤßeres als um 
den Mann zu leiden, den wir lieben? 

M. Alſo ein Anſchlag auf ſeine Hand? 

J. Auf Anſchlaͤge verſteh'n ſich in der Regel die 
Muͤtter nur. Ich folge kindlich dem Gefuͤhle. 
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M. Nur leider nicht dem Zartgefuͤhle. Ihr ſeliger 
Mann hat das erfahren. 

J. Friede ſey mit ihm. Er weiß nun, wer ihm 
wohl und wer mir uͤbel wollte. 

M. Ich wollte Dein Gluͤck, Undankbare! 

J. Gluͤcklich macht die Liebe nur und nur Sie 
hat er geliebt. Gefuͤrchtet vielmehr. Mein Herz war 
lauter Flamme, das ſeine lauter Erz und immer ſproͤder 
ward es, bis der Tod es brach. 

M. Du brachſt es fruͤher ſchon! 

Julie warf einen gluͤhenden Blick auf die Mutter, 
verbarg ihr empoͤrtes Gefuͤhl hinter einem unholden Laͤ— 
cheln und ſchwieg. 

»Saͤhe der Hauptmann dies Geſicht, fuhr jene fort: 
er wuͤrde noch entſchiedener zuruͤcktreten. 

J. Er wuͤrde mich bedauern und erloͤſen. 

M. Erloͤſen, ſagſt Du? Geh, ich verwerfe Dich! 

J. Sie werfen mich in ſeinen Arm. Ich komme 
aus diefem! —_ 

Die Baroninn faltete ſeufzend die Hände und ſchlich 
abſeit, dem Himmel ihre Noth zu klagen. 

Hygea hatte den geneſenden Juͤngling in der feurig— 
ſten Wallung verlaſſen. Noch gluͤhte jener Wonnekuß 
auf ſeinen Lippen, noch ſah er dieſe flammenden Augen, 
die Fuͤlle der ſchnell bewegten Bruſt. Sein ganzes We— 
ſen war in Aufruhr und die ſeltſamſte Erſcheinung weckte 
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ihn nach Mitternacht vom Schlummer auf. Der volle 
Mond beſchien ein niedliches Geſpenſt, das aus der 
Wand hervor zu ſchweben ſchien, nun ſeinem Bette naͤ— 
her trat und zoͤgernd an ihm lauſchte. Woldemar bog 
ſich mit klopfendem Herzen nach der Mauer zuruͤck, wollte 
ſeinen Sinnen nicht trauen, wagte es kaum einen Blick 
auf die Erſcheinung zu werfen und kaͤmpfte noch unent— 
ſchloſſen mit ſich ſelbſt, als der ſeltſame Zuſpruch wieder 
aufbrach und mit der Leichtigkeit eines Schattens zuruͤck— 
kehrte. Schnell wuchs ſein Muth, er ſchlich ihm durch 
die Oeffnung nach und ſtand jetzt vor dem Bett' in dem 
die Frau von Weſſen ſchlief. Betroffen weilte er an 
der feſſelnden Staͤtte und traf, als ihn ſein Genius fort— 
zog, auf ein zweites, in dem Auguſte laͤchelnd wie die 
Unſchuld ruhte. 

Woldemar, der bis dahin die heimliche Tapetenthuͤr 
uͤberſehn und nie geahnt hatte, daß ſein Stuͤbchen an 
dieſe Schatzkammer grenze, machte ſie bei der Ruͤckkehr 
mit leiſer Schonung zu und glaubte zuverſichtlich durch 
die Nachwehen des Wundfiebers zum Geiſterſeher gewor— 
den zu ſeyn, denn haͤtte ſelbſt — der Fall war nicht 
denkbar — ſich eine dieſer Schlaͤferinnen zu einem ſol— 
chen Schritte vergeſſen koͤnnen, ſo wuͤrde er ja die Flie— 
hende ereilt oder erkannt haben. 

Das unerklaͤrbare Raͤthſel beſchaͤftigte ihn bis zum 
Morgen, jetzt aber wich der Glaube an das Spiel einer 
krankhaften Phantaſie dem Erſtaunen, mit welchem er 
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ein himmelblaues, vor feinem Bette liegendes Band er— 
blickte und dieſes dem Schauer des Fiebers, das im Se: 


folge der erſchuͤtternden Zauberſpiele dieſer Stunden zu— 
ruͤckkehrte. 


Auch die Baroninn war am Morgen erkrankt, hatte 
den Beiſtand der Schwiegertochter zuruͤckgewieſen und 
Auguſte, gewoͤhnt der Feindinn wohlzuthun, fuͤr dies 
Mal vergebens alles aufgeboten, den Groll des tief em— 
poͤrten Mutterherzens zu beſchwoͤren. 

Julie ſchlich ſich, von der Mutter verſchmaͤht, zu 
dem Freunde hinuͤber, der bei ihrem Eintritte ſeinen 
Ruͤckfall vergaß und ſchuͤttete ihr Herz vor ihm aus. 
Der Kindheit Freuden hatte ihr, laut dieſer Geſtaͤndniſſe, 
eine grauſame Stiefmutter, die Blumen der Jugend ein 
liebloſer Gatte und die herrſchſuͤchtige Baroninn geraubt. 
Dieſe verkenne, Auguſte beneide ſie und Beide ſaͤhen in 
dem heiligen Mitgefuͤhl', in dem reinen Feuer der Theil— 
nahme, das fie zur Pflegerinn des edelſten Mannes ge— 
macht habe, nur den ſchlau berechneten Plan einer Ko— 
kette. Helle Thraͤnen begleiteten die ruͤhrende Elegie, 
ſein fieberhaft reizbares Herz ſprach nur zu laut fuͤr die 
Weinende. Sie nannte ihn ihren einzigen Freund, er 
aber nannte ſich ihren ewigen Schuldner und gedachte 
ſeufzend gewiſſer Feſſeln, die ſeine feurige Vergeltungluſt 
fuͤr den Augenblick noch gefangen hielten. 

Daß mein Gemuͤth, erwiederte Julie: die Heiligkeit 
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dieſer Pflichten kennt, daß es ſelbſt die Anſpruͤche einer 
Unwuͤrdigen zu ehren verſteht, bezeugt die Faſſung, mit 
der es in jener Nacht das feurigſte aller Geluͤbde zu⸗ 
ruͤckwies. 

Welch Geluͤbde? ſprach er im Herzen zu ſich ſelbſt: 
In welcher Nacht? 

Oder haͤtte die Krankheit Sie in jener unvergeß— 
lichen Stunde zum bewußtloſen Schwaͤtzer gemacht? 
Wohl Ihnen dann! Dann waͤre ja Hermine nur ein 
Traumbild, das mit der wiederkehrenden Beſinnung in 
ſein Nichts zerfloß und ihre Treuloſigkeit ein Phantom, 
das im Morgenrothe der Geneſung unterging. — Wol— 
demar ſah verſtummt zu Boden. Und wohl auch mir! 
fuhr Frau von Weſſen fort: der da ein Gott die Kraft 
verlieh, dem feurigſten aller Maͤnner zu widerſteh'n und 
die Erhoͤrung zu verzoͤgern. 

Unſeliges Verhaͤngniß! rief er und ſprang auf: O, 
warum ſtreifte mich der Fittich des Wuͤrgengels nur! 
Wie gern ſchlief' ich in ſeinem Arme! 

S. Oder am Herzen der Verlobten? 

E. Ich bin ſehr elend! Nimm mich an das Deine. 
An das hart verletzte, das ich heilen will und muß. 

S. Nicht alſo, guter Woldemar! Ein Engel wird 
dieſe Wunden verbinden, der Engel der Vergeltung, der 
unſere Opfer zaͤhlt und unſere Thraͤnen. 

Ich will alles gut machen! rief er, hingeriſſen von 
der Fluth ſeiner Gefuͤhle, von einer unzeitigen Groß— 
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muth gemeiſtert: ja, ich gelobe es! Nur das Mitleid, 
ſagſt Du, die Theilnahme nur, nur die laue Hand der 
Freundſchaft haͤtte Dich Wochenlang an meinem Bette 
feftgehalten? Nur um ihretwillen haͤtteſt Du dem Grolle 
der Schweſter, dem Zorne der Baroninn, der Verleumd— 
ung boͤsartiger Thoren getrotzt? Nur aus Ruͤckſicht auf 
die geflohene Treuloſe meiner Hand entſagt, die ich Dir 
— zwar in des Fiebers Gluth — doch wahrlich von 
meinem Engel angeregt darbot? 

Still, Frevler — ſtill! rief Juliane jetzt: Sie fuͤh⸗ 
len nicht, wie tief mich dieſe Zweifel beugen; die Flamme 
nicht, die an unheilbare Wunden ſchlaͤgt. O, warum 
muß die boͤſe Fee zwiſchen mich und den Abgott meines 
Lebens treten? 

Lieblicher hatte nie eine Frage ſeinem Ohre geſchmei— 
chelt, ſchneller nie ein Zauber ſein Herz umſtrickt, kein 
ſterbliches Weib ihn je ſo magiſch angezogen. Die Spie— 
gel ihrer Seele flammten wie Sterne durch die Nacht 
des Gram's, der Wehmuth Genius ſchien aus dem Ro— 
ſenkelche dieſer Lippen ihn um Erbarmen anzuflehn. Er 
faßte ſie mit ſtarkem Arm', hob ſie an's Herz empor 
und bedeckte die Schluchzende mit zahlloſen Kuͤſſen. Ich 
bin der Deine! rief er: wirſt Du dies zweite, heißere 
Geluͤbde verſchmaͤhn? 

Liebling — Bräutigam! Himmliſcher Geiſt! ſtam— 
melte Julie und ließ die Lippen des Trunkenen ſchalten. 
Man klopfte, er vernahm es nicht. Auguſte trat herein, 
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ihre Schwägerinn abzurufen; ſie wand fich fanft aus 
feinem Arme, ſprach zu dem Fräulein, deſſen Antlitz ein 
hohes Schamroth uͤberflog: Nimm hier kein Aergerniß, 
wir ſind verlobt! und ging ab. 3 

Auguſte wollte der Braut folgen, Woldemar aber 
faßte ihre Hand und beſtaͤtigte in gebrochenen Worten 
Juliens Verſicherung. Ich kenne, erwiederte das Fraͤu— 
lein: die Geſinnungen meiner Mutter zu wenig und die 
Gefahren Ihres Standes zu genau, um Beiden jetzt 
ſchon Gluͤck zu wuͤnſchen. — Er ließ beleidigt Auguſtens 
Hand fallen. Aber wie koͤmmt dies Band in Ihr Zim— 
mer? fragte ſie jetzt und nahm es vom nahen Tiſche 
weg: vergebens habe ich es heute am Morgen geſucht. 

Ein Haubenband vielleicht? Sie verſtummte. Vor 
meinem Bette fand ich es. Ihr Schutzgeiſt, Fraͤulein, 
trug dieſen Talisman mitten in der Nacht in mein 
Zimmer. g 

Auguſte wechſelte die Farbe, der Hauptmann ſah 
ihr ſtarr in's Geſicht. — Und die geheime Pforte hier 
— unſtreitig fuͤhrt ſie in das Geiſterreich; aus ihr trat 
der willkommene Gaſt hervor, durch ſie kehrte er zu— 
ruͤck. So iſt es — auf mein Ehrenwort! 

Ihre Haͤnde bebten, ihre Wangen erblichen, ſie 
wankte ſprachlos aus dem Zimmer. 


Woldemar ſah ihr ſtaunend nach. Sein Kopf brannte, 
ſein Herz gluͤhte, Feuer rann in ſeinen Adern, er eilte 
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Luft zu fchöpfen in den Zwinger der das Schloß um: 
gab. Die Erſcheinungen dieſer Zeit ſchwebten wie Gei— 
ſtertaͤnze vor feiner Seele und der Schutt und die Blut— 
ſpuren im Schnee weckten Erinnerungen an jenes ehren— 
volle Gefecht in ihm auf. Er freute ſich der gelungenen 
That, dachte des Getuͤmmels das ihr voranging, des 
empfangenen Briefes den der Jaͤger der Baroninn in 
ſeinem Dienſteifer verbraucht hatte und eilte, zu ſehen 
ob ſich nicht Reſte deſſelben auffinden ließen, unter ſein 
Fenſter hin. Lange ſtoͤrte er vergebens zwiſchen Eis und 
Schnee und dem Abbiſſe der Patronen, fand endlich ein 
zerriſſenes Blaͤttchen und las: 
„Die großmuͤthige Schweſter — das Haͤubchen 
von ihrem Kopfe — zur Taͤuſchung aͤhnlich —“ 
Eine kalte Hand griff ihm in's Herz. Er ſann und 
ſann und ſuchte jetzt angſthafter; ihn aber ſuchten die 
Bedienten, denn eine Ordonnanz aus dem Hauptquar— 
tiere war gekommen; der Huſar erbat ſich einen Em— 
pfangſchein und uͤbergab die Depeſche. Woldemar fer— 
tigte ihn ab, oͤffnete den Befehl, ſah ſich angewieſen 
mit der unterhabenden Mannſchaft fogleich aufzubrechen, 
des foͤrderſamſten im Hauptquartier' einzutreffen, oder 
Falls das Befinden ihm dies nicht geſtatte, fuͤr ſeine 
Perſon ohne Zoͤgerung nach dem Spital' abzugehn. 
Schnell ward gepackt und geſattelt, denn kein Aus 
genblick war zu verlieren, wenn das entfernte Ziel zu 
der angedeuteten Stunde erreicht werden ſollte. 
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Julie hatte indeß, trotz dem beſtimmten Verbote, 
die kranke Schwiegermutter heimgeſucht, das geſtrige 
unkindliche Benehmen mit der Heftigkeit ihres Charak— 
ters entſchuldigt, ihre Haͤnde mit Kuͤſſen bedeckt, heilige 
Spruͤche zu Mittlern gemacht und ſo den Zorn der 
Gutmuͤthigen in Wehmuth, den ſtillen Groll in herz— 
liche Vergebung aufgeloͤſ't. Jetzt hielt Frau von Weſſen 
ihrem Woldemar eine Schutzrede, welcher die Mutter 
um ſo weniger zu widerſprechen vermochte, da ſie fruͤher 
ſelbſt ſeiner Beſcheidenheit, ſeiner Sittlichkeit und ſo 
mancher liebenswuͤrdigen Eigenſchaft, die ihn auszeich— 
nete, das gebuͤhrende Lob ertheilt hatte. Zu allen dem, 
fuhr jene fort: hat Ihnen Gott in dem edeln Mann 
einen Engel geſandt, denn wie waͤre es uns ergangen, 
wenn er nicht Wunder that. Dieſes Haus laͤge in der 
Aſche, Sie vielleicht im Grabe, ich und Auguſte ſtaͤnden, 
des Aergſten gar nicht zu gedenken, gepluͤndert und ver— 
laſſen am Scheidewege. Was wir ſind, was wir haben, 
erhielt uns ſeine Hand und die wollten Sie aus der 
Hand ſeiner Vergelterinn reißen! Der Himmel ſelbſt 
belohnte dieſe That und oͤffnete ihm eine glaͤnzende 
Laufbahn. 

Gewiß wuͤrde die Baroninn in Hinſicht auf den 
Werth des Freiers, auf den Schutz welchen ſie ihm 
dankte, dies Einverſtaͤndniß eher beguͤnſtigt als geſcholten 
haben, wenn ihr das Gluͤck der Tochter nicht naͤher als 
das der Verwandten am Herzen gelegen haͤtte. Sie 
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kannte nur zu gut den Quell des ſtillen Gram's, der 
aus Auguſtens verweinten Augen ſprach und begriff nicht, 
wie ein ſo zartfuͤhlender Mann, blind fuͤr den Zauber 
diefer Himmelsblume, nach der dornigen, prahlenden Roſe 
zu greifen vermochte. Da indeß die Ehen, ihrem Glau— 
ben zu Folge, des Schickſals Sache waren und die Frau 
von Weſſen bereits als verlobte Braut um ihren Segen 
bat, ſo vergab ſie mit ſanften Worten den uͤbereilten 
Schritt, behielt ſich das Weitere bis zu ihrer Geneſung 
vor und drang darauf, daß Woldemar zufoͤrderſt einem 
Stand' entſagen ſolle, der Julien bereits zur Witwe ge— 
macht habe. Dieſe erklaͤrte ſelbſt die Bedingung fuͤr 
zweckvoll und unerlaßlich und ſah jetzt ſtill entzuͤckt in 
der ſinkenden Sonne den Herold des Brautabend's. Da 
ward es ploͤtzlich lebhaft auf dem Hofe, des Hauptmanns 
Leute liefen durch einander, der eine ſattelte, der andere 
ſprach von nahem Blutvergießen, der Ruf der Trommel 
ſcholl aus dem Dorfe herauf. 

Die Kniee wankten unter ihr, ſie ſtuͤrzte geiſterbleich 
hinuͤber in Woldemars Arm. 

Was ſoll das? fragte er mit verbiſſenem Schmerze: 
Warſt Du nicht eines Soldaten Frau! Euch ziemt wie 
uns gefaßter Muth. 

Doch zu ſchrecklich war der jaͤhe Sturz vom Son— 
nenziele in die Nacht des Gram's, zu tief der Fall fuͤr 
ein ſo zuͤgelloſes Herz, das jedes Laͤcheln des Geſchick's 
zum Himmel hob, jeder Unfall in die Hoͤhle des Jam— 
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mers hinabwarf. Wimmernd hing fie an Woldemars 
Halſe, hielt ihn krampfhaft umfaßt und ihre Lippen 
zuckten gichteriſch. 

Bald ſehe ich Dich wieder! troͤſtete er mit halber 
Stimme: Oft! ſagt mein Herz — nach wenigen Tagen 
vielleicht — und am Ziele winkt ein Hafen, in dem uns 
nichts mehr trennen ſoll. Aber die Jammernde verwarf 
jeden Troſt. Nimm! rief fie und ſchnitt mit ſchonung— 
loſer Haſt eine Flechte von dem glaͤnzenden Haupthaare: 
Nimm und gedenke mein! Und meiner nur! — Gelo— 
bend bedeckte er ihren bebenden Mund mit heißen Kuͤſſen 
und bat ſie dann, die kranke Mutter auf ſeinen Abſchied— 
beſuch vorzubereiten. — Julie ging nach langen Bitten, 
doch wenige Schritte nur. Laut ſchreiend flog ſie an 
ſeinen Hals zuruͤck. Ihre zuckenden Augen brachen, ent— 
guͤrtelt flog der Buſen, das loſe Haar um ihre Scheitel. 
Sie lag noch bewußtlos im Arm ihrer Kammerfrau, als 
Woldemar in der furchtbarſten Stimmung ſeines Lebens 
uͤber die Zugbruͤcke ſprengte. Schauernd blickte er vom 
Thal aus nach dem Schloſſe hinauf, deſſen Fenſter das 
Spaͤtroth vergoldete; gab den raͤthſelhaften Geiſtern die— 
ſer Burg gute Nacht und ſaugte das Blut aus der 
Lippe, die Julie im Wahnſinn ihres Schmerzes vers 
letzt hatte. 


Als man den Hauptmann nach jenem Gefechte ver— 
wundet und betaͤubt auf ſein Zimmer zuruͤcktrug, uͤber— 
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nahm Frau von Weſſen, wie bekannt, die Rolle der 
Waͤrterinn und ließ deshalb, um in feiner Nähe zu blei— 
ben, ihr Bett ohne der Mutter Wiſſen in jene leere 
nachbarliche Kammer verſetzen. Erſt ſpaͤterhin bemerkte 
die Baroninn dieſen ihr hoͤchſt mißfaͤlligen Uebelſtand, 
wies Julien auf der Stelle einen Platz in ihrem eigenen 
Schlafzimmer an, geſellte ihr, als dieſe Weiſung unbe— 
achtet blieb, Auguſten bei und verſchloß die bewußte Ta— 
petenthuͤr. Frau von Weſſen aber ſchloß ſie, um ſich 
einen weiten Umweg zu erſparen, am folgenden Morgen 
wieder auf und aus angeborener Furcht vor Dieben und 
Kobolden, Nacht fuͤr Nacht die andere zu, welche uͤber 
den unheimlichen Saal in die Zimmer der Baroninn 
fuͤhrte. Auguſte hingegen, der es nie beikam den lieben 
Gaſt auf einem Schleifwege heimſuchen zu wollen, glaubte 
die ſtreitige, von der Mutter geſperrte Thuͤre noch im— 
mer feſt verſchloſſen und ahnte nicht, daß ihr Verhaͤng— 
niß ſie im tiefſten Nachtkleid' und in der verdaͤchtigſten 
Stunde hindurch und an das Bett eines feurigen, hoff: 
nunglos geliebten Mannes fuͤhren werde. Oft genug 
ward die vermißte Nachtwandlerinn in fruͤher'n Zeiten 
bald von dem Simſe des Fenſters, bald aus irgend ei— 
nem entlegenen Verſtecke zuruͤckgeholt. Das Uebel nahm 
mit den Jahren ab und immer hatte man ſie bei den 
ſeltener'n Ruͤckfaͤllen von der verſchloſſen gefundenen Thuͤr 
ohne weiteres in ihr Bettchen zuruͤckkehren geſehn. 

Welch Entſetzen mußte daher dieſes reine, von dem 
3* 
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erklärten Brautſtande der Schwaͤgerinn fo eben gebro— 
chene Herz ergreifen, als Woldemars ſpoͤttiſches Laͤcheln, 
als ſein zum Pfande geſetztes Ehrenwort die leiſe Ahn— 
ung einer ſchrecklichen Moͤglichkeit zur Ueberzeugung erhob. 

Die kranke Baroninn lag indeß, waͤhrend dem Auf— 
bruche der Beſatzung, von allen den Ihrigen verlaſſen 
da. Sie hoͤrte den Laͤrm, das Wirbeln der Trommeln, 
den Hufſchlag der Roſſe und ſchellte vergebens. Die Be— 
dienten kannegießerten im Hofe mit den marſchfertigen 
Jaͤgern, die Jungfer lag in Thraͤnen aufgeloͤſ't an des 
Wundarztes Bruſt, das Stubenmaͤdchen wollte den Hor— 
niſten nicht laſſen, Juliens Kammerfrau ſaß erſtarrt vor 
der verzweifelnden Braut und Auguſtens alte Waͤrterinn 
lief der ſchluchzenden Enkelinn nach, die ihrem Trommel— 
ſchlaͤger den Wirbel verdarb. 

Das Getoͤſe nahm kein Ende, der zerſprungene 
Klingeldraht lag am Boden und die Baroninn, welche 
jetzt nichts ſicherer glaubte, als daß der Feind zu Folge 
eines zweiten gelungener'n Ueberfalles das Schlimmſte 
beginne, ſprang von der Angſt geheilt ploͤtzlich auf, um 
ihre Kuͤchlein mit Hand und Mund bis auf den letzten 
Odemzug zu vertheidigen. Aber noch ſtand im Vorſaal' 
alles auf dem gewohnten Platze. Von Zimmer zu Zim— 
mer eilte fie nach Juliens Schlafkammer, trat jetzt er— 
blaſſend vor ein Schreckbild das unter wilden Kraͤmpfen 
ächzte und nahm, nach Huͤlfe rufend, Auguſten wahr, 
die einer Sterbenden gleich vor ihrem Bette kniete und 
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taub für allen Jammer dieſer Szene ſchien. Welch ein 
Abend! Welch eine Maſſe von Seufzern und von Thraͤ— 
nen, von denen, ach! ſo wenige ein Gegenſtand fuͤr die 
wohlthuende, Schmerz und Thraͤnen wiegende Vergelte— 
rinn ſeyn konnten. 

Zerſtoͤrt im Innerſten klagte Julie ihr Geſchick an; 
in Thraͤnen edler Scham gebadet verging die holde 
Nachtwandlerinn; ſprachlos ſtand die ſchluchzende Mut— 
ter zwiſchen der Gruppe und die betaͤubten Braͤute der 
Freijaͤger ſprangen mit verweinten Augen bunt durch 
einander ab und zu und holten in der Zerſtreuung Oel 
ſtatt des Eſſig's, Tinte ſtatt des Balſams und den Pa— 
ſtor ſtatt des Baders herbei. 


Woldemar hatte indeß das Ziel ſeiner Beſtimmung 
erreicht, ſich geſund gemeldet und eine Maſſe laͤſtiger. 
Dienſtgeſchaͤfte vorgefunden, die den Unkundigen bei dem 
Mangel an Rathgebern und Freunden, bei der feindſeli— 
gen Stimmung die fein frühes Gluͤck veranlaßte, ſchnell. 
genug mit einem Stande entzwei'ten, an dem ihn doch 
das eiſerne Band der Pflicht und Ehre feſthielt. 

Auf der Weſſenburg herrſchte jetzt nach langen Stuͤr⸗ 
men eine Windſtille. 

Jiauliens Arzt war der Leichtſinn, Auguſtens Troſt 
das Bewußtſeyn geworden und der himmlifche Frühling 
goß das Fuͤllhorn der Erneuung uͤber ſie aus. Eben 
war die Mutter mit Woldemars Braut auf ein nachbar— 
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liches Gut gefahren, als fih ein fremder Baron bei 
dem Fraͤulein anſagen ließ. Viel lieber haͤtte die Ein— 
ſame den unwillkommenen Gaſt abgewieſen, aber es 
fehlte ihr fuͤr den Augenblick an einer glaubwuͤrdigen 
Entſchuldigung und ſo ward er denn angenommen. 

Ein junger, blendend ſchoͤner Mann trat in das 
Zimmer. Sein hoher Wuchs, ſein edel geformter Kopf, 
die wuͤrdevolle Anmuth ſeines Benehmens gewannen im 
Voraus ein Gemuͤth, dem der zarteſte Sinn fuͤr die 
Gabe der Grazien anhing und der Gegenſtand, welcher 
ihn zu Auguſten fuͤhrte, war bedeutend genug, ihre 
Aufmerkſamkeit zu feſſeln. 

Julius hatte naͤmlich nach dem Empfange jener we— 
nigen, nichts ſagenden Zeilen, welche Frau von Weſſen 
damals in Woldemars Namen ſchrieb, vergebens einer 
Antwort auf ſeine dringende, Herminens Ehre rettende 
Zuſchrift entgegen geſehen; hatte endlich an den Adju— 
tanten geſchrieben und von dieſem einige Winke, Weiſun— 
gen und Aufſchluͤſſe empfangen, die ihn zu der Reiſe 
nach dem fernen Schauplatze des Krieges beſtimmten. 
Von den Verhaͤltniſſen, in denen ſein getaͤuſchter Freund 
hier ſtand, wie von dem Charakter der handelnden Per— 
ſonen unterrichtet, wartete er im Poſthauſe bereits ſeit 
Tagen auf den guͤnſtigen Augenblick, der ihm Auguſten 
ohne Zeugen zu ſprechen vergoͤnnen wuͤrde. Er ſtellte 
ſich ihr jetzt als Woldemars Vertrauten dar, den der 
Beruf, viel Unheil zu verhuͤten, vor ihre Augen gefuͤhrt 
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habe; bedauerte, ihre Langmuth durch Weitlaͤufigkeit er— 
ſchoͤpfen zu muͤſſen, unterhielt das Fraͤulein zufoͤrderſt 
mit Woldemars heimiſchen Verhaͤltniſſen und von der 
ſeltſamen Kataſtrophe, die ihn aus jenen weg in den 
Krieg trieb. 

Aber es fehlte viel daran, daß feine Weitlaͤuſigkeit 
das Fraͤulein ermuͤdet haͤtte; ſie war ganz Ohr und ihre 
Theilnahme machte ſie von Minute zu Minute liebens— 
werther. 

Herminens Vater, fuhr Julius fort: hatte als 
Handelsdiener das Gluͤck, der Tochter ſeines reichen 
Herrn zu gefallen und im Gefolge dieſer Gunſt das Un— 
gluͤck, ſich zu einem Schritte zu vergeſſen, der Thereſen 
das Leben gab. Des Vaters Blindheit und der Bei— 
ſtand der Mutter machten die Verheimlichung moͤglich, 
der junge Mann ward nach Holland, das Kind der Liebe 
in ein entferntes Waiſenhaus verſetzt und des Kindes 
Mutter mit groͤßerem Gluͤck als Recht die Gattinn eines 
bedeutenden Wechslers. Er ſtarb im erſten Ehejahr? 
und ſetzte ſie zur Erbinn ein. Der fruͤhere Vertraute 
kam zuruͤck, machte die verjährten Rechte geltend, er— 
loſchene Gefuͤhle in dem Herzen der Witwe wieder rege 
und ward ihr Gemahl. Sie gebar ihm Herminen und 
ſtarb in dem Kindbette. Er folgte ihr nach wenigen 
Monden vom Schlage getroffen nach und ſein redlicher 
Bruder nahm den verwaiſ'ten Saͤugling auf. 

Falſche Scham, die Quelle fo manches zerſtoͤrenden 
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Unheil’s, hatte es der Verſchiedenen unmöglich gemacht, 
ſich ſpaͤterhin zu dieſem Kinde zu bekennen, doch ſorgten 
die Eltern aus der Ferne fuͤr ſein Wohl. Des Vaters 
ſchneller Tod entriß Thereſen die letzte Stuͤtze, denn es 
fand ſich weder ein Teſtament noch irgend etwas, das 
ihr Daſeyn bezeichnet haͤtte, vor. Die Vorſteher jenes 
Waiſenhauſes uͤberließen die heran Wachſende einer Da⸗ 
me, der ſie ihre Bildung dankt, als aber dieſe zufolge 
einiger verlorenen Rechtsſtreite verarmte und ſie jetzt in 
die fremde Welt hinaus treten mußte, machten Bildung 
und Anmuth ihre Lage nur um ſo bedenklicher. 

Der Thee unterbrach jetzt den Erzaͤhler. Auguſte 
kredenzte ihn; Julius bemerkte mit Wohlgefallen ein 
Paar der zarteſten Hände und die ganz eigene Annehm— 
lichkeit, welche Auguſtens Gliederſpiel uͤber die kleinſte 
ihrer Bewegungen verbreitete. 

Hermine, fuhr er fort und ruͤckte ihr vertraulich naͤ— 
her: ſtoͤrt vor Kurzem in der Schatulle ihrer Mutter 
und trifft da, von dem guten Geiſte des Zufall's gelei⸗ 
tet, auf ein geheimes, mit Quittungen und Briefen ans 
gefuͤlltes Fach, welches außer dem uͤberraſchenden Be— 
weiſe der muͤtterlichen Verirrung ſichere Huͤlfmittel ent⸗ 
haͤlt, die Spur der nie geahnten Schweſter aufzufinden. 
Sie ſieht eine hoͤhere Fuͤgung in dem Ungefaͤhr, fuͤhlt 
ſich fo geneigt als berufen, die Verlaſſene mit ihrem Ue⸗ 
berfluſſe zu erfreu'in, macht den Oheim zum Vertrauten 
und wird nicht muͤde ihn um Beiſtand und Vermitt'lung 
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anzugehn. Der Onkel unterſucht, überzeugt ſich, em⸗ 
pfiehlt ihr Verſchwiegenheit; will erſt das Wie und 
Wo erforſchen, ſich von dem Werth' oder Unwerthe der 
Perſon unterrichten und der Wallung eines ſchoͤnen Her⸗ 
zens durch weiſe Vorſicht Maß und Ziel ſetzen. Aber das 
uͤbervolle hat ſich bereits am Buſen einer Freundinn ent⸗ 
laden und dieſe das Geheimniß unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit ihrem Bruder, Herminens hoffnunglo⸗ 
ſeſten Anbeter, mitgetheilt. Armuth, Habſucht und der 
Groll verſchmaͤhter Liebe beſtimmen ihn, die Entdeckung 
zu ſeinem Vortheile zu benutzen; er durchreiſ't die be⸗ 
zeichnete Gegend und findet nach manchem Kreuzzuge die 
Geſuchte zwiſchen Hunger und Kummer mitten inne. 
Auguſtens Maͤdchen rief jetzt das Fraͤulein ab. Sie 
kehrte nach wenigen Minuten zuruͤck, entſchuldigte ihre 
Abweſenheit mit der angenehmen Sorge fuͤr ſein Nacht⸗ 
lager und bat den Baron, der ihr fuͤr dieſe Guͤte den 
feurigſten Dank ſagte, um die Fortſetzung der Geſchichte. 
Goldene Berge, erzaͤhlte Julius: werden jetzt The⸗ 
reſen gegen eine billige Vergeltung zugeſichert, der Be— 
weis ihrer Abkunft ſo uͤberzeugend gefuͤhrt, der Umfang 
ihrer Anſpruͤche ſo klar in's Licht geſtellt, daß ſie nicht 
länger zögern mag, dieſe Kette ſchmerzlicher Entbehrun⸗ 
gen mit dem verhießenen Ueberfluſſe zu vertauſchen. Sie 
eilt, von den trefflichſten Zeugniſſen ihres Wohlverhal⸗ 
tens unterſtuͤtzt, nach der Vaterſtadt, erſchreckt den Oheim 
durch die ſprechende Aehnlichkeit mit Herminen, die von 
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der plöglichen Erſcheinung uͤberraſcht, von diefen Zeug— 
niſſen gewonnen, von dem Anblicke ihres Ebenbildes er— 
ſchuͤttert, an des Maͤdchens Hals fliegt und die gefun— 
dene Schweſter feurig willkommen heißt. Thereſe ver— 
nimmt mit Erſtaunen, was bereits von hier aus fuͤr ſie 
geſchah, ſieht ſich, ſtatt der Verleugnung auf die ſie ge— 
faßt war, mit den zaͤrtlichſten, rein vom Herzen kom— 
menden Liebkoſungen uͤberhaͤuft und beſchließt, in Scham 
und Ruͤhrung aufgelöft, Gleiches mit Gleichem, die 
Großmuth durch Maͤßigung zu vergelten. Ein ſeltſamer 
Wettſtreit entſpinnt ſich nun. Hermine dringt auf eine 
Theilung der Erbſchaft, Thereſe will ſich dagegen nur 
vor dem Hunger geſchuͤtzt, nur als eine Huͤlfbeduͤrftige 
geduldet ſehn, am wenigſten im Kreiſe der Familie un— 
ter ihrer wahren Geſtalt auftreten. Jene traͤgt ihre 
beßten Kleider zur Auswahl fuͤr Thereſen herbei, dieſe 
wählt ſich einen häuslichen, ſchon getragenen Anzug und 
ſo blieb denn das Maͤdchen meine Hausgenoſſinn, ſo ver— 
kannte Woldemar, der in dieſem Augenblicke weder die 
unzartere Haut noch das dunklere Haar in Betracht zog, 
ſeine ſchuldloſe Braut. 

Die ihn, fiel Auguſte ein: mit dem Daſeyn einer 
ſolchen Schweſter ſchon um dieſer gefaͤhrlichen Aehnlich— 
keit willen haͤtte bekannt machen ſollen. 

Unfehlbar, entgegnete Julius und das Fraͤulein er— 
roͤthete: ſchloß ihr nur die zarte Verſchaͤmtheit, oder die 
Achtung fuͤr den Ruf und die Aſche ihrer Mutter den 
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Mund. Ich bin am Ziele, ſetzte er mit einer leichten 
Verbeugung hinzu: und Tag und Nacht gereiſ't, das 
unſeligſte aller Mißverſtaͤndniſſe auszugleichen, oder, wenn 
mir das nicht gelingen ſollte, der Gekraͤnkten eine Ge— 
nugthuung zu verſchaffen, die das Geſetz der Ehre vor— 
ſchreibt. 

Auguſte ſeufzte tief und ſprach: Am Ende war viel— 
leicht die uͤbereilte Entfernung Ihres Freundes eine un— 
erkannte Wohlthat des Himmels, der das edelſte Maͤd— 
chen auf dieſem Wege von dem beſtandloſen Manne be— 
freit hat. 

Meinen Sie? fragte er und ſah ihr tief in das 
blaue Augenpaar. 

Denn Ihrem Woldemar, fuhr ſie fort: weint be— 
reits eine neuere Braut nach. 

Man ſagte mir das; ich glaubte es nicht. Jetzt 
muß ich's fuͤrchten! 

Sie ſind ſein Freund. An Ihnen iſt es, ihm den 
vorgefaßten Argwohn zu benehmen, ihn an ein Herz, 
das er zerriß, zuruͤck zu fuͤhren. 

O, nun es ſo weit iſt, ſind wir geſchieden. Der 
Raͤcher tritt nun an des Warners Platz. 

Nein, edler Mann, ſprach ſie mit flehendem Silber— 
tone: der Warner muß zum Engel und nicht muͤde 
werden, bis ihm die gute That gelingt. 

Julius kuͤßte, von dem Zauber dieſer Toͤne und von 
dem Geiſte dieſes Rathes ergriffen, Auguſtens Hand, als 
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die zuruͤckgekommene Julie hereinrauſchte, betroffen fies 
hen blieb und die Gruppe mit blitzenden Augen maß. 
Das Fraͤulein ſtellte ihr in dem Gaſte Woldemars Freund 
vor. Sie erwiederte ſeinen Gruß mit dem anmuthigſten 
Laͤcheln, zitterte bereits im Herzen vor den Zwecken deſ— 
ſelben und griff zu den magiſchen Waffen ihres Zaubers. 
Aber Julius ſah durch den taͤuſchenden Schleier der Gra— 
zie in ein harmvolles Herz, in dieſen unſtaͤten Blicken, 
in dieſer leiſen, jeden Scherz verkuͤmmernden Angſt den 
regen Argwohn ihrer Schuld — und als er ſie jetzt uͤber 
dem Fraͤulein vergeſſen zu wollen ſchien, ward die Cha— 
ris ploͤtzlich zur Ate, der Groll der Mißgunſt trat auf 
ihre Stirn, Auguſte aber zog ſich mit ſanftem Erroͤthen 
hinter den Heiligenſchein der Sittlichkeit zuruͤck. Frau 
von Weſſen faßte ſich ſchnell; uͤberſchuͤttete -die Ver— 
ſtummte mit Schmeicheleien, lenkte nun, von dem Spiele 
ſeines Humors erheitert, das Geſpraͤch auf den Haupt— 
mann, deſſen bis jetzt nur beiläufig gedacht worden war 
und erſchoͤpfte ſich in ſeinem Lobe. Julius begleitete es 
mit den Geberden des Beifall's, erbat ſich als Auguſte 
verſchwunden war die Erlaubniß, eine ſo theilnehmende 
Goͤnnerinn ſeines Vertrauten von dem ſeltſamen Miß— 
geſchick ihres gemeinſamen Freundes unterhalten zu duͤr— 
fen und wiederholte Wort fuͤr Wort die Geſchichte. Julie 
ſah ihm erſt in die Augen, dann zum Himmel, von die— 
ſem zu Boden. Sie ſpielte bald mit dem Tuche, bald 
mit den Gliedern ihrer Kette, erroͤthete, verblaßte und 
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ftand eben im Begriffe den Erzähler für ihre Anſpruͤche 
zu gewinnen, als die Baroninn mit einem Brief in's 
Zimmer trat. Dieſe uͤberſah den Fremden in ihrer Be— 
ſtuͤrzung. Lies! ſprach ſie kaum vernehmbar: das Heer 
iſt geworfen, der Feind im Anzuge. — Julie verſchlang 
mit feurigen Augen den Inhalt der Nachricht. Er wird 
vermißt! rief fie die Hände ringend: Woldemar iſt ges 
fangen oder gefallen! 

Der Himmel ſelbſt, erwiederte Julius: ſcheint dies 
Herz an die Entbehrung ſeines Lieblings gewoͤhnen zu 
wollen. 

Sie wiſſen alſo, entgegnete Frau von Weſſen: daß 
Woldemar der Meine iſt? Aber wiſſen Sie wohl auch, 
daß weder ein Maͤhrchen, noch ſein Erfinder, weder die 
Schlauheit einer Nebenbuhlerinn, noch die Beredſamkeit 
ihres Wortfuͤhrers mir ihn entreißen werden? 

Ich weiß nur, fiel er ein: daß der Feind, gegen 
den er dies Schloß vertheidigte, bei weitem nicht ſein 
ſchlimmſter war und daß ſein Weg zu Ihnen nur uͤber 
mich geht. Aber wir ſtreiten vielleicht uͤber die Pflichten 
eines Todten und thaͤten doch, Falls dieſe Nachrichten 
gegruͤndet ſind, viel beſſer, zu packen und zu flieh'n. 


Julie kehrte ihm ergrimmt den Ruͤcken und folgte 
der Baroninn, welche taub fuͤr den Wortwechſel mit dem 
Himmel verkehrt hatte, er aber traf im Fortgeh'n auf 
das Fraͤulein. Werden wir uns wiederſehn? ſprach er: 
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und wie und wann? — Laͤngſtens dort! entgegnete fie: 
und fo Gott will an einem ſchoͤner'n Tage. 

Er druͤckte geruͤhrt ihre Hand an die Lippen. Sie 
muͤſſen flieh'n, ſprach er: wer begleitet, wer beſchuͤtzt 
Sie denn? 

Himmel und Erde! entgegnete ſie: der Mutter Ge— 
bet und unſer Jaͤger. 

Die Baroninn kam in dieſem Augenblicke herzu. 
Sie hatte von Julien vernommen wer er ſey, ſah in 
dem unerwarteten Gaſte einen ihr in der Stunde der 
Noth geſandten, erbeteten Beiſtand und bot ihm nach 
den erſten Begruͤßungen den Platz in ihrem Wagen an. 
Auguſtens Augen unterſtuͤtzten mit ſanften, beredſamen 
Blicken das Erbieten, der Freiherr ſagte zu. 


Nur zu lange ließen wir indeß Herminen aus den 
Augen, deren Lage nach Woldemars uͤbereilter Flucht 
unter die troſtloſen hinabfiel. Julius war nach jener 
Begebenheit durch Thereſens Vermittlung ihr bekannt, 
war ihr Freund, ihr Rathgeber geworden und des Maͤd— 
chens letzte Hoffnung beruhte auf dem Erfolge ſeiner 
Reiſe. 

Muth⸗- und ruheloſer als je, lag fie eines Abends 
an dem Herzen ihrer heimlichen vertrauten Schweſter, 
als dieſe troͤſtend zu ihr ſprach: Schon manche Braut, 
meine Geliebte, ward getaͤuſcht, ſchon manches feſte 
Band durch Zufaͤlle, Mißverſtaͤndniſſe oder die Beſtand— 
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loſigkeit der Männer zerriffen und nicht felten fegneten 
ſpaͤterhin die Getaͤuſchten ihr Schickſal. Wuͤßteſt Du 
doch was ich verſchweigen ſollte! 


Hermine ſah, den Troſt verſchmaͤhend, in ihren Bu— 
ſen nieder. Ach, Schweſter! klagte ſie: Du kennſt den 
Umfang meines Ungluͤck's nicht. 


Geſtehe nur, entgegnete Thereſe: daß Julius der 
liebenswuͤrdigſte aller Maͤnner iſt. Mir wenigſtens ſagt 
mein Gefuͤhl, daß ich an ſeiner Hand den liebloſen Hitz— 
kopf bald vergeſſen, daß ich dem Himmel danken wuͤrde, 
der mich durch kurzen Schmerz zu einem ſolchen Ziele 
fuͤhrte. Das iſt Dein Fall. Es koſtet meinem Herzen 
viel, geſtand er mir am Abende vor der Abreiſe, den 
Guͤnſtling eines Maͤdchens zu verſoͤhnen, das mich ge— 
feſſelt und begeiſtert hat. Aber ich gelobe mir, die Pflicht 
der Ehre und der Freundſchaft zu erſchoͤpfen und ſollte 
es auch mein Leben gelten, ich erſchoͤpfe ſie! Ein reizen— 
des — Du mußt alles wiſſen, Hermine — ein gefaͤhr— 
liches, verbuhltes Weib ſagte er, hat, wie der Adjutant 
mir ſchreibt, den Thoͤrigten umſtrickt und finde ich ihn 
verloren, ſo tritt der Mittler kuͤhn an ſeinen Platz und 
Sie, Thereſe, ebenen mir den Weg. Ich verſprach ihm 
das, Liebe! 

Hermine weinte laut. Ihre Lippen zitterten, das 
uͤbereilte Geſtaͤndniß der Schweſter hatte ihr Innerſtes 
zerriſſen. Wehe mir! rief ſie, als der wilde Schmerz 
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endlich Worte fand: denn unferer Mutter Schickſal ift 
das meine. Thereſe ſah erbleichend an ihr herab. 

Rechte nicht mit der Ungluͤcklichen, fuhr ſie fort: 
welche Sterbliche waͤre in jener Verſuchung beſtanden? 
Es gab eine Nacht, Thereſe, in der dies Herz, von 
Sehnſucht aufgelöft, dem Liebling alle feine Bluͤthen 
zudachte — in der ich die Arme verlangend nach dem 
Braͤutigam ausſtreckte, in der die ſchoͤne Welt der Wun— 
der zuruͤckkehrte. O, fuͤhle, liebe, verlange wie ich und 
tritt nun nach einem endloſen, verſchmachteten Tage in 
die einſame Kammer — Deine Lippe lispelt feinen Na— 
men, die warme Phantaſie traͤumt ihn an's Ziel in 
Deinen Arm; da rauſcht es hinter Dir, des Lieblings 
Geiſt erſcheint, koͤmmt naͤher, zieht Dich an die Bruſt 
und wird — und wird zu Deinem Gatten. 

Der Oheim unterbrach die Schweſtern. Ein Ge 
ſchaͤft fuͤhrte ihn her, doch das Wort erſtarb auf ſeiner 
Zunge, als er Herminen einer Sterbenden aͤhnlich, der 
Ohnmacht nahe fand. So ſage doch endlich was Dein 
Herz bekuͤmmert! ſprach der Erſchrockene: Kann ich 
helfen? 

Sie neigte ſich ſchluchzend auf ſeine Hand. 

Willſt Du heirathen! Ich fage Ja! Ledig bleiben? 
Deſto beſſer! Ein ehrlicher Mann kann im Voraus alles 
gewaͤhren, was ein braves Maͤdchen verlangen mag. 
Nach Pyrmont ſoll ich, will der Arzt; willſt Du das 
auch, fo reifen wir zuſammen. 
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Gern, gern! rief dieſe jetzt. Hinaus! Weit in die 
Ferne! vielleicht daß dort ein Heilbad fuͤr mich quillt. 

Der Diener welcher ihn eben abrief, brachte Her— 
minen einen Brief. Er war von Julius. Zitternd er— 
brach ſie ihn. 


Noch verbarg die Frau von Weſſen, von Aerger, 
Gram und Angſt bedraͤngt, ihre beßten Geraͤthſchaften, 
als ein Trupp feindlicher Huſaren in den Hof ſprengte, 
zum Willkommen mit Piſtolen in die Fenſter ſchoß und 
den angeſpannten Wagen umringte. 

Die Baroninn ſaß bereits der Toͤchter gewaͤrtig in 
dieſem, Julius ſtand mit ihrem Staubmantel in der 
Hand vor Auguſten, eine Kugel ſchlug zwiſchen Beiden 
hindurch. Schnell gefaßt warf er das leichte Maͤdchen 
auf den Arm und ſtuͤrzte mit ihr durch die Gartenthuͤr 
den Huͤgel hinab. Sie wies zum nahen Walde, nach 
einem Fußpfade hin, der tief in den Forſt zu der Wohn— 
ung eines Wildhuͤters fuͤhrte. Bergab, bergauf ſchlang 
ſich der unwegſame Pfad und bald verſchwanden Kraft 
und Odem. Die ſchoͤne Buͤrde glitt am Fuße einer Eiche 
von ſeinem Arm, er ſank erſchoͤpft an ihre Seite. Das 
Bedenken, mit einem ſolchen Manne und von ihm ver— 
pflichtet, in dieſer Wildniß allein zu ſeyn, ging in dem 
Sram über das Schickſal der Mutter, über die hoͤchſt 
gewiſſe Pluͤnderung des Schloſſes, uͤber das unſelige Ver— 
haͤngniß ihrer Zukunft unter. Schrecklich brauſ'te jetzt der 
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Donner des Geſchuͤtzes durch den Hain. Auguſte raffte 
ſich verſtummend auf und eilte fort. Er ſtuͤrzte der 
Beſinnloſen nach und immer dunkler ward der Wald; 
die Sonne ſank, man kam zur Wildhuͤtte. Der alte 
Jaͤger erſtaunte, die Tochter ſeiner Herrſchaft hier zu 
ſehn, erquickte die Hinſinkende mit Brot und Milch und 
verſprach, bewegt von des Fraͤuleins befehlender Bitte 
und dem Golde das ihm Julius verhies, ſich nach dem 
Einbruche der Nacht auf die Weſſenburg zu ſchleichen 
und wo moͤglich die dort Verlaſſenen ihnen nachzufuͤhren. 
Er fuͤllte die Lampe mit Oel, ſchloß die Thuͤre hinter 
den Einſamen zu und ging davon. Auguſte ſah umher, 
ſah dem lauſchenden Gefaͤhrten in's Auge, unterſuchte 
das Thuͤrſchloß, ſchlich weinend auf und ab und warf 
ſich jetzt auf ihre Kniee nieder. Sie ſprach mit Gott. 
Laut betete das ſchmerzerfuͤllte Maͤdchen und unwillkuͤhr— 
lich falteten ſich die Haͤnde des Hoͤrers. Ihr Angeſicht 
verklaͤrte ſich; ein leiſes Amen flog wie Geiſterſaͤuſeln 
von den Lippen der Beterinn. 

Julius faßte, als ſie ſich jetzt mit ee Muth' 
erhob, bis zu Thraͤnen geruͤhrt ihre Hand. 

Wie iſt Ihnen denn! fragte ſie voll zaͤrtlicher Theil— 
nahme und trocknete die Perlen des heiligen Mitgefuͤhl's 
von ſeinen Wangen. 

Wie dem Gerechten! entgegnete er., Ich glaubte 
den himmliſchen Geſpielen wieder zu ſehn, der einſt die 
ſeligen Traͤume des Knaben verſchoͤnte — Den Engel, 
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der in des Kindes Glauben lebte und mit des Juͤnglings 

Unſchuld floh. Sie haben da eine Kirche vor mir auf— 
gethan, in der ich unrein wie der Zoͤllner ſtand. 

Den fuͤrchte ich nicht! erwiederte Auguſte und ſetzte 
ſich vertrauend an ſeine Seite. Julius pries, um die— 
ſem Vertrauen zu entſprechen und ihre Beſorgniſſe durch 
ein ernſtes Geſpraͤch zu zerſtreuen, den Heilquell des 
Glaubens. Er ſprach von ſeinem wohlthuenden Einfluß' 
auf die Bildung des Herzens; gedachte der vaͤterlichen 
Lehren, des muͤtterlichen Vorbildes, der Fluth der Sinn— 
lichkeit die ſeine Geluͤbde und die reiche Saat der elter— 
lichen Muͤhe verſchlang. Ploͤtzlich, fuhr er fort, denn 
ſie hoͤrte ihm mit Andacht zu: faßte mich eine Hand. 
Es war die Hand des Todesengels, der mich am Sarge 
meines Vaters mahnte. Fremdlinge und Verwandte um— 
gaben ihn; ihre Klagen, ihre Thraͤnen, ihr Lob weihte 
ſeine Aſche. Die Feinde ſelbſt ehrten ſein geheiligtes 
Andenken. 

Und was wuͤrden ſie denn am Sarkophage des Soh— 
nes fagen? fragt ich mich auf dem Wege zu der väter: 
lichen Gruft! Wo find die Opfer, die du dem Glauben 
an die ewige Wahrheit der Tugend gebracht haſt? Die 
Saaten fuͤr jene Welt geſaͤet? Die Siege uͤber das 
thoͤrige Herz errungen? Jetzt zeige die Wunden auf, 
die du heilteſt, die Keime der Fruchtbaͤume, die du ge— 
pflanzt haſt! Beſchaͤmt, vernichtet ſtand ich vor dem 
innern Richter, wendete den Blick in mein Innerſtes 
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und verzweifelte für den Augenblick an der Rettung 
aus dem verzauberten Schloſſe, denn an jeden Finger 
hing ſich eine Schooßſuͤnde, die mich nicht laſſen wollte. 
Meine Arme lähmte die Unthaͤtigkeit, eine ſchmeichelnde 
Vertraute meinen Willen; in jedem Winkel ſpottete ein 
Satyr den graͤmlichen Pedanten aus. 

Still! ſprach das Fraͤulein zu dem Beichtſohne. 
Eben klopfte man an den Fenſterladen. Auguſte bebte, 
Julius zog die Piſtolen hervor und verbarg das Licht. 

Aufgemacht! rief es. Zwar miſchte ſich ein bitten— 
der Ton in die Stimme, aber Satan bat ja ſchon oͤfter 
mit Engelzungen um Einlaß. Ich bin es, guter Ja— 
kob! verſicherte Frau von Weſſen. 

Julius antwortete an des Wildhuͤters Statt; aber 
die Thuͤr war von innen nicht zu oͤffnen und der Alte 
hatte den Schluͤſſel mitgenommen. 

Sie werden doch eine Hand fuͤr mich frei haben, 
entgegnete Julie: um mir durch den geoͤffneten Fenſter— 
laden herein zu helfen. Er folgte ſchnell dem Winke 
und zog die Fuͤllreiche nicht ohne Anſtrengung nach man— 
chem fehlgeſchlagenen Verſuche hindurch. Vergebens hatte 
Auguſte waͤhrend dem zu wiederholten Malen nach dem 
Schickſale der Mutter gefragt. 

Das, ſprach die Schwaͤgerinn, als ſie jetzt wieder 
auf ihren Füßen ſtand: das kann kein Gegenſtand für 
ein ſo pflichtvergeſſenes Maͤdchen ſeyn, welches allen 
dem, was ihm am theuerſten ſeyn ſollte, den Ruͤcken 
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kehrt, um mit ihrem Retter davon zu laufen. Verzeihen 
Sie, mein Herr, wenn etwa die verwuͤnſchte Dritte den 
Erguß der feurigen Dankbarkeit unterbrach. 

Ihre Verzeihung, ſiel Julius ein: iſt um ſo uͤber— 
fluͤſſiger, da wir vor Gottes Augen wandelten. 

Der Witwe Hohngelaͤchter empoͤrte ihn. Vor Gottes 
Augen! wiederholte er: wir duͤrfen keck die boͤſen Geiſter 
Luͤgen ſtrafen. 

Was kuͤmmert's mich? entgegnete ſie: Laßt uns 
Friede machen und Entſchluͤſſe faſſen, denn dieſe Nacht 
dauert nicht ewig und meine Kraͤfte ſind erſchoͤpft. Rund— 
um erleuchten feindliche Wachfeuer den Himmel, nur gen 
Oſten hin ſcheint mir der Weg noch frei zu ſeyn. 

Auguſte warf ſich ſchluchzend an ihren Hals. Sage 
mir, flehte fie: wie und wo Du die Mutter verließeſt, 
denn eine furchtbare Ahnung bedraͤngt mein Herz. 

Quaͤle mich nicht, entgegnete Julie: und wenn Dich 
nun vorhin Jemand beſchworen haͤtte, ihm zu ſagen wo 
die vermißte Schwaͤgerinn blieb, was haͤtteſt Du denn 
zu erwiedern vermocht? 

Konnte ich Dich aufſuchen? verſetzte Auguſte. Dem 
nahen, ſichern Tod entflohen wir und tief im Walde erſt 
kam mir die Beſinnung wieder. 

Das iſt auch mein Fall. Mich aber nahm kein 
beſchuͤtzender Mann an ſein Herz. Mir ſelbſt uͤberlaſſen 
mußte ich Rettung ſuchen und nur die Schrecken der 
Nacht, nur die grauſe Furcht vor Ungeheuern, nur der 
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Gedanke an Woldemars Schickſal begleiteten mich. Ueber 
mir rauſchten die Wipfel wie der Fittig des Wuͤrgengels, 
aus jedem Dickige ſchluͤpfte bald ein weißer Geiſt, bald 
eine blutige Geſtalt hervor und waͤhrend dem Du hier 
in ſchoͤne Augen ſahſt, hat mir kein Stern geglaͤnzt, ſah 
ich nur Bilder des Entſetzens. 

Auguſte druͤckte die Hand der Schwaͤgerinn an ihre 
Lippen. Arme Schweſter, ſagte ſie: Ich habe auch fuͤr 
Dich gezittert und gebetet. 

Dann hat mir freilich nichts begegnen duͤrfen — 
fpöttelte dieſe und lächelte wegwerfend. 

Wie! fragte Julius: Sie koͤnnten die Vorſprache 
eines fo himmliſchen Gemuͤths verſchmaͤh'n! Die gehei— 
me, durch tauſend Erfahrungen bewaͤhrte Kraft eines 
feurigen Gebets bezweifeln! Ich fuͤr mein Theil muß 
zur Ehre des guten Geiſtes bekennen, daß ihn mein 
Herz in bangen ſchrecklichen Stunden, in Lagen die ich 
fuͤr die aͤußerſten, in Augenblicken die ich fuͤr meine 
letzten hielt, nie vergebens um Licht und Rettung anrief. 

Ich fuͤr mein Theil, erwiederte Julie: geſtehe da— 
gegen, daß mir bis jetzt der gute Geiſt der Beſonnen— 
heit noch immer viel ſicherer als ein feuriges Gebet aus 
der Noth half, aber ſelbſt das eiſerne Fatum hat ſeine 
Guͤnſtlinge und ich zaͤhlte Sie ſchon bei'm erſten Anblick' 
unter dieſe. So macht mich denn zur Genoſſinn des 
Lichtes und des Rath's, den dieſe Betſtunde vom Him— 
mel herablockte. Mir ſcheint es ganz ohne Zuthun einer 
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Schickſalmacht hoͤchſt gerathen, noch vor Tages Anbruch 
der naͤchſten Stazion zuzueilen und, Falls ſich da um kei— 
nen Preis Pferde vorfaͤnden, auf gutes Gluͤck mit dem 
geſchlagenen Heere fortzuzieh'n. Hat ihre Niederlage fie 
nicht um allen Ritterſinn gebracht, ſo wird er ſich ge— 
wiß zu Gunſten junger Damen aͤußern, die aus verwein— 
ten Augen ſeh'n. 

Julius und Auguſte entgegneten einſtimmig, daß 
man fuͤr's erſte die Ruͤckkehr des alten Wildhuͤters ab— 
warten muͤſſe, dem es bei ſeiner Kenntniß aller Schliche 
gewiß gelingen werde, die Baroninn aus dem Schloß 
und in ihre Arme zu fuͤhren. Deine Zweifel aber an 
der Thaͤtigkeit einer hoͤhern, leitenden und erhebenden 
Hand, ſetzte Auguſte hinzu: ſind bereits durch die Faſſ— 
ung, mit der Du wider Erwarten die Sage von Wol— 
demars Ungluͤck hinnahmſt und durch das Wunder, wel— 
ches Dich durch die Nacht und die Feinde und den un— 
wegſamen Wald in unſere Mitte brachte, widerlegt. 

Schnell ergluͤhend ſagte Julie: Ich fand noch eben 
Kraft genug in mir, den Triumph der ſchadenfrohen 
Mißgunſt durch Gleichmuth und Entſagung zu verkuͤm— 
mern und unter dieſen Umſtaͤnden in der Nachricht von 
des Hauptmann's Schickſal den beßten Troſt. 

Julius ſetzte ſich bereits zurecht, der erklaͤrten un— 
verſoͤhnbaren Widerſacherinn die Spitze zu bieten, als der 
alte Jaͤger in das Stuͤbchen trat und Auguſten ein Bil— 
let von der Baroninn uͤberreichte. 
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Geliebte Tochter! las das Fräulein mit zitterns 
der, von Furcht und Hoffnungen bewegter Stimme: 
ich melde Dir, daß ſich Deine Mutter zwar, gleich 
dem Daniel in der Loͤwengrube befindet, doch wie er, 
ganz unverſehrt daraus hervorzugeh'n gedenkt. Es 
liegt bereits ein feindlicher Oberſter in dem Gaſt— 
zimmer, deſſen Ankunft allem Unweſen ſchnell ein 
Ende machte. Ich kann die Guͤte mit der er hier 
verfaͤhrt, nicht beſchreiben und rathe Euch deshalb, 
ſogleich zuruͤckzukommen, da er nicht allein meine 
vorgehabte Entfernung gut geheißen, ſondern ſich 
ſelbſt erboten hat, uns in dem zugeſtandenen Wagen 
bis über die Vorpoſten begleiten zu laſſen ꝛc. 

Auguſte ſchlug hocherfreut in ihre Haͤnde und Julius 
bot ihr den Arm. Laſſen Sie uns eilen, ſprach er: denn 
leicht koͤnnte vor dem Abende noch ein Unhold an die 
Stelle des menſchlichen Schutzgottes treten. 


Der Wagen ſtand jetzt wieder, als die Fluͤchtlinge 
in den Hof traten, wie geſtern angeſpannt vor der Thuͤr 
und die Baroninn reiſefertig an demſelben. Vor allem, 
ſprach Julie zu dieſer: laſſen Sie uns Erſchoͤpfte erſt 
ein wenig fruͤhſtuͤcken, mich dann nach meinen im groͤß— 
ten Wirrwarr verlaſſenen Sachen ſehen und nebenher 
auch dem Oberſten fuͤr ſeine großmuͤthige Schonung dan— 
ken. Damit flog ſie ſingend die Treppe hinauf und an 
dem Zimmer des feindlichen Gaſtes voruͤber. Begierig, 
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das kecke Voͤglein zu ſehn, welches hier unter der Schaͤrfe 
des Schwertes noch Sinn fuͤr ſolche Laͤufer habe, ſteckte 
der junge Held den Kopf aus der Thuͤr und fand ſich 
auf's Angenehmſte uͤberraſcht. Frau von Weſſen ſchien 
erſchrocken, trat ihm mit reizender Demuth entgegen, 
dankte dem Guͤtigen in den gewaͤhlteſten Ausdruͤcken ſei— 
ner Sprache, hoffte ſich als die Witwe eines gefallenen 
Soldaten ſchonender Ruͤckſichten gewürdigt zu ſehn und 
war nach einem viertelſtuͤndigen Aufwand' ihrer magi— 
ſchen Kuͤnſte der willkommenſten aller Eroberungen gewiß. 

So eben, ſprach ſie zu der aͤngſtlich treibenden 
Mutter: hat mir der Oberſte noch den großen Ruͤſtwa— 
gen zugeftanden, auf den ich alles was wir bereits ver— 
loren gaben, packen laſſen und Ihnen dann folgen werde. 
Seine Huſaren und der Verwalter ſollen mein Schutz 
und mein Schirm ſeyn. Im Zollhaus erwarten Sie mich. 

Die Baroninn erklaͤrte dagegen, ohne ſie nicht von 
der Stelle weichen zu wollen. Da nun der gedachte 
Ruͤſtwagen fuͤr's erſte einer Ausbeſſerung bedurfte, ſo 
verzoͤgerte ſich die Abreiſe von Stunde zu Stunde und 
ward endlich, als ſich die Mutter im Gefolge der aus— 
geſtandenen Schreckniſſe plöglich von ihren Kraͤmpfen be— 
fallen ſah, auf einen der folgenden Tage verſchoben. 
Alle, außer ihr, fanden dabei fuͤr den Augenblick ihren 
Vortheil. Der Oberſte hatte naͤchſt dem Ruhm nichts 
lieber als das Schoͤne und Frau von Weſſen geſiel ſich 
vor allem in der Rolle der Delila. Julius fand in den 
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Offizieren geiſtreiche, unterrichtete, feinem Sinne zuſa— 
gende Maͤnner und taͤglich mehr Veranlaſſung, der 
ſchuͤchternen Auguſte die Einſamkeit, in die ſie ſich trotz 
der anziehenden Gaͤſte zu ſeiner hoͤchſten Befriedigung 
vergrub, ertraͤglich zu machen. 

Bald darauf lief auch die Beſtaͤtigung von Wolde— 
mars Gefangenſchaft ein. Er hatte, laut einem ver— 
trauten Briefe des Adjutanten, den Erwartungen, die 
ſein erſtes Probeſtuͤck erregte und der Rolle, zu der ihn 
ſeine Befoͤrderung erhob, ſo wenig entſprochen, ſich auf 
einem Außenpoſten fo zweckwidrig benommen, ſich ſpaͤ— 
terhin ſo unvorbereitet uͤberfallen laſſen, daß ſeine Stelle 
wie billig bereits vergeben und beſetzt worden war. 

Ploͤtzlich entſtand eines Morgens großer Lärm in 
dem Hofe und dem Hauſe. Es gab ein Seitenſtuͤck zu 
Woldemars Aufbruch'; ein Befehl welcher den Genius 
der Weſſenburg zu dem Heere des Innern abrief, brachte 
Freunde und Feinde in Bewegung. 

Die Baroninn bereitete ſich jetzt auf's neue zur 
Flucht, Julius empfahl dem Oberſten auf gut Gluͤck 
ſeinen gefangenen Freund und benutzte deſſen Erbieten, 
ihn mit Wechſeln und Nachrichten zu verſeh'n. Sein 
Brief ſprach um ſo nachdruͤcklicher für die Verlaſſene, da 
ihm Thereſens letzte Zuſchrift fuͤr immer alle Hoffnung 
auf die Hand ihrer Freundinn benommen hatte. 

Alles war zum Aufbruch bereit, als Julie in der 
Mutter Zimmer trat, ihr mit feierlichem Ernſte die Hand 
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kuͤßte und ſich als die Braut des Oberſten auf immer 
beurlaubte. Zwar, ſprach ſie: iſt der Schritt gewagt, 
aber „in der Liebe iſt ja“ nach eines Meiſters Ausſpruch' 
„alles nur ein Wagſtuͤck“ — Zwar bin ich Woldemars 
Verlobte, der aber ſitzt an fernen Waſſerfluͤſſen und weiß 
noch immer nicht was er will. Zwar iſt mein Braͤuti— 
gam der feurigſte Republikaner, doch wer die Freiheit 
ehrt, wird auch die Rechte des Weibes achten. Zwar iſt 
er Katholik, doch find ja feine Götter auchſſdie meinen 
und Amor unſer Schutzpatron. 

Die Mutter ſtand verſtummt und ſah mit gefalte— 
ten Haͤnden gen Himmel. Ihnen, Herr Baron, fuhr 
Julie ſich zu dieſem wendend fort: Ihnen, deſſen lang— 
weiliger Intrike mein raſcher Entſchluß uͤber den Gra— 
ben hilft, wuͤnſche ich an Auguſtens Hand das beßte 
Gluͤck und eine Wildhuͤtte, um es auszulaſſen. Warum 
erroͤtheſt Du, Guſtel? Es iſt nichts gewiſſeres, als daß 
er der Deine wird. Ich ſehe, Ihr ſteht auf Kohlen. 
Gleiches mit Gleichem! Oft genug habt Ihr mich auf 
Neſſeln geſtellt. Gott ſegne Sie, ma mere! auch Ihre 
Betſtunden, Herr Baron und Dein Ehebett, Fraͤulein! 
— Damit verſchwand ſie. d 

Die Baroninn eilte ihr nach. Auguſte weinte tief 
verletzt hinter ihrem Tuche, Julius neigte ſich liebkoſend 
zu ihr herab und ſagte: Moͤchte der Segen dieſer un— 
holden Wahrſagerinn ausgehn! Ihr boͤſer Wille foͤrdert 
ſeltſam genug den ſchoͤnſten Zweck und ich darf nun keck 
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und ohne Zögerung eines Verhaͤltniſſes gedenken, das zu 
den zarteſten des Lebens gehoͤrte. Kein Wort alſo von 
Gefuͤhlen und Geluͤbden, die mein Geſchlecht ſo oft zu 
gewoͤhnlichen Behelfen herabwuͤrdigt. Sprach Frau von 
Weſſen aus Auguſtens Seele, fo wäre es wohl gerathen, 
die edle Schamroͤthe an meinem Herzen zu verbergen! 

Sie ſchwieg, er ſchlang den Arm um ſie. Auguſte! 
ſprach er leiſe und zog das Tuch von dem lieblichen 
Antlitz; dis blauen, thraͤnenſchweren Augen bethaueten 
ſeine Hand mit warmen Tropfen. Ich fuͤhle es lebhaft, 
fuhr er fort: daß die Wildhuͤtte zu meinem Gluͤcke hin— 
reichen, daß ſich an dieſem Herzen alle wilde Wuͤnſche 
des meinen in ſanfte Sehnſucht nach den Huͤtten des 
Friedens auflöfen würden, Und was das Ihre fühlt, 
verräth dies Auge. 

Auguſte lehnte ſich ſtill entzuͤckt an ſeine Schulter 
und lispelte mit bebender Stimme: Innige Liebe! 

Er kuͤßte den Mund der dieſe Worte ſprach unter 
freudigen Schauern und eilte Arm in Arm mit ihr der 
eintretenden, tief betruͤbten Mutter entgegen. 


Woldemar war indeß von einer gefaͤhrlichen Krank— 
heit geneſen und ſah noch immer, von jeder Nachricht 
aus der Heimath abgeſchnitten, entblößt von Geld und 
allen Guͤtern die das Leben verſuͤßen, der Auswechslung 
entgegen. Nacht fuͤr Nacht erſchien ihm Hermine, bald 
im Glanze der Unſchuld, bald als eine weinende, reuige 
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Weihnacht den Schlaͤfer, oder die gluͤhende, heiß um— 
fangende Julie ward vor dem Auge des Erwachenden 
zur Strohgarbe des Lagers, auf dem ihn die gaukelnde 
Phantaſie hohnneckte. Immer oͤder und leerer ward fein 
Inneres. Tage lang ſah er, gedankenlos hinſtarrend, 
in den Strom, der an dem Kloſter, das die Gefangenen 
barg, voruͤberrauſchte und ſein Gemuͤth erlag unter der 
Buͤrde der Schwermuth. „Sterben! Schlafen!“ rief 
er mit Hamlet aus: „das iſt eine Vollendung der bruͤn— 
ſtigſten Wuͤnſche werth.“ 

Vielleicht auch traͤumen! ſprach Gregor, ſein Schlaf— 
geſelle: nur bette Dich gut! Wenn ſelbſt das Leben, 
wie unſere Weiſen ſagen, ein Traum iſt, ſo wird es 
Pflicht, ſich immer die angenehmſten zu bereiten. Der 
Verdruß uͤber dieſe naͤrriſche Welt, die Scham uͤber dies 
thoͤrige Herz, der Gram uͤber Mangel und Unfaͤlle, ha— 
ben fruͤher den beßten Theil meines Daſeyns verkuͤm— 
mert und ſelbſt die kleinen unvermeidlichen Uebel zu er— 
druͤckenden Laſten gemacht. Endlich erſchien mir ſpaͤt 
genug ein heilſamer Troͤſter. Er ſchlug das ſchwarze 
Buch der Wirklichkeit vor mir zu und fuͤhrte mich in 
ſein Freudenreich. Biſt Du elend? Hat Dich die Freund— 
ſchaft verrathen? Die Liebe betrogen! Dein Feuereifer 
in Haͤndel verwickelt! Dein Sinn fuͤr Recht und Wahr— 
heit die Menſchen gegen Dich empört? Nun, ſo flieh' 
aus der Jammerhoͤhle und folge mir nach. 
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Ich weiß ja wohl, verfeste Woldemar: daß Deine 
Kopfwunde bedeutendere Folgen als die meine hatte. 

Fuͤrchte das nicht! entgegnete Gregor: Tiefer als 
dieſe — ach, ganz unheilbar find die Wunden meines 
Herzens, doch eine Wunderthaͤterinn verbindet ſie. Wel— 
cher Unſterblichen, frage ich mit dem Dichter: ſoll der 
hoͤchſte Preis ſeyn? — Der Phantaſie! In ihrem Reiche 
lag das Paradies; in ihm liegt Eliſium. Dort ſind die 
Bluͤthenbaͤume meiner Jugend gereift; dort lebt das 
Weib, dort ſtirbt der Freund fuͤr mich! Lob ſey der 
Goͤttinn! Ihr Nektar begeiſtert ohne zu berauſchen, ihr 
Kuß berauſcht ohne zu entzaubern; ewig ſaͤuſelt des 
Lenzes Hauch durch den hesperiſchen Hain und Kuͤhlung 
um des Wallers Schlaͤfe. 

So ſage denn endlich, was Du mit dieſem Pathos 
geſagt haben willſt? Koͤnnte die Einbildungkraft den 
Eſſig des Lebens in Honig, den Kerker zum Faulbette, 
die Geißel des Schickſals zur ſammetnen Hand der Cha— 
ris umſchaffen, ſo wollte ich heute noch jeder beſſern 
Geiſteskraft abſterben. 

Wer von dem Farbenſpiele ſeines Gemuͤths ſpricht, 
verſetzte Gregor: wird der Mißdeutung nie entgehn. 
Zerfallen mit der Gegenwart, lebe ich ſchon jetzt im Geiſt' 
auf beſſeren Sternen. 

Eine Dame rollte pfeilſchnell im Phaeton an dem 
vergitterten Fenſter voruͤber. f 

O Himmel! rief Woldemar: Meine Braut! 
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Mein Weib! rief Gregor und rieb ſich, wie aus 
einem Traume erwachend, Stirn und Augen. Ja — 
Ja! ich wache, ſehe, lebe noch und das war Julie. 

Julie von Weſſen! fiel der Hauptmann ein: die 
Witwe eines Offizier's. 

Witwe? ſagte dieſer — O, wollte Gott! 

Woldemar blickte ihm ſtarr in's Geſicht. Jenes Ge— 
ſchwaͤtz und dieſe Aeußerungen ſchienen auf heimliche 
Verruͤcktheit hinzudeuten und dennoch ſah ein ruhiger, 
beſonnener Geiſt aus ſeinen Augen. — Deine Braut! 
rief Gregor mit einem ſeltſamen Laͤcheln. 

Die auf jeden Fall einer von uns verkannt hat. 

Du nannteſt ſie bei ihrem Namen. Sie traͤgt den 
meinen. 

Armer Gregor! 

Sag: Aermſter Weſſen! — So nenne ich mich. 

Woldemar ſchuͤttelte zweifelhaft den Kopf. Dein 
Erſtaunen, fuhr jener fort: beweiſ't daß Du ſie kennſt 
und daß ſie mich zu den Todten warf. Auch lag ich 
bereits unter dieſen. Eine mitleidige Baͤuerinn, welche 
die Opfer des Schlachtfeldes verſcharren half, fand noch 
Spuren des Lebens in dem Verſcheidenden und entriß 
mich dem ſanften Erloͤſer. Ich ward in ihre Huͤtte ge— 
tragen, verbunden, gepflegt und kam nur allmaͤlig aus 
dem finfteren Gebiete des Nichtſeyns zuruͤck. Man hatte 
mich Unbekannten, zu Ehre des Schutzheiligen meiner 
Weckerinn, Gregor genannt. Ich ward unter dieſem Na— 
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men in das Hauptſpital und fpäterhin mit mehrern ges 
neſenden Gefangenen in das Innere abgefuͤhrt. Mein 
Zuſtand verſchlimmerte ſich hier von neuem. Was ich 
auch nach der endlichen Herſtellung zu meinem Beßten 
that und ſagte, ward als ein Hirngeſpinnſt des Wahn— 
ſinns belaͤchelt, da man mich nackend, ohne Kennzeichen 
meines Ranges unter den Leichnamen hervorzog und ich 
mich ſpaͤterhin nur mit dieſem Kittel bedeckt fand. 

Thraͤnen ſtuͤrzten jetzt aus ſeinen Augen. Noch lei— 
det freilich mein Kopf, fuhr er mit fallender Stimme 
fort und bedeckte mit der Hand die tiefe Narbe: doch 
mein Gemuͤth leidet noch mehr. Ich habe eine zaͤrtliche 
Mutter verlaſſen. Sie wird bitterlich um mich weinen. 
Eine traute Schweſter — tief und herzlich wird ſie um 
den Verlorenen trauern. Ein treulos Weib! — Es wird 
den Schmerz erheucheln wie einft die Liebe. — Schnell 
ergriffen ſprang er auf. Sagteſt Du nicht, daß ſie 
hier ſey? 

Mit nichten! erwiederte Woldemar und druͤckte ihn 
auf ſein Lager zuruͤck: Doch Deine fromme Mutter 
lernte ich kennen und dieſe Schweſter ward mir werth. 
Ermanne Dich nur! Die Ruͤckkehr des Verlorenen wird 
dieſe Thraͤnen uͤberſchwenglich vergelten und alles ſchnell 
zum Beßten kehren. — Aber Gregor vernahm des 
Troͤſters Stimme nicht. Er ſtarrte bewußtlos vor ſich 
hin und vergrub ſich tief in fein Stroh. 

Woldemar ſtand noch, von den ſchmerzlichſten Em— 
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pfindungen bewegt, vor dem Ungluͤck-Gefaͤhrten, als der 
Aufwaͤrter in die Zelle trat und ihm ein geoͤffnetes Paket 
uͤbergab, das ſeiner Aeußerung zu Folge ein eben durch— 
reiſender Offizier fuͤr ihn mitgebracht habe. Er erkannte 
auf den erſten Hinblick die Hand des Julius und ein 
freundlicher Sonnenſtrahl fiel durch die Nacht der Schwer— 
muth in ſein Herz. 


Der ploͤtzliche Tod des Oheims, welcher kurz nach 
ſeiner Ankunft in Pyrmont erkrankte, hatte Herminen 
ſchnell zur reichen Erbinn gemacht und ſie der traurigen 
Gewißheit uͤberhoben, ſein Vertrauen durch das unab— 
wendbare Geſtaͤndniß ihrer Lage verſcherzt zu ſehn. Ein 
freundliches, in der Naͤhe jenes Heilquells gelegenes 
Landgut ward zum Verſtecke gewaͤhlt und der Geiſtliche 
deſſelben, der ſich am Sterbebette des Oheims die Acht— 
ung der Schweſtern erwarb, zu ihrem Geſchaͤfttraͤger 
gemacht; denn fuͤr immer hatte Hermine auf die Ruͤck— 
kehr in ihre Heimath Verzicht gethan. 

Die Blaͤtter erbleichen, ſprach ſie eines Abends zu 
Thereſen, als die Schweſtern Arm in Arm durch den 
Garten des freundlichen Beſitzthumes ſchlichen: erbliche 
ich doch mit dieſen! Kein Meer reicht hin den Flecken 
auszuwaſchen, der Tod allein kann ihn vertilgen. Be— 
ſcholten und verbannt werd' ich vergehn, ſchnell wie mein 
Kranz verbluͤhn und unbekraͤnzt in's Grab getragen 
werden. 

Bd. 26. 5 
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Auch die Reue hat ihre Grenzen, erwiederte The— 
reſe: und der Gram ſein Ziel. Die Gattinn gab ſich 
nur dem Gatten hin. Er iſt der Schuldige, Du nur 
das Opfer. Schon oͤfter hat ein Fall die Fallende er— 
hoben, iſt die Myrte zur Palme, die Buͤßerinn ein Vor— 
bild hoher Tugend worden. Und wenn mich meine Au— 
gen nicht truͤgen, fuhr ſie fort und zeigte nach der Git— 
terthuͤr: ſo erſcheint uns eben dort ein huͤlfreicher Freund. 

Es war Julius, der an Auguſtens Arm in den 
Garten trat. Erblaſſend floh Hermine durch den Lau— 
bengang; wo haͤtte ſie den Muth hergenommen, ſich in 
dieſer Geſtalt vor ihm ſehn zu laſſen? 

Ich komme weit her, ſprach er zu Thereſen: um 
Ihnen meine Frau vorzuſtellen, vergebens wies man 
uns an der Pforte des Paradieſes ab. Ich bin Gott 
Vater! verſicherte ich und glaub' es nun ſelbſt, denn 
Eva hat ſich ſchnell verſteckt. — Wohl jeder, die ihn 
nicht ſcheuen darf! Deren frommen Augen die wunder— 
ſeltſame Kraft ward, den kecken Verſucher in einen ehr— 
baren Vormund zu verwandeln. 

Denken Sie mir nicht an jenen Tag, fiel die junge 
Wahl ſeufzend ein: wir leiden noch an ſeinen Folgen. 
Aber den Vormund heiße ich willkommen und freue mich 
des Engels, den er dem Gluͤck und ſeinem guten Rechte 
dankt. 

Komm an mein Herz, edles Maͤdchen! ſprach Au— 
guſte und umarmte Thereſen. Sie ſehn, verſetzte Julius: 
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daß wir alles erfchöpfen, die Pfoͤrtnerinn dieſes Klofters 
zu gewinnen und ihre Dankbarkeit wird dagegen nichts 
unverſucht laſſen, die falſche Scham der muͤtterlichen 
Jungfrau zu beſchwoͤren, deren Zuſtand ſie in meinen 
Augen um ſo reizender macht. 

Das duͤrfte ganz unmoͤglich ſeyn! entgegnete ihre 
Schweſter: und ein Mann, deſſen Zartgefuͤhl mich ehedem 
ſelbſt mit ſeinem unzarten Geſchlechte verſoͤhnte, wird 
eine ſo ſeltene Tugend der leidigen Neugierde nicht zum 
Opfer bringen wollen. 

Sie bedürfen eines Mannes Rath! ſprach er ernſt⸗ 
werdend. 

T. Den liefert das Pfarrhaus. 

J. Und bald auch — den Herrn Pathen. 

Erroͤthend kehrte ſich Thereſe zur Baroninn, die ihn 
zur Ruhe wies. Wenn ich hier nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, 
fuhr Auguſte fort: ſo nehmen Sie mich auf, denn mein 
Mann hat eine Geſchaͤftreiſe vor und ich war ſo lange 
ſchon mit dem Froͤhlichen froh, daß ich recht gern wie— 
der ein Weilchen mit den Weinenden weinen möchte. 
Dieſer Wechſel hat ſein Gutes und man bedarf ja viel— 
leicht auch fruͤh oder ſpaͤt theilnehmender Seelen. 

Sie wurden von Gott geſandt! erwiederte Thereſe: 
und dieſe großmuͤthige Herabneigung wird ein verſtoͤrtes, 
in edle Scham verſunkenes Gemuͤth viel ſchneller als 
mein laͤngſt verbrauchter Troſt erheben. 

Mir iſt, ſprach Julius: bei allen dem ganz wunder⸗ 

5 * 
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bar um's Herz und mein Innerſtes mit dem tiefſten 
Groll gegen den Urheber dieſer Pein erfuͤllt, der um 
jeden Preis alles gut machen ſoll! 

Meines Mannes Reiſe, verſicherte Auguſte: hat die— 
ſen Zweck. 

Thereſe weinte jetzt und ſagte: Dieſer Urheber 
bin ich! 

Oder der Himmel, entgegnete Julius: der Sie 
zum Ebenbilde der Schweſter ſchuf, oder die Hoͤlle viel— 
mehr, die da ganz ohne Mühe eine Saat himmliſcher 
Freuden mit Unkraut bedecken konnte. Aber, gute Wahl, 
mir iſt leid fuͤr die Leidende. Sie fuͤhlt zu tief, um nicht 
auf Koſten ihres Lebens zu empfinden. Es wird in die— 
ſem Sturme verſinken. 

Das iſt's was ich fuͤrchte, klagte dieſe. 

Ich fuͤrchte nichts! ſprach Auguſte: wir ſind zum 
Schmerze berufen; verſtoͤren nur — zerſtoͤren wird er 
nicht. Wir Unſchuldige ſind gemacht, die Suͤnde dieſer 
Welt, die Schuld der Schuldigen zu tragen. 

Fuͤr dieſe Wahrheit kuͤſſe ich Ihre Hand! rief The— 
reſe. Der liebende Gatte that ein Gleiches, ſie ſchlang 
den Arm um Beider Nacken, die Wangen der Umfan— 
genen beruͤhrten ſich. — Thereſe, flehte Julius: bei dem 
ſchoͤnen Sinne dieſer Gruppe beſchwoͤre ich Sie, mich 
Ihrer Schweſter vorzuſtellen; mich wenigſtens nur ihr 
liebes, leidendes Geſicht ſehn zu laſſen. Der Anblick 
ſoll mich ſtaͤrken fuͤr meine Zwecke und der thaͤtigſte 
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ihrer Freunde verdient ja doch, ich fühle es lebhaft, 
dieſe Guͤte. 

Da trat Hermine ploͤtzlich, einem Geiſte gleich, hin— 
ter der Hecke hervor und neigte ſich lautweinend an ſeine 
Bruſt. Sie haben viel fuͤr mich gethan! ſprach ſie mit 
gebrochener Stimme: mehr als ich je vergelten kann; 
doch dieſe holde Frau wird es verguͤten. Ich ſteh' am 
Grabe, Julius; es iſt mein letzter Dank! Und auch den 
letzten Segen lege ich in Ihrem Herzen nieder. Ich bin 
nicht mehr, wenn Sie Ihn wiederſehn. 

Thraͤnen fuͤllten ſeine Augen. Hermine druͤckte des 
Freundes Hand und einen Kuß auf ſeine Lippe. Theilt 
Euch in dieſen! ſprach ſie mit dem Floͤtentone der in— 
nerſten Wehmuth und ſank erbleichend an Thereſens Herz. 

Leidende Heilige! rief Julius erſchuͤttert aus: Der 
lichte Geiſt der Hoffnung umſchwebe Sie! Wenn ich zu— 
rüdfehre, wird ſich ein Blümchen an die Roſe ſchmie— 
gen und der entzuͤckte Gatte wie Hüon vor Amanden 
ſteh'n. 

Ich werde vor Gott ſtehn, erwiederte ſie: und Ihr 
geruͤhrt an meinem Grabe. — Julius verwies ihr die 
bangen Zweifel und machte fich reifefertig, 

Lebe wohl! ſprach die tiefbewegte Auguſte und flog 
an den Hals ihres ſcheidenden Gatten: Dem Herrn be— 
fehl ich Deine Wege! — Umfangend hob er fie empor. 
Lebe wohl! fliſterte fie: mein Liebling, meines Lebens 
Licht! Meine Wonne! 


Als Julius verſchwunden war, faßte Woldemars 
Braut die Haͤnde der neuen Freundinn und der Schwe— 
ſter, druͤckte Beide an ihr Herz und ſprach: Wie ſanft 
wird ſich's in dieſen Armen ſterben! 


Dem Briefe des Julius, welchen der Aufwaͤrter dem 
Hauptmann uͤberbrachte, war ein kleines, mit Bleiſtift 
geſchriebenes Blaͤttchen von der Hand der Frau von Weſ— 
ſen beigefuͤgt. Es beſchied den Vertrauten mit dem 
Schlage der bezeichneten Abendſtunde in den Gaſthof wo 
ſie abtrat und mehr als eine Triebfeder draͤngte ihn, der 
Einladung zu folgen. Woldemar fand ſie allein, ſchoͤner 
als je, in einem idealen Nachtkleid' und ward mit braͤut⸗ 
licher Traulichkeit von ihr umfangen. 

Ihr Selbſtgefuͤhl, ſprach ſie, als er an ihrer Seite 
Platz genommen hatte: wird mir fuͤr die Großmuth 
Dank wiſſen, mit der ich mein hoͤchſtes Gut, den Lieb— 
ling meiner Seele einer heiligen, gebietenden Ruͤckſicht 
zum Opfer bringe. Lob ſey dem leichten Sinne, der 
mir dies Opfer moͤglich und den Verluſt ertraͤglich macht. 
Auch Sie, fuhr Julie, als ſein ſtoiſcher Gleichmuth die 
Antwort verzoͤgerte, mit ſuͤßem Laͤcheln fort: gewinnen 
offenbar, denn ein ſo fehlervolles Weib iſt nur fuͤr kurze 
Flitterwochen gut und jungem Weine gleich, der ſchnell 
begeiftert aber Kopfweh macht. — Ste nicken! — Das 
iſt ehrlicher als artig und auch ich will ehrlich ſeyn. 
Wie innig hing mein Herz an dieſem Woldemar. Wie 
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gern haͤtte ich das Suͤßeſte mit ihm getheilt, doch er ver— 
ſtand mich nicht, zagte nur, wo er handeln ſollte und 
zitterte vor dem ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe. Mag eine Pruͤde 
ſich mit kalter Tugend bruͤſten, ich ſchlage ſchamroth an 
dies warme Herz. Ach, nur die Dankbarkeit gewann 
das Ihre, nur der redliche Wille, ein getraͤumtes Ge— 
luͤbde zu erfüllen, nöthigte dieſem Munde die laͤngſt be— 
reuete Verheißung ab. Doch jenes hatte meine Leiden— 
ſchaft erfunden und dieſe gebe ich hier zu Gunſten einer 
weinenden Braut zuruͤck. Um endlich die Erinnerung an 
mich nicht zu den ſchmerzlichſten Ihres Lebens geworfen 
zu ſehn, wird ſich mein kuͤnftiger Gemahl fuͤr Ihre Be— 
freiung verwenden. 

Das war ein Wohllaut! Woldemar laͤchelte wieder, 
dankte, lauſchte, erfuhr mit Verwunderung, wie eigent— 
lich Auguſtens blaues Band in ſeine Naͤhe kam und 
ſagte, mit dem Geiſte dieſer Burg verſoͤhnt: Ein Ver— 
trauen iſt des andern werth und nicht bei mir darf die 
großmuͤthige Verwendung dieſes ſogenannten kuͤnftigen 
Gemahles beginnen. Vor allem bieten Sie die Hand, 
um den bisherigen zu retten. Noch lebt Ihr Weſſen, er 
iſt hier. Seit wenigen Tagen theile ich mein Stroh mit 
ihm und auch ſein Ungluͤck. 

Julie ſah ihn erblaffend an und eben führte Wol— 
demar den Beweis, als ploͤtzlich Waffen auf dem Saale 
klangen und die kleine Tochter des Wirthes ein leiſes 
Sauveès Vous! in's Zimmer rief. Der Polizeidiener folgte 
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der Warnerinn auf dem Fuße nach und nahm die Frau 
von Weſſen als Gefaͤhrtinn des verdaͤchtig gewordenen 
Oberſten und nebenher auch den Gefangenen in Verhaft. 
— Verhaft und Guillotine aber waren in jener Schrek— 
kenzeit faſt immer Synonyme. 


Da ſiehſt Du nun, ſprach Thereſe und ſchob die 
Wiege vor das Bett der tief bewegten Mutter hin: wie 
wenig Glauben auch die baͤngſte Ahnung verdient. Wir 
zitterten, von Deinem Beiſpiel' angeſteckt, vor der ent— 
ſcheidenden Stunde, aber ſie nahm unſern Kummer mit 
und gab uns dieſen Liebesgott. O Hoffnung, o Geduld! 
Ihr ſeyd die Perlen unſeres Kranzes. 

Auguſte weihte den Knaben mit ſtillen Segnungen, 
Thereſe ihn mit lauten Kuͤſſen, Hermine mit heiligen 
Thraͤnen ihr Ebenbild. 5 

Zwar, ſprach Auguſte: ſind die Maͤnner die beguͤn— 
ſtigten Schooßkinder des Himmels, aber wiegt wohl ihr 
hoͤchſter Genuß, ihr ſuͤßeſter Rauſch, ihr ſchoͤnſter Ger 
danke das Entzuͤcken einer Mutter auf! 

Ach, die Maͤnner! fiel Thereſe ein: der Himmel 
verzeihe Jeder, die ihnen zuviel thut. Ich glaube das 
haͤlt ſchwer. — Die Undankbaren! Mit einem hoffaͤrti— 
gen: Ich danke dir Gott! ſeh'n ſie auf unſer Tagewerk, 
in unſere Kuͤchen und Kinderſtuben nieder und in dem 
wachenden, erhaltenden Schutzengel des Hauſes nur die 
gebrechliche Dienerinn ihrer Begierde. Des Heldentodes 
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ſchmerzreicher Mütter wird kaum gedacht; weder der 
Ruhm noch ein Ehrenſold vergilt unſre Entbehrungen 
und unſere Opfer. Geraͤuſchlos bringen wir die groͤßten 
dar; ruhmredig prahlen ſie mit den kleinſten. Faſt 
immer folgt ihnen die Vergeltung auf dem Fuße, wir 
werden fort und fort an eine andere Welt verwieſen. 

Dein Eifer, Maͤdchen! hat das Kind erweckt! ſchalt 
Auguſte und legte es an der Mutter Bruſt. Hermine 
verſank in dem Anſchau'n des Lieblichen und vergab ſich 
jetzt die ſchwache Stunde. Wie hold Du biſt! ſprach 
ſie, den Schmerz vergeſſend: Wie dieſe Augen glaͤnzen 
— die Lippe laͤchelt ſchon, als haͤtte ihn mir die gute 
Fee gebracht! 

Die Freundinnen ſtimmten bei; der Kleine ward 
wie einſt Latonens Sohn von den Goͤttinnen bewundert, 
geliebkoſ't und gewiegt. Ich wollte, ſagte jetzt Thereſe, 
um die erſchoͤpfte Schweſter einzuſchlaͤfern: daß es noch 
Feen gaͤbe, das Leben waͤre dann um eins ſo ſchoͤn. 
Meine Graͤfinn hatte ein altes Buch voll ſolcher Maͤhr— 
chen, es war bei weitem beſſer als manch Dutzend un— 
ſerer Zauber-Romane. Die Fingerzeige der weiſen und 
maͤchtigen Balſamine haben mich oft mit dem Schickſale 
verſoͤhnt und mein Herz von der Sucht der Wuͤnſche, 
von dem Verlangen nach den ſcheinbaren Guͤtern des 
Lebens geheilt. So ſpricht ſie unter anderm einſt, nach 
der Feen Weiſe, als altes Muͤtterchen, Fraͤulein Aman— 
den um ein Almoſen an. Amanda, welche eben in Thraͤ— 
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nen ſchwimmt, begabt fie reichlich und wird nun in aller 
Demuth gefragt, warum ſie denn die Roſen und Lilien 
ihres lieblichen Angeſicht's mit dieſer Perlenfluth bethaue? 
— Die Herzlichkeit der Alten erweckt Vertrauen. Eines 
Liebhabers wegen! ſagt Amanda. — Iſt er denn unbe— 
ſtaͤndig? — Treu wie Gold! — Eiferfüchtig? — So 
will fie ihn — Arm! ungluͤcklich? Gefährlich krank? — 
Mit nichten! geſund und reich und ganz wie er ſeyn 
ſoll, aber alle dieſe Vorzuͤge werden von ſeiner Haͤßlich— 
keit verdunkelt. Zwar bin ich ihm, verſichert ſie: dem 
unbeſchadet von Herzen gut, doch die Schweſtern und 
Freundinnen werden nicht muͤde, meines Geſchmackes zu 
ſpotten und laͤcheln ſchadenfroh, ſo oft er mich die Seine 
nennt. Wage ich es dann, der Liebloſigkeit zum Trotz', 
ihm unter mehr als vier Augen ein ſchoͤnes Wort zu 
ſagen, oder wohl gar einen Kuß auf ſeinen ungebuͤhrlich 
großen Mund zu druͤcken, ſo greift die Eine nach ihrem 
Tuche, die Andere kichert hinter ihrem Faͤcher, die Dritte 
lacht ihr Strickzeug an und meine Schamroͤthe verwun— 
det ſein Innerſtes. 

Balſamine ſchlich jetzt zum nahen Kreuzwege hin, 
pfluͤckte dort nach langer Wahl ein gruͤnes und gelbes 
Bluͤmchen, kam zuruͤck und ſprach: Das Gute war 
immerdar heilbringender als das Schoͤne und ein reiz— 
loſer Mann viel reizender als zehn Werthloſe; doch waͤchſt 
fuͤr den gedachten Uebelſtand ein wunderſames Hausmit— 
tel am Wege, das Du nach Belieben gebrauchen magſt. 
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Hat Dein unlieblicher Freund drei Mal an dies Bluͤm— 
chen gerochen, ſo wird er ſchnell genug der Schoͤnſte 
aller Schoͤnen werden. 

Amanda glaubte ſich gefoppt und ſuchte die Vor— 
laute durch einen wegwerfenden Blick zu entfernen, Bal— 
ſamine aber legte das gruͤn und gelbe Wunderbluͤmchen 
auf ihren Schooß und ſagte: Nur ſiehe zu, was Du 
thuſt, denn auch das Uebel iſt ein Gut. Schon mancher 
warf mit der ſtinkenden Muſchel die koͤſtliche Perl weg 
und den Kern ſtatt der Schale. Treuherz folgt in Noth 
und Tod, aber Schoͤnlieb iſt aller Maͤdchen Schatten. — 
Das Fraͤulein ſprach: Mit Unterſchied! ſie kann nun 
gehn. 

Die Alte ging, Amanda ſah ihr nach und ihren 
Amatus in der Allee herabkommen. Die Schweſtern ha— 
ben Recht! geſtand ſie ſich: er wird von Tage zu Tage 
garſtiger. Kein Zigeuner kann brauner, keine Mohren— 
naſe ſtumpfer, kein Judenkinn verletzender ſeyn. Amatus 
ſah von ferne ſchon die Falten ihrer Stirn, die haͤngende 
Unterlippe, den ſtarren, auf ihre Arbeit gehefteten Blick 
und ſetzte ſich ſeufzend an ihre Seite. Sie ſeufzte auch 
und ſchob die Thraͤnen, die ſich unaufhaltſam in ihre 
himmelblauen Augen draͤngten, auf Rechnung eines hef— 
tigen Schnupfens. Er ſuchte ſie durch die Verſicherung, 
daß ſich jedes heftige Uebel in der Regel am ſchnellſten 
erſchoͤpfe, zu erheitern, ſpielte mit ihrer Buſenlocke und 
langte bald darauf auch nach dem ſeltſamen Bluͤmchen, 
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ſie und ſprach im Scherze: Riech ein Mal! 

Es riecht nach gar nichts! verſetzte er und druͤckte 
es tief in die haͤßliche Stumpfnaſe: es kriebelt nur! 

Iſt's möglich? rief Amanda in ihre Hände ſchla— 
gend: Ja, ja, fie waͤchſt! Ich feh’s genau; die Naſe 
ſtreckt ſich! Mehr verlange ich nicht! Aber ſchon ver: 
ſchmolz der ſchwarze Stachelbart in blaue Schatten, die 
weit geſchlitzten Lippen ſchloſſen ſich zum Roſenkelche, 
des Herzens ſanfte Flamme ſtrahlte aus dem verklaͤrten 
Augenpaar' und als ihm die Ungnuͤgſame das Bluͤmchen 
zum dritten Male hart vor die umgeſchaffene Naſe hielt, 
wich das Mulattengelb der herrlichſten Faͤrbung, die je 
einen Feenguͤnſtling verlieblichte, wurden die brandrothen 
Lichtſpieße zu goldenen Locken, formte ſich die vieleckige 
Scheitel zum Apollonskopf' um. 

O Du Goͤttlicher! rief das Fraͤulein, erfreute ihn 
mit feurigen Kuͤſſen und beſchwor den Verwunderten, ſie 
heute auf den Ball zu begleiten. 

Amatus war entzuͤckt, den Daͤmon ihrer Laune ſo 
ſchnell entflieh'n zu ſehn und gab Amanden ſtracks den 
Arm. Ihm war, als habe er immer ſo ausgeſehn und 
allen Freundinnen und Bekannten, als habe ihnen nur 
von der Haͤßlichkeit des engelſchoͤnen Mannes getraͤumt. 
— Jetzt laͤchelte ſtatt der Spottſucht das Verlangen aus 
dieſen; jetzt hatte jede, die ſonſt auf alle Taͤnze verſagt 
war, die beßten fuͤr ihn aufgehoben und die ihn geſtern 
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noch wie einen Unhold flohn, fuchten den Unſtaͤten heute 
mit allen Zauberkuͤnſten feſt zu halten. — 

Leiſer! bat Auguſte: ſie ſchlummert ſanft. 

N So ſchlafen wir auch! entgegnete die Erzaͤhlerinn 
und ſetzte ſich, erſchoͤpft von Nachtwachen, zurecht, um 
nun ein wenig auszuruh'n. Jene aber, der das Maͤhr— 
chen gefallen hatte, verſicherte, ſie werde ſich durch dieſen 
unzeitigen Schlaf die Nacht verderben und auch Her— 
mine ſchlug jetzt die ſanften Augen auf und erbat ſich 
die Fortſetzung. 

Wenn Ihr es denn befehlt, gnaͤdige Frauen! ſprach 
Thereſe: ſo will ich in der wunderſeltſamen Geſchichte 
des gruͤnen und gelben Bluͤmchens fortfahren und wuͤn— 
ſche nur, daß mein ungeſchicktes Beſtreben Euere Nach— 
ſicht verdienen moͤge. 

Auguſte nickte laͤchelnd, Hermine warf ihr einen 
Kuß zu und jene ſprach: 

Ihr koͤnnt glauben, daß ſich Amanda vor Freuden 
nicht zu laſſen wußte, wenn die Eine ſie die beneidens— 
wertheſte Braut nannte, die Andere nicht muͤde ward, 
ihr jeden ſeiner Reize vorzuzaͤhlen; wenn eine Dritte, 
Vierte und Fuͤnfte bei jeder Liebkoſung, die er Amanden 
brachte, aus Mißgunſt Theils und Theils aus Mitge— 
fuͤhl' erroͤthete. Aber die Freude der Eigenſucht iſt ein 
fluͤchtiger Wildfang. Er eilt am Arme der Hore fort 
und keine Feſſel bindet ihn. 

Immer hatte der Vielgetreue ſonſt, von den Grazien 
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gemieden, des Winkes feiner Braut gewärtig geftanden, 
jetzt mußte ſie oft Stundenlang den zarten Hals verlaͤn— 
gern, um ihn im dichten Maͤdchenkreiſe auszuſpuͤren. 
Sonſt labte er ſie waͤhrend der Taͤnze mit Thee, kre— 
denzte ihr bei Tafel den Wein und den Kuͤhltrank, jetzt 
trank er dieſen, erhitzt vom Walzer, ſelbſt und hatte 
dann ſoviel mit ſeiner Muͤhmchenſchaar und ihren Nach— 
barinnen zu verkehren, daß die Vergeſſene oft voll In— 
grimms in das Zuͤnglein biß. 

Sonſt pries er ſich ſelig, ſein gewaltiges Haupt an 
dem Halſe ſeiner Huldgoͤttinn wiegen zu duͤrfen, jetzt 
ſchien dieſe Wiege im Preiſe geſunken und Haͤnde, die 
ihm ſonſt im Pfaͤnderſpiele bald Schnippchen ſchlugen, 
bald in die Wade ſtachen, lockten den verwandelten Ama— 
tus jetzt, der Taube gleich, mit ſanften Fluͤgelſchlaͤgen. 
Bald ſchwindelte ihm der Kopf, die Weibergunſt blies 
ein Licht ſeines Verſtandes nach dem andern aus; nur 
wie zur Frohne ſchlich er nun mit dem getheilten Her: 
zen zu der ſchmollenden Braut. Die fromme Gutmuͤ— 
thigkeit, die reine Treue, die ſittliche Guͤte, der ſchoͤne 
Kranz ſeltener Vorzuͤge, uͤber dem Amanda fruͤher oft 
die vermißte Blume der Koͤrperſchoͤnheit vergeſſen hatte, 
war bis auf die letzte Spur verſchwunden. 

Die getaͤuſchte Braut verwuͤnſchte ihre Uebereilung, 
ſah taͤglich nach allen Winden hin, der alten Bettlerinn 
entgegen und in dem Spitalweibe Balſaminen; aber 
dieſe ließ ſich weder hoͤren noch ſehn. 


79 


Als endlich das zerfallene Paar eines Abends wie— 
der in finſterer Zwietracht auf der Raſenbank ſaß, fiel 
Amanden am Schluſſe ihrer Geſetzpredigt, die; gleich allen 
Predigten, wo nicht ungehoͤrt, doch unbeachtet blieb, 
der Kreuzweg in's Auge. Sie gedachte des Störenfried, 
welchen das Muͤtterchen dort gepfluͤckt hatte, ſammelte, 
von einem Gedanken uͤberraſcht, die ganze Flora dieſes 
Platzes in ihre Schuͤrze, trat vor den ſchweigenden Flat— 
tergeiſt hin und ſprach: Wie kraͤftig! Riech ein Mal! 
Spoͤttiſch warf er den Kopf in die Hoͤhe, Amanda aber 
flehte jetzt ſo liebevoll und hob ihr Schuͤrzchen ſo hoch 
empor, daß Amatus endlich der unſchuldigen Bitte nach— 
gab, zu ihrer Verzweiflung immer noch ſchoͤner ward 
und nach oͤfterem Gaͤhnen ploͤtzlich davon ging. Sie ſah 
ihm hoffnunglos, wie damals Balſaminen nach und, o 
Himmel, da kam die Fee ganz unverhofft am Kruͤcken— 
ſtabe in der Allee herab. Amanda griff zu ihrer Arbeit 
und that, als habe ſich kein Waͤſſerchen durch ihre Schuld 
getruͤbt. 

Guten Abend, ſchoͤnes Fraͤulein! ſprach das Muͤt— 
terchen: ich ſeh' Ihr weint nicht mehr und werdet mir 
nun um ſo williger eine Gabe reichen. 

Ich wollte alles was ich habe darum geben, ent— 
gegnete Amanda: wenn mein Liebſter noch haͤßlicher als 
zuvor und wieder der Alte waͤre. Euer verwuͤnſchtes 
Bluͤmchen hat nichts als Unheil angeſtiftet und wenn Ihr 
mich lieb habt und Euch mein Ungluͤck zu Herzen geht, 
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ſo ſorgt dafuͤr, daß er kuͤnftig nur mir gefalle, denn 
wenn auch ſeine Naſe den Kunſtſinn nicht befriedigte, 
ſo wuͤrde ich ihn doch viel lieber ganz ohne dieſe, als in 
einer ſo hoch ſtehenden ſehen; auch ziehe ich jetzt ein 
Auge, das liebevoll an meinen Winken haͤngt und waͤre 
es grau und ſchielend, den ſchoͤnſten Sternen vor, die 
ohne Auswahl allen leuchten. 

Ihr haͤttet bedenken ſollen, ſprach die Fee: daß es 
auf Erden keinen Gewinn ohne Verluſt, kein Licht ohne 
Schatten geben kann und daß die reichſten Geſchenke der 
Natur in der Regel durch die haͤßlichſten Gebrechen ver— 
dunkelt oder aufgewogen werden. Die Vollkommenheit, 
ſchoͤnes Fraͤulein! erſcheint hienieden gleich dem Silber— 
blick edler Metalle, nur für Augenblicke und der Phönir 
iſt kein Hausthierchen fuͤr Kinder, die noch wie Ihr dem 
unſcheinbaren Kleinod’ einen rothbaͤckigen Hampelmann 
vorziehn. 

Das Fraͤulein gab ihr in allem Recht, bat aber 
flehentlich um irgend ein anderes Bluͤmchen, das den 
unſeligſten aller Zauber zu loͤſen und ihren Amatus wie— 
der ſo haͤßlich, aber dabei auch wieder ſo gut als zuvor 
zu machen vermoͤge. 

Euer naͤchſter Kuß, erwiederte Balſamine: wird, 
wenn es Euch anders Ernſt damit iſt, die Wirkungen 
des Bluͤmchens aufheben, nur ſehet zu was Ihr thut, 
denn wer nach dem Unvergaͤnglichen ſtrebt, darf kein 
Opfer ſcheuen und den Goͤtzen nicht ſchonen, wenn er die 
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Goͤtter verſoͤhnen will. Am Ende koͤnntet Ihr mich wohl 
wie geſtern verwuͤnſchen und ich wuͤrde dann ganz un— 
faͤhig ſeyn, ein ſo beſtandloſes Herz zum dritten Mal 
zufrieden zu ſtellen. Aber ſeht, dort koͤmmt Euer Un— 
getreuer mit einer ganzen Schar luſtiger Jungfrauen in 
der Allee herab. So lebt denz wohl, armes Fräulein! 
und fortan in der feſten Ueberzeugung, daß nur ein boͤs— 
artiges Gemuͤth den Menſchen entſtelle, ein edles hinge— 
gen auch uͤber die entſchiedenſte Haͤßlichkeit einen gewin— 
nenden Zauber verbreite. 

Amanda vernahm dieſe Worte kaum und bemerkte 
das ploͤtzliche Verſchwinden der Fee um ſo weniger, da 
ihre gefaͤhrlichſte Nebenbuhlerinn an ſeinem Arme wan— 
delte und die andere ihm ein Liedchen vorſang, das die 
Sehnſucht des liebekranken Herzens ausſprach. Sie rauſchte 
einer Windbraut aͤhnlich nach der Allee hin. Amatus 
ließ, von dem Anblicke beſtuͤrzt, den Arm der Begleite— 
rinn aus dem ſeinen fallen und fuͤhlte ſeine Lippe mit 
tauſend gierigen Kuͤſſen bedeckt. Der Maͤdchenkreis ſchlich 
ſpoͤttelnd und beſchaͤmt abſeit, ſie aber lachte laut, als 
das Antlitz des Gekuͤßten ploͤtzlich in die fruͤhere, ab— 
ſchreckende Form zuruͤckſchnellte. — Sie lachte zu fruͤh! 

O Himmel, rief jetzt Amatus: wie ſiehſt Du aus? 
Was iſt meiner Amanda begegnet? Welcher ſchadenfrohe 
Zauberer hat Dich Arme in einen Spiegel verwandelt, 
der mein abſtoßendes Ebenbild zuruͤckwirft!? — Erblaſ— 


ſend warf Amanda einen Blick in den Bach, der zu ih— 
Bd. 26. 6 
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ren Füßen wallte und ſank bewußtlos an ihm nieder, 


denn Amatus hatte Recht. 


Ermanne Dich! bat er, als das friſche Waſſer, mit 
dem er die Verwandelte beſpritzte, ſie aus dem Schein— 
tode des Entſetzens erweckte: Wir wollen nun recht gluͤck— 
lich ſeyn! Mir iſt aus der Goͤtterlehre bekannt, wie es 
dem Haͤßlichen erging, als es ſich mit dem Schoͤnen ver— 
maͤhlt hatte und welche Rolle dem armen Vulkan an der 
Seite der Liebesgoͤttinn zu Theil ward. Dieſer Sorge 
ſeh' ich mich jetzt auf immer uͤberhoben und Ergebung 
in das unbeugſame Schickſal wird Amanden in meinen 
Augen viel reizender als vorhin machen. 


Die Ungluͤckliche beweinte jetzt ihr thoͤriges Begin— 
nen und faſt ging ihr der doppelte Verluſt ihres ſchuld— 
loſen Freundes mehr noch als der eigene, verſchuldete zu 
Herzen, der Braͤutigam aber war nie froͤhlicher geweſen 
und die junge Frau bereits ſeit Jahr und Tagen mit 
dem Schickſale verſoͤhnt, als ein engelſchoͤnes Kind ſie 
fuͤr das mannigfache, aus dem Verkehr mit der Fee er— 
wachſene Unheil entſchaͤdigte. Kaum hatte Amanda den 
Kleinen an ihr Herz gedruͤckt, als ſie ploͤtzlich wieder 
ſchoͤner denn je ward; kaum neigte ſich der geruͤhrte 
Gatte zu dem Engel nieder, als ihm daſſelbe widerfuhr. 
Das liebende Paar umarmte ſich ſtill entzuͤckt uͤber dem 
Kinde und ich Ungeliebte bitte die guͤtige und weiſe Bal— 
ſamine, daß ſie meine gnaͤdigen Frauen ſowohl, als dieſen 
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kleinen Feenſohn, in ihren freundlichen und maͤchtigen 
Schutz nehme. 

Allerliebſt! ſprach Auguſte: und Dir beſchere ſie 
einen Amatus. 

Hermine, die zu ſchlummern ſchien, richtete ſich ploͤtz— 
lich auf und ſprach: Es iſt nicht gut, daß Ihr es wag— 
tet mich fo plotzlich, fo ohne alle Vorbereitung zu er— 
freu'n. Aber warum zaudert er denn! Fuͤhrt ihn doch 
naͤher — her an mein Herz! Ach, Du Geliebter! 

Auguſte und Thereſe ſahen ſich betroffen an und 
nach der Thuͤr hin, an der Herminens Augen feſt hin— 
gen; dort aber ließ ſich nichts erblicken und die Kranke 
ſank mit geſchloſſenen Augen in das Kiſſen zuruͤck. 


Hermine hatte in den folgenden Abenden genau um 
dieſelbe Stunde dieſelbe Erſcheinung und verſank darauf 
jedes Mal in einen tiefen Schlaf, ohne ſich bei'm Er— 
wachen des Vorganges bewußt zu ſeyn. Auguſten faßte 
allgemach das Grauen, wenn die bleiche Dulderinn, oft 
mitten unter traulichen Geſpraͤchen, nach irgend einem 
dunkeln Winkel des Zimmers hinwies und, getaͤuſcht von 
Sehnſucht und Phantaſie, den Gatten ihres Herzens im 
leeren Raum ſah. Der Arzt verſchrieb, troͤſtete und un— 
terhielt die Damen mit ähnlichen Beiſpielen, die fie im 
mer noch furchtſamer machten, Thereſe kehrte bereits in 
der Stille zu dem verworfenen Glauben an die Moͤg— 
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lichkeit ſogenannter Ahnungen zurüd und ſah von Tage 
zu Tage einer Trauerpoſt entgegen. 

Eben nahte ſich der Zeiger eines Abends der Gei— 
ſterſtunde, als Hermine die Schlummernden mit angſt— 
hafter Stimme bei ihren Namen rief und ſie bat, die 
Gardine des Fenſters aufzuziehn, denn es klopfte, ſetzte 
fie unter Schauern hinzu: zu wiederholten Malen leis' 
und ſeltſam an die Scheibe. Beide Freundinnen eilten 
an ihr Bett hin, ſprachen ihr zu und hoͤrten Beide jetzt 
an der bezeichneten Staͤtte daſſelbe Klopfen. 

Ich wache ſchon ſeit einer Stunde, entgegnete Her: 
mine: bin ohne Fieber und habe mit Entſetzen leiſe, 
klaͤgliche Seufzer vernommen, die dem Klange der Scheibe 
vorangingen. Fuͤrchtet Ihr Euch ſo ruft die Waͤrterinn, 
denn daß ein Menſch oder ein Geiſt vor ihm lauſche, 
iſt außer Zweifel. — Die Waͤrterinn, welche in der of— 
fen ſtehenden Kammer ſchlief und von dem Geſpraͤch er— 
wacht war, kam jetzt herein, glaubte, vertraut mit Her— 
minens Zuſtande, die Kranke durch Erfuͤllung ihres 
Willens zu berühigen, zog die Gardine raſch empor und 
fuhr mit einem Angſtgeſchrei zuruͤck. Ohnmaͤchtig ſank 
Auguſte am Bette nieder, Thereſe verbarg ihr Geſicht 
in den Kiſſen der Schweſter, Hermine aber wendete ſich 
erbleichend nach der Wandſeite und lispelte: Er hat 
vollbracht! 


Julius eilte indeß, mit Paͤſſen einer neutralen Macht 


85 


und geltenden Empfehlungen ausgerüftet, nach der Grenze 
und traf in Straßburg auf einen franzoͤſiſchen Offizier 
von dem Gefolge des Oberſten, der in jenen ſtuͤrmiſchen 
Tagen auf der Weſſenburg fein täglicher Geſellſchafter 
war. Er ging, ſo eben dem Tode entronnen, zu dem 
Heere zuruͤck, erzaͤhlte ihm, daß der ungluͤckliche Oberſte 
die edle, in Feindes Land geuͤbte Schonung mit dem Le— 
ben habe bezahlen muͤſſen, daß er ſelbſt nur durch Zu— 
faͤlle demſelben Schickſal entgangen und daß der Ent— 
ſchluß, ſich einem Freund zu Liebe in den Strudel die— 
ſer tobenden See werfen zu wollen, mehr als tollkuͤhn 
ſey. Der Offizier ſchilderte ihm das Reich der Schrek— 
ken mit ſo lebhaften Farben, verhies ihm den gewiſſen 
Tod mit ſo reger Zuverſicht, ſtellte ihm die Nutzloſigkeit 
dieſes Wagſtuͤckes ſo klar vor Augen, daß Julius die 
Erfuͤllung der Pflichten gegen ſich ſelbſt jeder entfern— 
tern vorzog. Er kehrte vor's erſte zu ſeiner Schwieger— 
mutter zuruͤck, welche wieder auf der Weſſenburg hauf'te, 
die, zufolge geſchloſſener Vertraͤge, jetzt auf neutralem 
Gebiete lag, unterrichtete Auguſten ſchriftlich von der 
Vergeblichkeit ſeiner Bemuͤhungen und von der Noth— 
wendigkeit, die gehaͤuften, durch den Krieg verſtoͤrten 
Angelegenheiten der Baroninn in Ordnung zu ſetzen. 
Vergebens hatte er bei jenem Zuſammentreffen mit 
dem feindlichen Freunde nach Woldemars Schickſal ge— 
forſcht, denn der Offizier war kaum freigeſprochen, als 
er ohne Zoͤgerung auf das Feld der Ehre zuruͤckeilte. 
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Er wußte nur, daß es der ſchoͤnen Frau von Weſſen 
kraft ihrer Reize, ihrer Geiſtesgegenwart und Gewandt— 
heit gelungen ſey, den Blutdurſt der Richter in milde, 
menſchliche Schonung zu verwandeln und daß man ſie 
zugleich mit jenem auf freien Fuß geſetzt habe. 


Julius fand bei ſeinem endlichen Eintritt' in Her— 
minens Aſyl Thereſen in Thraͤnen, ſeine Auguſte der 
weißen Roſe gleich und die Kranke noch bettlaͤgrig. Jene 
ſah nicht ohne tiefen Schmerz die theure, vielgeliebte 
Schweſter allmaͤlig vergeh'n, dieſe ſah den Freuden der 
Mutter entgegen, Hermine duldſam und ergeben in das 
offene Grab. Der Geiſt des Geliebten war ſeit jenem 
Abende gewichen, ſelten nur gedachte ſie ſeiner und auch 
dann nur wie die Erinnerung eines laͤngſt verſchiedenen 
Jugend-Geſpielen gedenken mag. Auguſte kannte nach 
den erſten Begruͤßungen nichts wichtigeres, als ihren 
herzgeliebten Gatten von allem was ſie hier erfuhr, em— 
pfand und leiſtete, von Herminens Zuſtand' und der 
Erſcheinung jener Nacht zu unterhalten. — Welchen 
Zuwachs, fuhr ſie fort: meine natuͤrliche Baͤnglichkeit 
unter dieſen Eindruͤcken und Umgebungen erleiden mußte 
und unter welchen Empfindungen ich in jener Schrecken— 
ſtunde nach der Gardine hinſah, wirſt Du ſelbſt fuͤhlen. 
Aber denke Dir auch jetzt mein Entſetzen, als der Vor— 
hang nun aufrauſchte und ein bleiches Geſpenſt durch 
die Scheibe ſah. Der Sturmwind hob ihm die verwil— 
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derten Haare gen Berge, fein Stöhnen zerriß mein Ohr, 
mein Auge ward von bekannten Zuͤgen feſtgehalten und 
als ich der Sinne wieder maͤchtig ward, hatten die Be— 
dienten bereits den Garten durchſucht, hatten ein halb 
erſtarrtes, in Lumpen verhuͤlltes Schreckbild unter dem 
Fenſter aufgefunden und den Ungluͤcklichen in das Ge— 
waͤchshaus geſperrt. Noch lag Hermine ſprachlos da und 
zeigte zu der Kirche hin. Wir ſandten nach dem Geiſt— 
lichen. Dieſer hoͤrte mit Erſtaunen was uns begegnet 
ſey, vernahm die Bedienten, ließ ſich in das Gewaͤchs— 
haus fuͤhren und bereitete mich nach der Ruͤckkehr aus 
dieſem auf das Daſeyn meines todt geglaubten, bewei— 
nenswerthen Bruders vor, den er ſofort fuͤr den Augen— 
blick bei ſich aufnahm. 

Julius faßte voll Erſtaunen ihre Haͤnde. Eine 
Wunde, fuhr Auguſte fort: deren Narbe ſich uͤber die 
Scheitel bis in den Nacken hinabzieht, iſt die wahrſchein— 
liche Quelle ſeines Wahnſinn's, den bis jetzt nur wenig 
lichte Augenblicke unterbrachen. Er vertraute dem Pa— 
ſtor waͤhrend eines ſolchen, daß er ſchon halb begraben, 
durch das Mitleid einer Baͤuerinn gerettet, geheilt, in 
das Innere Frankreichs abgefuͤhrt ward; daß ihm der 
heilige Gregor erſchienen, ihm zur Flucht behuͤlflich ge— 
weſen ſey; daß ſein Ausſehn, ſein Zuſtand und das Ge— 
leite des Heiligen ihm den Weg gebahnt habe. Er will 
zuerſt auf der Weſſenburg geweſen, dort nicht eingelaſſen 
worden und von dem Hirten hierher gewieſen worden 
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ſeyn. Auch hier fertigt der Gärtner den finnlofen, ſchein— 
bar wilden Mann vor der Thuͤr ab, er aber ſteigt bei 
Nacht uͤber die Gartenmauer, ſchleicht zu dem erleuchteten 
Fenſter hin und veranlaßt die ſchrecklichſte aller Szenen. 

Gern, ach gern, ſetzte die Baroninn unter herzlichen 
Thraͤnen hinzu: waͤre ich laͤngſt an ſeinen Hals geflogen 
und haͤtte ihn die geſuchte, lang entbehrte Schweſter fin— 
den laſſen, aber der Paſtor geftattet es nicht und beſteht 
auch darauf, die Mutter in dem Glauben an ſeinen Tod 
zu erhalten. Darum verſchob ich die Mittheilung dieſer 
erſchreckenden Neuigkeit bis auf Deine Herkunft und Du 
wirſt Dir nun leicht erklaͤren koͤnnen, warum wir, trotz 
des Dranges Deiner Geſchaͤfte und der Triftigkeit Dei— 
ner Gründe, auf dieſer beftanden, 

Julius ſaͤumte nicht, ſich von dem Daſeyn eines ſo 
merkwuͤrdigen als Schrecken erregenden Verwandten zu 
uͤberzeugen, fand ihn tief im Stroh vergraben, das er 
dem einladendſten Bette vorzog und den Leibes- wie den 
Seelenarzt an ſeiner Seite. Jener erklaͤrte ihn, kraft 
den Folgen der Wunde, welche das edlere Gehirn ver— 
letzt habe, fuͤr unheilbar und man kam uͤberein, den Un— 
gluͤcklichen einer nahen Verſorganſtalt zu übergeben, 
Tief bewegt kehrte der Baron jetzt an Herminens Bett 
zuruͤck, die ihm mit Innigkeit ihre brennende Hand 
reichte, ihm ihr liebliches Kind an das Herz legte und den 
Freund mit ſuͤßen, tief eindringenden Worten bat, das 
nahe Weihnachtfeſt in ihrem Haufe zu begehn, 
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Gern will ich das! ſprach Julius, ergriffen von 
Erinnerungen: nur geloben Sie mir auch dagegen, es 
mit Heiterkeit zu feiern und Ihren Gram in den Strom 
der ewigen Liebe zu verſenken, welche dieſen Tag vor 
allen zum Freudenfeſte weihte. Mit einem ſchmerzlichen 
Laͤcheln verſetzte ſie: Bald, theuerer Julius, bald wird 
mich dieſer Strom umfangen ! 

Zugleich mit Julien war auch Woldemar auf freien 
Fuß geſtellt worden. Sie ſuchte ihn jetzt ſelbſt in ſeiner 
Zelle heim und hoͤrte nicht ungern, daß Herr von Weſſen 
waͤhrend dem die Aufmerkſamkeit der Waͤchter und Schild— 
wachen getaͤuſcht und ſich aus dem Staube gemacht habe. 
Woldemar hielt der Liebloſen eine ausfuͤhrliche Straf— 
predigt. Er rieth ihr, ſich nun ohne Zoͤgern um Paͤſſe 
zu bewerben und in die Arme ihrer Schwiegermutter zu— 
ruͤckzukehren, wo die Nachricht von dem Sohne, der viel— 
leicht bereits auf dem Wege nach der Heimath ſey, der 
verlorenen Tochter eine guͤnſtige Aufnahme verſchaffen 
werde; ſie aber warf ſich auf ſeinen Schooß und ſprach: 

Da ſey Gott fuͤr, daß ich einem Verruͤckten nach— 
ziehen ſollte, deſſen Hand mir ein ungluͤckliches Verhaͤlt— 
niß aufdrang; den die Erfahrung, daß es keine Roſe 
ohne Dornen gebe, zu meinem erklaͤrten Widerſacher 
machte und der uͤber Verrath und Treuloſigkeit ſchrie, 
wenn ich mich wohlwollender zu den geiſtreichen, theil— 
nehmenden Freunden, als an den Schoͤpfer der Pein 
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und der Zwietracht hinneigte. Ich bin wie ich bin, gu— 
ter Woldemar! und Liebe nur vermag die Fluͤgel des 
fluͤchtigen Sinnes zu binden, der mich ſo oft ſchon durch 
den Himmel zur Hoͤlle und wieder empor trug. Wollte 
das Gemuͤth jeden wirklichen oder moͤglichen Unfall, das 
Herz jeden Schmerz und jede Verirrung nach Wuͤrden 
berechnen, betrauern und feſthalten, ſo wuͤrden unſere 
Augen vom Weinen erblinden, der Selbſtmord anſtecken— 
der als der Schnupfen und die Schwermuth der allge— 
meine Charakter des Meuſchengeſchlecht's werden. Wer 
in der Narbe noch die Wunde ſieht, wird das Wund— 
fieber zie verlieren und nur der unnuͤtze Ruͤckblick auf 
vergangene Schrecken verſteinerte Loths Ehehaͤlfte. Ich 
bin vergnuͤgt, das Leben aus dem Sturme gerettet zu 
haben. Was er mir raubte, verſchlingt die Lethe; es iſt 
vergeſſen! 

Sie laͤchelten wo Männer bebten, entgegnete Wol- 
demar: und machten den Tiger zum ſehnſuͤchtigen Kinde; 
aber nicht alle ſind zaͤhmbar und unſer Leben ſchwebt 
noch immer nach wie vor auf eines Haares Spitze. 

So moͤge es hinabfallen! iſt doch dieſes Stuͤndchen 
noch unſer. — Willſt Du lachen oder weinen? Ich will 
es auch! Die fruͤher'n Rechte geltend machen? Da ſind 
meine Lippen. Kuͤſſe Dich ſatt, treuloſer Braͤutigam, 
denn daß Du hienieden noch lachen und weinen und 
kuͤſſen kannſt, iſt ja mein Werk. Ich habe Dich erloͤſ't 
von dem Uebel; bete mich an! — Erroͤthend wendete 
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er das Geſicht von ihr ab, doch Julie ſchlang den Arm 
um des Sproͤden Hals, ſtrich das Haar aus ſeiner 
Stirn und gedachte jetzt der ſchlafloſen Naͤchte, die ihr 
die Narbe dieſer Stirn gekoſtet hatte; gedachte der ſuͤ— 
ßen, berauſchenden Verhaͤltniſſe auf der Weſſenburg, der 
Bluͤthen und der Früchte, die fie dort in den Kranz ſei— 
nes Lebens webte. Er aber wand ſich aus dem Arme 
der Verſucherinn und ſprach: Bedauern Sie den alber— 
nen Thoren, der nur das Achtungwerthe lieben kann, 
doch Blumen die fuͤr Jeden bluͤh'n, wie die benagte 
Frucht verſchmaͤht. 5 

Julie ſah ihn mit blitzenden Augen und gluͤhenden 
Wangen an. Benagt? Verſchmaͤht? fragte fie ſchnell 
empoͤrt. So bedauere denn auch das Geſchlecht, das ſich 
nie ungeraͤcht verſchmaͤhen ließ. 

Ein Offizier unterbrach ſie; er forderte den Gefan— 
genen vor die Schranken des Ausſchuſſes, um dort uͤber 
ſeinen gefluͤchteten Ungluͤcks-Gefaͤhrten Auskunft zu geben. 

Thereſe trat am Weihnachtabende mit dem Kind 
auf ihrem Arm an Herminens Bett und von des Kindes 
Arme ſah ein Wachspuͤppchen auf die Mutter herab. 
Das hat ihm der heilige Chriſt beſchert, ſprach die 
Schweſter: ich fand es unter Deinen Papieren. Hermine 
verhuͤllte plotzlich ihr Geſicht. Das war die Papagena, 
die ihr in jener Nacht ſein Daſeyn verkuͤndigte; das 
treue, prophetiſche Bild ihrer Zukunft und jetzt gleich ihr 
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verblichen. Ein Reihentanz erleſchener Erinnerungen 
ſchwebte, von dem Puͤppchen belebt, an ihrer Seele vor— 
uͤber. Sie gedachte des uͤberraſchenden: Er iſt Dir 
nah! der bangen Betroffenheit, des ſuͤßen Schreckes, 
des magiſchen Schlages mit dem der Inhalt des Noten— 
blattes ihr Herz traf; der Thraͤnen, die ſie an dem ſei— 
nen weinte, des himmliſchen Wahnſinnes, der aus des 
Lieblings Augen glaͤnzte, von ſeinen Lippen floß, durch 
ſeine Nerven ſchauerte — Gedachte der namenloſen, un— 
endlichen Wonne, der, ach! der namenloſe Jammer 
folgte, zog jetzt das Kind zuſammt dem deutungvollen 
Bild an ihre Bruſt und bedeckte ſie Beide mit Kuͤſſen 
und Thraͤnen. 


Wenn ich bedenke, fuhr ſie gefaßter fort: wie vor 
dem Jahre alles ſo anders war! Der ſelige Onkel 
ſchenkte mir willkommene Dinge, druͤckte mich liebend an 
die Bruſt und nannte mich ſein Herzenskind. O, welch 
ein Wechſel! 


Der Wechſel, erwiederte Thereſe: erhebt uns, in— 
dem er uns niederbeugt. Verklage Dein Schickſal nicht! 
Wie gluͤcklich iſt der Traurige, dem noch die Freund— 
ſchaft weinen hilft; o, wie beneidenswerth der Kranke, 
an deſſen Bett die Liebe wacht. Sey gerecht und erhei— 
tere Dich. Sieh, wir erſchoͤpfen alles fuͤr dieſen Zweck. 

Iſt auch der Onkel todt, ſo ſoll es Dir doch nicht an 
Gaben fehlen, wie dieſer Tag fie mit ſich bringt. 
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Herzliebſte Schweſter, bat die Kranke: habe Ge— 
duld mit mir! 

Wie ſollte ich nicht? Du guter Engel! Meine 
Wohlthaͤterinn, meine Schweſter, meine Geliebte! Da— 
mit kuͤßte ſie tief bewegt Herminens Hand. Die junge 
Baroninn unterbrach die Vertrauten. Ihre Jungfern 
trugen einen lichterreichen Tiſch in das Zimmer und ſtell— 
ten ihn vor dem Bett der Freundinn nieder. 

Auguſte ſchlug in ihre Haͤnde. Schaut auf! rief ſie 
aus: der heilige Chriſt iſt da, laßt Euch beſcheren. 

Die Kranke richtete ſich laͤchelnd auf, laͤchelnd ſtarrte 
ihr kleiner Woldemar die Lichter an. 

Fuͤr's erſte, ſprach Auguſte: ein Hannswurſt fuͤr 
den Kleinen. Ganz meines Mannes Ebenbild — Und 
dann dies Jaͤckchen, das ich fuͤr ihn ſtrickte und fuͤr Dich, 
Hermine! dies geſtickte Morgenkleid. Bei jedem Stiche 
dachte ich des ſuͤßen Laͤchelns mit dem Du es empfangen 
wuͤrdeſt. So laͤchle denn! ich bitte Dich! 

Helft mir heraus! bat Hermine: ich muß es anpro— 
biren. — Die Freundinnen ſahen ſich verwundert an 
und erſtaunten als ſie darauf beſtand, uͤber die Kraft— 
aͤußerung mit der die Kranke, ganz im Widerſpruch mit 
ihrer Schwaͤche, dem Bett' entſchluͤpfte und auf Thereſen 
geſtuͤtzt, ſich von Auguſten bekleiden ließ. Endlich und 
zuletzt, ſprach dieſe: habe ich auch fuͤr ein Spitzenhaͤub— 
chen geſorgt. O ſieh, das laͤßt Dir allerliebſt. 

Wenn ſich der Reichthum erſchoͤpft hat, ſiel jetzt 
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Thereſe ein: fo tritt die Armuth verſchaͤmt herbei und 
opfert ihr Scherflein. Verſchmaͤh' es nicht! Meine Haare 
ſind es, in ein Halsband geflochten; doch wuͤrde auch 
jedes einzelne zu einem Segen, ſie wuͤrden dennoch nicht 
die Dankgefuͤhle meines Herzens erſchoͤpfen. — Hermine 
ſchlang es haſtig um ihren Hals und ließ ſich vor dem 
Pfeilerſpiegel fuͤhren. Lange betrachtete ſich die Schwei— 
gende und lispelte jetzt mit ſinkender Stimme: Die 
Braut im Sterbekleide! — Das Kind ſah von dem 
Arme der Waͤrterinn an der erhabenen Geſtalt der Mut— 
ter auf. Sie ergriff es. Hier, ſprach ſie zu den Freun— 
dinnen und legte es in ihre Haͤnde: Hier habt Ihr ein 
Gegengeſchenk. Mein koͤſtlichſts! — Ermattet wankte 
ſie zum Sopha hin. 


Das Schickſal ſchien ſich endlich an dem armen Ge— 
fangenen erſchoͤpft zu haben. Ganz unverhofft erhielt 
Woldemar durch die Vermittlung eines Geſandten, deſſen 
Gemahlinn ſeinem Hauſe verwandt war, die Erlaubniß 
auf ſein Ehrenwort nach Deutſchland zuruͤckzukehren. 
Er eilte nicht, er flog uͤber den Rhein nach der Weſſen— 
burg, wo man ihn denn an Ort und Stelle wies. Mit: 
ten in der Nacht dieſes denkwuͤrdigen Weihnachtabends 
erreichte Woldemar das lang erſehnte Ziel. — Er iſt 
Dir nah! rief der Entzuͤckte, ſprang vom Pferde, ſah 
die Fenſter noch erleuchtet, die Thuͤr unverſchloſſen und 
ſuchte jetzt, um nicht durch die Gewalt der Ueberraſchung 
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Unheil anzurichten, vergebens ein dienſtbares Weſen auf. 
Da ſtuͤrzte ploͤtzlich eine verweinte Geſtalt mit einem 
Kind in dem Arm' aus der naͤchſten Thuͤr hervor. Wol— 
demar drängte fie zurüd. 

Sie iſt's! rief er, den Vorſatz vergeſſend, hingeriſ— 
ſen von dem Zauberbilde der Erſcheinung: Du biſt's! 
— Das iſt mein Kind! — Er warf ſich zu des Maͤd— 
chens Fuͤßen. 

Ungluͤcklicher! ſtammelte ſie: ich bin es nicht! — 
Ich bin Thereſe! 

Woldemar ſprang empor. Aber Sie lebt! Sie iſt 
hier! fiel er ein: Wo! Wo find ich Sie und Wie! — 
Das erweckte Kind ſchrie unter ſeinen Kuͤſſen. Geben 
Sie die Hoffnung auf, ſprach Thereſe: meine Schweſter 
noch in dieſer Nacht zu ſehn. Hoch uͤber der Wirklich— 
keit ſchwebt die Phantaſie und das Bild, das jetzt vor 
Ihrer Seele ſteht, wird dem Originale ſchwerlich gleichen. 

Ich weiß, entgegnete er: was ſie gelitten hat und 
bin auf den Anblick eines Schattens gefaßt, denn die 
alte Baroninn verwundete mein Herz durch die Schil— 
derung ihres Zuſtandes. Aber mein Hierſeyn wird Wun— 
der thun und ſtaͤnde ſie ſchon mit einem Fuß im Grabe, 
ich reiße die Verſcheidende empor und hauche neues Le— 
ben in ihre Bruſt. 

S. Ach, Einer nur vermochte das und dieſer 
einzige ſtieg gen Himmel. 

E. Sie lebt! Sie liebt! Sie harrt auf mich! 
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O, eilen Sie, den Retter zu verkuͤndigen, der alle Wun— 
den heilen wird. | y 

Sch fühle mich dieſem Auftrage nicht gewachſen, 
erwiederte Thereſe: und gehe, den Baron zu holen. 
Hier iſt Ihr Kind! Verfahren Sie ſaͤuberlich mit dem 
Kleinen. 

Das Maͤdchen ging. Unter Schauern der Vater— 
wonne ſah er in des Knaben Augen. Sie glichen den 
Augen ſeiner Mutter, die ihn ſo oft im Innerſten be— 
wegten. Willkommen! ſagten die Himmelreinen. 

Jetzt regte es ſich im Nebenzimmer. Der Sehn— 
ſucht Wellen draͤngten ihn; er trug das Kind in ſeine 
Wiege, ſchlich zu der Thuͤr und oͤffnete ſie verſtohlen 
mit leiſer Vorſicht. — Da lag Hermine braͤutlich ange— 
than in dem Sopha; das Nachtlicht goß ſeinen bleichen 
Schimmer uͤber die Schlaͤferinn aus. 

Mein Freund! Mein Woldemar! fliſterte in dieſem 
Augenblick' eine Stimme hinter ihm, er fuͤhlte ſich mit 
ſtarkem Arm zuruͤckgezogen und lag am Herzen ſeines 
Julius. 

So reizend, verſetzte Woldemar nach den erſten 
Begruͤßungen und wies nach der halb geoͤffneten Thuͤre: 
ſo magiſch anziehend hab ich ſie nie geſehn. O, weckt 
ſie auf! Erweckt die Schlaͤferinn zum neuen Leben! 

Vermoͤcht' ich das! ſprach Julius mit zitternder, 
vom Schmerz erſtickter Stimme. 
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Du weint? rief Woldemar: Gott! Dein Geficht 
entſtellt der Schreck — > 

J. Mir iſt nicht wohl. 

W. Nicht wohl? und das waͤr' alles? 

J. Mir bricht das Herz! 

W. Um meinetwillen? Wie? 

J. Sie ſchlaͤft. Du ſagſt es ſelbſt — Wohl ſchlaͤft 
fie; ſanft und ſuͤß — Den langen Schlaf! Ein Engel 
nur kann ſie erwecken. 

Woldemar ſtarrte den Weinenden an und ſtuͤrzte 
laut aufſchreiend zu der Todten hin. Sie war noch lau, 
vor wenigen Stunden hatte ſie ein Nervenſchlag getroffen. 

Lichter! Lichter! rief er: daß ich ſie ſehe, daß dies 
Heiligenbild ſich in mein Allerinnerſtes verſenke! 

Thereſe ſchlich, auf Troſtmittel ſinnend, herbei, Au— 
guſte rang die Haͤnde. Laßt ihn toben, ſagte Julius: 
laßt ihn ſchrei'n! und zu dem Vergehenden ſprach er: 
Iſt es nicht troͤſtlicher, das Kleinod unſers Lebens im 
Sarge, als an dem Herzen eines Dritten zu finden? 


Als Hermine von dem Spiegel, zu dem ſie die letzte 
Anwandlung ihrer Weiblichkeit hinzog, auf das Sopha 
zuruͤckſchlich, rieth ihr Auguſte die ungeuͤbten Kräfte 
nicht uͤber die Gebuͤhr zu verſuchen und Beide verſpra— 
chen, dieſe Gedaͤchtnißnacht an ihrem Bette feiern zu 
wollen; die Kranke aber ſchien, von jener traurigen Apa— 
thie erloͤßt, ſich wieder nach dem Irdiſchen zu ſehnen, 
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ſich in dem edeln, idealen Gewande zu gefallen und zog 
mit reger Lebenskraft die Freundinnen an ihre Seite. 

Der Arzt, welcher jetzt ſeinen Abendbeſuch ablegte, 
erſtaunte, Herminen außer dem Bett und in dieſem An— 
zuge zu ſehn, fand ſie jedoch viel beſſer als am Morgen, 
ohne Fieber und in einer gemuͤthlichen, ihm hoͤchſt er— 
wuͤnſchten Stimmung. Auch der Paſtor kam, ihr zu 
dem Wiegenfeſte des großen Dulders Gluͤck zu wuͤnſchen, 
der jetzt ihr Troͤſter und ihr Vorbild war, erſchrak nicht 
wenig, fie im Familien-Kreiſe zu finden und fchöpfte 
gleich dem Arzte, von ihrem Ausſehn und Benehmen 
getaͤuſcht, neue Hoffnungen. 

Als aber bald darauf die Stunde ſchlug, in welcher 
ſie vordem das Bild des Entflohenen in dem beſchatteten 
Winkel des Zimmers ſah, verfaͤrbte ſich mit einem Male 
die Kranke, umfaßte krampfhaft Thereſens Hals, als 
ſollte dieſe ſie vor der gewaltigen Hand des Todes ſchuͤz— 
zen und ſank entfeſſelt an die ſchweſterliche Bruſt. Freund— 
ſchaft und Liebe boten vergebens alle Mittel zu ihrer 
Belebung auf; Freundſchaft und Liebe druͤckten ihr end— 
lich die ſanften Augen zu und flochten ein Palmenreis 
in ihre Locken. Sie ward in jenem Kleide, das ihr hie— 
nieden die letzte Freude gemacht hatte, von den Juͤng— 
lingen des Dorfes zu Grabe getragen und als man den 
Sarg verſchloß, ſank Thereſe, welche bis dahin beide 
Maͤnner durch ihre Faſſung beſchaͤmt hatte, bewußtlos 
nieder und verfiel in eine Gefahr drohende Krankheit? 
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Sie ſah ſich fuͤr die Quelle aller jener unſeligen Ver— 
haͤngniſſe, fuͤr die eigentliche Urſache des Todes ihrer 
Schweſter an und wuͤrde ohne den maͤchtig erhebenden, 
troſtreichen Beiſtand des Predigers in unheilbare Schwer— 
muth verſunken ſeyn. 


Wir wenden uns von dieſen Trauerſzenen, um die 
Leidtragenden in eine lichtere Zukunft zu begleiten. Au— 
ßer dem bitter'n Gram uͤber eine Reihe von Uebereilun— 
gen, hatte auch die Geſchichte ſeiner Gefangennehmung, 
der Schmerz gekraͤnkter Ehre Woldemars Herz zerriſſen 
und das Bewußtſeyn der erſchoͤpften Pflicht reichte nicht 
hin, eine Wunde dieſer Gattung zu bedecken. 

Julius begleitete ihn bald nach Herminens Todten— 
feier in die Hauptſtadt. Er trat mit ruhigem, gefaßten 
Muthe dem Grolle der Falſchen, dem Vorurtheil der 


TFaͤuſchbaren, dem Verfolgunggeiſte mächtiger Feinde ent— 


gegen, beſchaͤmte dieſe und drang auf ein Kriegsrecht, 
das ihn freiſprach und belobte. Die eben erfolgte Aus— 
wechslung der Gefangenen uͤberhob ihn der Ruͤckkehr in 
die Nachbarſchaft der Guillotine, welche ſeitdem die Frau 
von Weſſen bereits ein Dutzend Male zur Witwe ge— 
macht hatte und ſo kehrte denn Woldemar frei und ver— 
ſoͤhnt mit dem Schickſale auf Herminens Landgut zu— 
ruͤck, das ihm der letzte Wille ſeiner verewigten Freun— 
dinn zugetheilt hatte. 

Ihr kommt zur rechten Stunde! rief Auguſte, die 
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jetzt ihrer Niederkunft nahe war, den Freunden entge— 
gen: Wir duͤrfen keinen Tag laͤnger ſaͤumen, nach Weſ— 
ſenburg in die Arme der verlangenden Mutter zu eilen 
und doch iſt der gute Rath hier eben ſehr theuer. Thereſe 
kann, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht bei dem ledigen 
Manne bleiben und doch Keine von uns es über ſich 
gewinnen, das theuere Weihnachtgeſchenk der Hand einer 
Waͤrterinn zu uͤberlaſſen. 

Julius dachte bereits auf einen Vorſchlag zur Guͤte 
und zu dem Hauptmann ſprach Auguſte: Thereſe iſt her— 
geſtellt. — Er ſchwieg — Sie blüht wie dieſe Frühling: 
blumen, fuhr jene fort. Verwaiſ't und einſam ſteht ſie 
auf der Welt, geziert mit Reiz und Seelenguͤte, der 
Schweſter Ebenbild, die Erbinn ihres Herzens und ihres 
Goldes. Genug, verſicherte ſie mit ſteigendem Eifer: ich 
lege mein Haupt nicht ſanft, mich eher nicht in's Wo— 
chenbett, bis ſie die Ihre iſt. 

Woldemar aber vernahm kein Wort dieſer Rede, 
denn alle Schrecken jener Nacht hatten ſein verletzbares 
Herz bei'm Anblick dieſes Zimmers uͤberfallen. Er ſtarrte 
das Sopha an, auf dem ſie damals lieblich geſchmuͤckt, 
von einem Tanz' erſchoͤpft, zu ruhen ſchien und ihr laͤ— 
chelndes Himmelsbild über diefem, mit Flohr bekraͤnzt, 
umſchlungen mit Zypreſſenzweigen. 

Wo ſind Sie! fragte die Baroninn und weckte den 
Traͤumer, denn eben trat Thereſe mit ſeinem Kind' auf 
ihrem Arm' in's Zimmer. Er fuhr empor, ſchritt auf 
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fie zu und zog das holde Ebenbild der Todten mit ei: 
nem Klageton an's Herz. 

Thereſe wurde roth. Gelobt ſey der Genius! rief 
er aus: der mich durch dieſen Zauberſpiegel taͤuſcht. Zur 
Haͤlfte nur hab' ich die theuere Braut verloren; die 
ſchoͤnere Hälfte lebt in dieſen Zügen, fie lebt in dieſem 
Herzen und ach! in dieſem Kinde fort. 

Zerbrich Dir den Kopf nicht laͤnger, fliſterte Auguſte 
in des Gatten Ohr: es ſcheint, als wolle ſich das Aus— 
kunftmittel ganz ohne unſer Zuthun finden. 

Thereſe hatte indeß ihr gluͤhendes Geſicht an des 
Knaben Bruſt verborgen. Wo warſt Du denn? fragte 
die Freundinn. 

An ihrem Grabe! ſprach ſie: der Abend iſt ſo 
ſchoͤn und der Kirchhof mit Bluͤthen bedeckt. 

O, fuͤhren Sie mich hin! bat Woldemar: meine 
Augen werden dieſe Bluͤthen bethauen. 

Herzlich gern! erwiederte jene und winkte Auguſten 
ihr zu folgen, doch dieſe verſagte laͤchelnd die Gewaͤhr— 
ung, hing ſich an ihres Gatten Hals und hielt auch den 
zuruͤck. j 

Der Gottesacker ſtieß an den Garten, eine Thüre 
verband ſie. Hoch uͤber alle ragte das Grab ſeines Lieb— 
ling's unter der Linde. Die Stimme der Schlaͤferinn 
ſchien aus dem Dunkel des ſanft bewegten Laubes zu 
fliſtern, ihr freundlicher Geiſt ihm in den wallenden 
Halmen des Huͤgels zu nicken. 
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O ewige Liebe! rief er aus: nur hier kein Ende! 
Nur dort kein Grab! 

Inniger druͤckte Thereſe den Knaben an's Herz, 
zeigte tief bewegt nach der ſinkenden Sonne und ſagte: 
So ſtarb Sie! 

Woldemars Stimme lockte die Seele der Sinnenden 
zu dem Grabe zuruͤck. Meine Zukunft, ſprach er: fol - 
eine fortwaͤhrende Todtenfeier ſeyn. 

Am ſicherſten, erwiederte fie: wird ein reines, ſitt— 
lich ſchoͤnes Leben dieſen heiligen Schatten verſoͤhnen. 

Wer leitet mich zur ebenen Bahn? fragte der Wei— 
nende — Thereſe antwortete: Das Schickſal der Dulde— 
rinn! und Woldemar ſah ihr in's Auge. Wehmuth und 
Sehnſucht, Anmuth und Liebe begegneten ſich im ſtum— 
men Wechſelſpiel der Blicke. Hermine, ſprach er: ſtarb 
an Deinem Herzen. Laß mich an ihm geneſen und dieſe 
Hand geleite mich! 

Thereſe druͤckte voll Innigkeit die ſeine und wie im 
letzten Augenblicke Hermine fie umfing, fo umfing jetzt 
Woldemar die Braut auf ihrem Grabe. 
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Die Nachwehen. 


Die Frau von Keltern ſagte zu den beiden Jungfrauen 
mit denen ſie luſtwandelte: Heute trifft endlich meines 
Neffen Braut hier ein. Ich ſehe ihr wie das Kind dem 
Chriſttag' entgegen und freue mich ſeiner Wahl, denn 
ſelbſt der alte Steineck, der ihre Bekanntſchaft gleich ihm 
im Wieſenbade machte, verſichert, daß ſie ſich an Geiſt, 
Gemuͤth und Ausſehen weit uͤber das gemeine Maß erhebe. 

Eliſe erwiederte: Der Alte ſieht uns ſaͤmmtlich durch 
ſein Brillenglas, doch zweifle ich keinesweges an der 
Trefflichkeit des Fraͤuleins von Schoͤnwell, deſſen Schat— 
ten wir demnach kuͤnftig vorſtellen werden. O, ſchon 
der Name ſpricht fuͤr ſie. 

Der Baron Eſtow verdient eine Solche! verſicherte 
Fraͤulein Mathilde: er iſt mir immer wie der Held eines 
guten Romanes erſchienen. So reizend, ſo edel, ſo ge— 
halten — man hoͤrt und ſieht ihn nur gern. 

Eine Dame ſchloß ſich bei dieſen Worten an die 
Geſellſchaft; die beiden Maͤdchen uͤberließen ſie der Frau 
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von Keltern, fie blieben ſelbander hinter jenen zuruͤck 
und Eliſe ſagte: 

Der Ruf luͤgt unfehlbar, wie immer, auch dies Mal. 
Kaͤme man, gleich dieſer Blandine und von einem ſolchen 
Manne gefrei't, dreißig Meilen weit her, ſo wuͤrden wir 
nicht weniger geprieſen werden. So viel weiß ich, daß 
ſie blutarm iſt und bei einer alten Tante das Gnaden— 
brot aß. Ach, dieſem Maͤdchen muß wie einer Seele 
ſeyn, die ſich ploͤtzlich aus dem Jammerthal in den Him— 
mel verſetzt ſieht. Gott gebe nur, daß ſie das große 
Gluͤck verdiene. 

Es iſt die Frage! bemerkte Mathilde. Mir ward 
geſchrieben, daß die Schoͤnwell bereits mit einem wuͤſten, 
uͤberdies unadeligen Menſchen in den engſten Verhaͤlt— 
niſſen geſtanden und dieſer vor etwa zwei Monaten ver— 
ſchwunden ſey. Iſt das gegruͤndet, ſo beklage ich den 
Nachfolger. ; 

E. und weshalb? Die Männer find im Grunde 
viel eitler als wir, blinder als Maulwuͤrfe, ungerecht, 
einſeitig und ſo duͤnkelvoll, daß ſie ſich mitten im Netze 
noch fuͤr den Vogelfaͤnger halten der es ausſtellte. Sieh 
nur umher — die Wahl der meiſten beweiſ't was ich 
ſage und wenn ſie dann erwachen, wird gelaͤrmt und 
gelaͤſtert und das ganze Geſchlecht zu den Nieten ge— 
worfen, die ſie in der ſchmaͤhlichen Verblendung aufgriffen. 

Mathilde nahm, den Maͤnnern ſtill aber feurig zu— 
gethan, fuͤr dieſe Partei und ſie haderten noch, als die 
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Fremde Valet ſagte, Frau von Keltern fie vor einer 
offenen Gartenthuͤr erwartete und zu den herbei Eilenden 
ſprach: Kommt mit, wenn Ihr das Paradies erblicken 
woll't. 

Wohl in Eſtow's Garten? fragte Eliſe, denn ſie 
ſtanden vor dieſem. Schickt ſich das auch? ſetzte Ma— 
thilde hinzu. 

Frau von Keltern erwiederte: Ei, um ſo eher, da 
er der Braut entgegen fuhr. Die Schauluſt der Maͤd— 
chen uͤberwog das Bedenken und ſie fuͤhlten, jenen durch— 
ſtreifend, wie goͤttlich es ſeyn muͤſſe, an eines ſolchen 
Mannes Hand, als Herrinn des Elyſiums, bei Voll— 
mondſcheine hier zu wandeln, zu ruhen, zu kuͤſſen und 
gekuͤßt zu werden. 

Aus dem Garten krat Frau von Keltern in das 
ſchmucke Haus, denn der Kammerdiener, auf den ſie 
trafen, fragte dienſtfertig an: ob Ihnen etwa beliebe, 
die neue eben erſt vollendete Einrichtung zu ſehn? Er 
begegnete damit dem ſtillen Wunſche. 

Das lebensgroße Bild der Braut ſchmuͤckte bereits 
des Braͤutigams Wohnzimmer, ſie weilten ſchweigend 
vor dem herrlichen Gebilde, die Tante aber aͤußerte ſich 
um ſo lauter und verſicherte, der alte Steineck habe im 
Betreffe ihres Aeußerlichen viel zu wenig geſagt; ſie 
preiſe den Vetter ſelig von nun an. 

Man kennt die Mahler! fliſterte Eliſe — Und ihren 
Schmeichelſinn! bemerkte Mathilde. Beide wendeten ſich 
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von dem Bilde ab und warfen einen Seitenblick durch 
die Glasthuͤr in das Schlafgemach; die Tante trat nun 
keck hinein, ſie rief den Maͤdchen, um ihnen die kuͤnſt— 
liche Bettdecke zu zeigen, welche dieſe ſanft erroͤthend 
durch die Hand gehen ließen und mit Eifer belobten. 
Frau von Keltern ergriff waͤhrend dem ein Buch, das 
auf dem Nachttiſche lag, beſah das Titelblatt, legte es 
ſchnell wieder weg und ſprach: Ach, Gott! den holte ja 
der boͤſe Feind! Das mag was Schönes ſeyn! 

Goͤthe's Fauſt! lispelte Mathilde, blaͤtterte und ver 
tiefte ſich jetzt, von neuem erroͤthend, im Anſchau'n des 
Brockenballes und ſeiner Gruppen, die Tante aber trieb 
ſie fort, in das Revier der Braut. Der Arbeittiſch, der 
Fluͤgel, die Schildereien und ſaͤmmtliche Geraͤthſchaften 
ihrer Zimmer waren Kunſtwerke und zeugten von dem 
Sinn' und Geſchmacke des Waͤhlers und Ordners. Als 
ſie endlich in das Brautgemach ſchluͤpften, ward eine 
Floͤtenuhr hinter dem Bette laut; der Finger der Hore, 
der ihr Geſtelle zum Ruhebett diente, warf ihnen mit 
jedem Pendelſchlag' einen Kuß zu und die Spiegel-Ta⸗ 
pete vervielfachte einige lebenswarme Bilder — Amors 
Tagewerk und ſeine Siege. Des Gottes Weben ſchwellte 
die Buſen der lauſchenden Jungfrauen, ſie traten endlich 
unter Sehnſuchtſchauern in die anſtoßende Kleiderkammer 
und wurden ſchnell wieder mittheilend. Da die Braut 
wenig mehr als ſich ſelbſt mitbringen konnte, ſo hatte 
der Baron, von einer geſchmackvollen Freundinn bera— 
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then, mit der Großmuth der Zärtlichkeit für Alles ge— 
forgt, was das Schmuck liebende Weib bedarf, es ver— 
ſchoͤnt und erheitert. An alle Jahrzeiten war gedacht, 
für Feier- und für Werkeltage das Schickliche im Ueber— 
fluſſe herbei geſchafft. Indien hatte die Shawls, Sibi— 
rien das Rauchwerk, Paris die Schuhe, England ſeine 
feinſten Gewebe, Golkonda die Juwelen geliefert; des 
Brauthemdes Spitzen waren ſo edel als die des braͤut— 
lichen Feierkleides und Shawl und Hemd und Pracht— 
gewaͤnder hauchten Wohlgeruͤche aus. 

Der Kammerdiener verwuͤnſchte allgemach ſeine 
Dienſtwilligkeit, denn der Tag neigte ſich faſt und ſie 
muſterten noch; Frau von Keltern aber bemerkte erſt 
bei dem endlichen Abgange das Bild eines jungen, uͤber 
Blandinens Naͤhtiſch' aufgeſtellten Mannes. Ein Saͤpia— 
Gemaͤlde. Das Geſicht war unſchoͤn doch bedeutend, das 
Auge klein aber geiſtvoll, auf der Stirn und um den 
Mund ſchien ein Geiſt der Verwilderung vorzuherrfchen, 
welcher die gemuͤthliche Empfindung vertilgte, die ein 
ſolches Kunſtwerk gewoͤhnlich in dem Beſchauer erregt. 

Wen es darſtelle? fragten die drei Damen mit ei— 
nem Munde; der Fuͤhrer entgegnete: Es hat ſich dies 
Bild in einer verſiegelten Mappe mit Zeichnungen be— 
funden, welche das Fräulein unter den übrigen Geräthe 
ſchaften verpackt anher ſandte; aber die Siegel ſind un— 
ter Weges aufgeſprungen, der Inhalt lag in der Kiſte 
verſtreut und da den gnaͤdigen Herrn vorzuͤglich dieſer 
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Kopf anſprach, fo befahl er mir, einen Eöftlichen Rahm 
dazu fertigen zu laſſen und hing ihn ſelbſt über den 
Naͤhtiſch. d 

Sie dankten nun ſehr fuͤr ſeinen Dienſteifer und 
hatten kaum das Feenſchloͤßchen verlaſſen, als Eliſe zu 
Mathilden ſagte: Das iſt ganz augenſcheinlich das Bild 
ihres erſten Liebhabers — 

M. Eine ſaubere Mitgift! 

E. Mir leuchtet es ein. Die Mappe war verſie— 
gelt und dieſer Umſtand mußte feinen Argwohn aufregen. 

M. Du haſt Recht! Und wenn ſie es nun ploͤtz— 
lich erblicken wird. } 

E. So faßt er die Braut in's Auge und weiß als— 
bald, ob der Verdacht gegruͤndet ſey. D'rum iſt doch 
keine Roſe ohne Dorn und wohl nichts thoͤriger als auf 
den Schein hin zu beneiden. 

M. Das nenne ich Verhaͤngniß! Sie ſchickt den 
boͤſen Feind, von dem ſie ſich nicht trennen mag, voran 
und der zerbricht das Siegel des Hoͤllenzwanges unter 
dem er gefangen lag und erſcheint dem Getaͤuſchten. 

E. Nun, ſoviel weiß ich — kommt es mit mir 
heut oder morgen dahin, fo wird am Tage des Auf— 
gebotes jedes Andenken, jeder Schattenriß, jedes heim—⸗ 
liche Blaͤttchen den Flammen geopfert. 

M. Ach, das haͤlt ſchwer! Die wahre Seligkeit 
liegt, wie mich duͤnkt, in der Erinnerung; mit ihren 
Zeichen verſchwindet ihr Geiſt. 
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E. Immerhin! Die meiſten mahnen uns ja doch 
an den heilloſen Unbeſtand der Geber, oder an eigene 
Verblendungen und den Kern des Reſtes haͤlt auch das 
ſchwaͤchſte Gedaͤchtniß feſt. 

Die Frau von Keltern hatte waͤhrend dem faſt un— 
beachtet ihr Lob und ihr Erſtaunen uͤber dieſe Herrlich— 
keit bis zur Erſchoͤpfung ausgeſprochen. So hoͤrt doch 
mich an! rief ſie jetzt; die Fraͤulein erwaͤhnten des 
Bildes. 

Es iſt gewiß ihr Bruder! verſicherte die Tante: 
der in der Schlacht blieb. Gott hab' ihn ſelig! Huͤbſch 
war er nicht! 

M. Verzeichnet — 

E. O nein! das Bild lobt die Meiſterinn; mich, 
ich geſteh' es, ſprach der Charakter an, den es ausdruͤckt. 

M. Zum Manne moͤchte ich ihn — zum Liebha— 
ber nie. 

Da trafen ſie ploͤtzlich auf zwei Liebhaber die jenem 
nicht das Waſſer reichten, jedoch zum Trauringe Hoff— 
nung gaben; Mathilde ward witzig, Eliſe empfindſam 
und das Geſpraͤch allgemein. 


Der Geiſtliche zu Sollbach, wo Herr von Eſtow 
ſeine Braut erwartete, um ſich von ihm trauen zu laſ— 
ſen, war ſein Fuͤhrer geweſen und daher um ſo geeigne— 
ter, dieſe Verbindung durch den Segen der Kirche zu 
weihen. Aber zwei Stunden vor ſeiner Ankunft empfing 
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der Prediger die Nachricht von dem Tode feines einzigen 
Sohnes, der auf der hohen Schule am Nervenſieber ge— 
ſtorben war, der Baron fand daher die Familie in der 
aͤußerſten Verſtoͤrung. Es iſt nicht mein geringſter 
Schmerz, verſetzte der erſchuͤtterte, vom Schrecke gelähmte 
Greis: den hellſten Tag Ihres Lebens durch dieſen Un— 
fall verduͤſtert zu ſehn, doch ſendet Sie Gott als einen 
zweiten, gelungenen Sohn mir zum Troſte. 

Ich trete in die Pflichten des Seligen, erwiederte 
Eſtow: und denke alles zu erſchoͤpfen, was das Leben 
eines Vaters zu erheitern vermag, der mir weit hoͤhere 
Guͤter als das Leben gab. 

Jetzt erſchien der Kapellan, des Predigers Schwie— 
gerſohn und bat um die Erlaubniß, an des Erkrankten 
Stelle die Einſegnung verrichten zu duͤrfen. Derſelbe 
war ihm als ein duͤnkelvoller, hoffärtiger Pocher und ſo— 
genannter Natur-Philoſoph nicht weniger zuwider als ſei— 
nen Amtsbruͤdern und der Gemeine, aber das Erbieten 
ließ ſich, ohne den Vater zu verletzen, nicht abwenden. 
Sie gingen deshalb ſelbander zur Kirche, die an der 
Heerſtraße lag, um der Braut den Eintritt in ein 
Trauerhaus und den Leidtragenden die Stoͤrung und den 
Anblick einer Freudenſzene zu erſparen, welche den Gram 
der Gebeugten erhoͤhen mußte. 


Das Poſthorn toͤnte, der Wagen flog herbei, der 
Braͤutigam hielt die Erwaͤhlte in den Armen, doch ſein 
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Entzuͤcken ward ſchnell zur Bekuͤmmerniß, denn Blan— 
dine glich dem Genius des Todes und bedeckte ihn mit 
einem Thraͤnenſtrome, welcher das Roth aufloͤſ'te, mit 
dem ſie die entflohenen Roſen der Wangen erſetzt hatte. 

Der Kapellan unterhielt waͤhrend dem das liebliche, 
blauaͤugige Fraͤulein, welches mit ihr kam und der Ba— 
ron benutzte dieſen Augenblick, ſein Befremden uͤber das 
Ausſehen zu geſteh'n und nach der Veranlaſſung deſſelben 
zu fragen. 

Sehnſucht! Wehmuth! Die Beſchwerden der Reiſe! 
antwortete Blandine und ergluͤhete ploͤtzlich, als ſie die 
Schminke in dem Tuche gewahrte, mit dem ſie die 
Thraͤnen trocknete. 

Fridoline, ihre Vertraute, welche ihm als Zugabe 
ward, aͤußerte ſich um ſo freudiger. Sie ſagte dem Ba— 
ron mit kindlicher Waͤrme und in der Sprache des Her— 
zens für feine Güte Dank, denn das Mädchen ſtand, 
feitdem der Vater im Felde geblieben war, fo verlaffen 
als Blandine in der Welt und hatte bereits den Fluch 
der Dienſtbarkeit als Hofmeiſterinn einiger verzogenen 
Kinder empfunden. Eſtow umarmte den bluͤhenden Le— 
bensengel, ergriff dann die Hand ſeiner verblichenen 
Braut und fuͤhrte ſie nach der Sakriſtei und zum Altare. 

Der Kapellan hielt eine Rede voll Schall und Bom— 
baſt, mit modiſchen Flickworten ausſtaffirt und fein ners 
venkranker Kuͤſter ſchnitt Geſichter, die Fridolinens Lach— 
ſucht anfochten, die Kammerfrau aber hatte Noth, ein 
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mitgebrachtes Huͤndlein zu beſchwichtigen, in deſſen Ges 
wimmer der Baron, dem das Hierſeyn deſſelben unbe— 
kannt war, eine geſpenſtige Wehklage zu vernehmen waͤhnte. 


Im Wagen herrſchte jetzt die tiefſte Stille; Frido— 
line unterbrach ſie endlich durch ſcherzhafte Gloſſen uͤber 
den Wortkram des Magiſters und aͤffte die Geberden des 
Kuͤſters ſo treffend nach, daß Blandine zu laͤcheln be— 
gann und Eſtow zum oͤfter'n hell auflachte. Jetzt aber 
warf ein heftiger Stoß die kleine Iris vom Schooße der 
Kammerfrau unter das Hinterrad und machte damit 
Blandinens Lieblinge plöglich den Garaus. Sie ward 
noch bleicher, verhuͤllte zitternd das Geſicht und ihr Zu— 
ſtand regte in dem Gatten die Beſorgniß auf, daß ſich 
irgend eine theuere Erinnerung an dieſe Iris knuͤpfen 
muͤſſe. Er druͤckte ſich leis' ſeufzend in die Wagenecke; 
auch Lina wiſchte einige Thraͤnen aus den ſchnell ver— 
duͤſterten himmelblauen Augen und ſagte dann mit ei— 
nem Wehmuthlaͤcheln: „Wer beſitzt, der lerne verlie— 
ren!“ Ich hatte einſt als Kind ein Eichhoͤrnchen, an 
dem mein Herz hing und das des Bruders Hund erbiß 
— der Verluſt machte mich troſtlos. Ich hatte ſpaͤterhin 
ein Voͤgelchen von lieber Hand empfangen, das die Katze 
verſchlang und war außer mir. Ich hatte endlich einen 
Liebhaber, den ich der Katze goͤnnen wollte, denn er 
zerriß mir das Herz und ſeitdem kam mir der Entſchluß, 
es nur an unvergaͤngliche Guͤter zu haͤngen. 
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Aber das weichgefchaffene, erwiederte Eſtow: bedarf 
eines irdiſchen Abgottes zu ſeinem Gluͤcke. 

S. Die Abgoͤtter koͤnnen uns nur blenden und 
bethoͤren. 

E. Selig taͤuſchen vielmehr und das reicht hin. 
Die Kleine iſt gluͤcklich unter ihren Puppen, die Mann— 
bare ſelig in des Lieblings Arme, die Mutter ein Engel 
in der Kinder Kreiſe. Moͤchten Sie dieſe vergaͤnglichen 
Guͤter wohl im Ernſte von der Hand weiſen? 

S. Gewiß, wenn ich mir ihre Schattenſeite denke, 
denn die Schatten wachſen mit uns. 

Jetzt hielt der Wagen vor dem Hauſe. 


Blandine trat mit verweinten Augen in die Herr— 
lichkeit ein und laͤchelte; er fuͤhrte ſie nach ihrem Wohn— 
zimmer. Das Fraͤulein blieb mit der Kammerfrau zuruͤck. 

Das alles iſt Dein! ſagte Eſtow, ſich vor ihr nie— 
derwerfend und umſchlang die ſchoͤne, vollendete Form: 
moͤg' es Dich freuen! 

Es entzuͤckt mich, großmuͤthiger Freund! doch theue— 
rer als der Glanz und der Ueberfluß iſt mir der Geber. 
Koͤnnt' ich vergelten! — Koͤnnt' ich's doch! 

Du kannſt! Der Geiſt unſers Bundes heißt Ver— 
trauen! Geſteh ihm ſein Recht zu, vertraue Dich mir! 
Du leideſt! Erhebe den Schleier — Sie ſchwieg. 

Die Blumen dieſes Tages wollen nicht duften, ir— 
gend ein feindſeliges Etwas hat ſie verzaubert. Biſt 
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Du gut, biſt Du verſtaͤndig, biſt Du dankbar, ſo loͤſe 
das Raͤthſel. 

Blandine erwiederte hierauf ihn umfangend: Was 
ſoll mir fehlen, mein Geliebter? Ich habe ja Dich und 
durch Dein Lieben und Deine Freigebigkeit die Fuͤlle des 
Guten; o, ich bin reicher als die Koͤniginn, aber ein 
großes, uͤberraſchendes Gluͤck ſtimmt die Seele zur Feier 
— zur Wehmuth. — Dazu kommt das Bangen des 
Maͤdchens, die Schnelle des Wechſels, die Furcht vor 
der Rolle in der ich hier auftreten muß und der fich 
Dein Weib nicht gewachſen fuͤhlt. — Aber, o Gott! 
rief Blandine, ſich ſchnell unterbrechend: Du haſt die 
Mappe dort entſiegelt — Sage, weshalb? 

E. Der Zufall that es; ich weiß ihm Dank. Du 
zeichneſt wie Du biſt; wunderſchoͤn! Damit fuͤhrte er 
Blandinen geſpannt und haſtig zu dem Bilde hin und 
ſprach: Das iſt Dein Meiſterſtuͤck! 

Sie ſtarrte die Zeichnung an, ſie lachte laut auf 
und ſank beſinnunglos in ſeine Arme. Der gellende 
Mißton dieſes krampfhaften Gelaͤchters drang in ſein 
Innerſtes, er ließ fie auf den Lehuſtuhl nieder und rief 
der Kammerfrau. Sie kam zugleich mit Fridolinen, die 
Braut ermannte ſich, ſah verſtoͤrt umher und ſagte dann 
wie Lady Makbeth: Zu Bette! Zu Bette! — Die Alte 
führte fie, von dem Fräulein unterſtuͤtzt, nach der Braut— 
kammer, als aber letzteres gleich darauf durch das Zim— 
mer eilte, um ein mitgebrachtes krampfſtillendes Mittel 
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herbei zu holen, faßte Rudolf ihren Arm, führte fie vor 
das Bild und ſagte: Finden Sie nicht, daß Er ge: 
troffen ift?. 

Ich ſehe einen Unbekannten, erwiederte Lina: und 
fuͤhle nebenbei, daß Sie zur Seite der Braut weit 
mehr als hier an Ihrem Platze waͤren. Damit eilte 
ſie hinaus. 

im Mitternacht ließen die Krämpfe nach. Fridoline 
ſtahl ſich fort, ihre Kammerfrau ging auf Rudolfs Ge— 
heiß zu Bett' und die Floͤtenuhr ſchlug die Weiſe eines 
ſuͤßen Minneliedes, ſein Herz verwundend, an. Blandine, 
ſprach er, ihre Hand mit dem Tuche von dem verhuͤll— 
ten Geſichte ziehend: Wie iſt Dir? 

Sie glich einer Sterbenden und ſagte: Wohl! Es 
war mein Zufall. Die Ruhe ſtellt mich her. 

E. Dein Zufall! 

S. Rauſcht denn ein Waſſer in der Naͤhe oder 
taͤuſcht mich das Blut? 

Ee. Dies Fenſter ſieht auf den Kanal. Fließende 
Gewaͤſſer erfriſchen die Luft, auch ſchlaͤft ſichs lieblicher 
bei dem Gemurmel. 

S. Glaubſt Du? 

E. Wenn in uns ſelbſt nichts murmelt, allerdings! 

Mein Rudolf! fliſterte ſie mit Schmeicheltoͤnen, die 
Arme nach dem Verſtoͤrten ausſtreckend, er aber warf 
ſich in das Sopha, das die Seitenwand des Gemaches 
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füllte und ſchwieg; fein Inneres ſprach jedoch: Wehe 
mir, ich bin betrogen! mein guter Genius erbrach die 
Siegel und entlarvte ſie. Weh' auch ihr, die ſo keck 
und ſo beſonnen mit eines Mannes Heile ſpielen konnte. 

Erſt hoͤre Sie! rief die Vernunft: und dann ent— 
ſcheide die Klugheit und die Großmuth; der Geiſt der 
Menſchlichkeit! Reue und Scham ſind oft eine nuͤtzlichere 
Mitgift als Gold und unverſuchte Unſchuld und ihr Zu— 
ſtand ſpricht die Gewalt dieſes Grames und den furcht— 
baren Ernſt dieſer Reue beredtſam und verſoͤhnend aus. 

Mit nichten! unterbrach er ſich: ich ſehe nur die 
Suͤnderangſt der ertappten Verbrecherinn. Ein edles 
Gemuͤth wuͤrde Wahrheit fuͤr mich haben, wuͤrde Troſt 
in dem Geſtaͤndniſſe des Fluches ſinden, der ſie zu Boden 
druͤckt und die weltkluge Ruͤckſicht uͤber der Pflicht ver— 
geſſen, mich durch ein offenes Bekennen dieſer Folterbank 
des Zweifels zu entreißen. Aber die Gleißnerinn ver— 
leugnet und heuchelt nach wie vor und rechnet auf die 
Blindheit der Leidenſchaft mit der ich fuͤr ſie gluͤhe, auf 
die Magie ihrer Reize und auf das Vorwort des maͤnn— 
lichen Herzens, das ſo kindiſch an die Heiligkeit ſeiner 
Goͤtzen glaubt, daß es ſelbſt den offenen Betrug noch zu 
entſchuldigen und zu beſchoͤnigen verſucht. 

Rudolf! rief ſie wie vorhin: Was that ich Dir, o 
mein Geliebter! 

E. Das frage Dich ſelbſt! 

S. Ich bin ſchuldlos. Du aber haſt in Deinem 
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Argwohne das Bild des Unſeligen aufgeftellt, der meis 
nen Bruder im Zweikampfe erſchoß. 

E. Den mahlteſt Du dann aus Erkenntlichkeit. 

S. Als er noch ſein Vertrauter war. 

E. Und der Vertraute ſeiner Schweſter. Zudem 
blieb ja Dein Bruder, gleich Lina's Vater, während des 
Feldzuges. 

S. Nicht vor dem Feinde — er fiel im Gefolge 
eines Zwiſtes durch Viktors Hand. 

Rudolf ſtand auf, er trat zum Bette; ſie ſah mit 
dem Blicke der tief gekraͤnkten Liebe zu ihm auf, ſie 
druͤckte ihn haſtig an den fliegenden Buſen und lispelte: 
Du Lieber, Ungerechter! 

Blandine, ſprach er: Schwoͤre mir! bei Deines 
Lebens Heil — bei Deiner Seelen Seligkeit! 

S. Gott, welche Brautnacht! 

E. Das heißt: „Ich bin ſchuldig!“ Du willſt 
mir entſchluͤpfen. 

S. O, wäre ich doch daheim. Arm und verlaſſen, 
doch unbeſchimpft — 

E. Biſt Du ſchuldlos, ſo ſchwoͤre; die Sonne geht 
dann uͤber zwei Gluͤcklichen auf. 

S. Dein Argwohn wird taͤglich mit ihr wieder— 
kehren. 

E. Schwoͤre, ſo geht er auf ewig unter 1 un⸗ 
ſers Lebens Engel kehrt zuruͤck. 

S. Du kannſt Dich irren, Freund! Haͤtte i6 Dich 
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ein Mal betrogen, fo würde ich auch den Meineid nicht 
ſcheuen. 

Wohl! das iſt wahr! rief er aus, verließ das 
Brautgemach, ſchlich wie ein Verdammter durch die 
duftenden Feen-Gemaͤcher wach feinem vorigen Schlaf: 
gemache und wachte noch, als das Fruͤhlicht es erhellte. 


Eſtow fand Fridolinen am Morgen im Wohnzim— 
mer, ſie bereitete den Thee und reichte ihm dieſen, aber 
ihre rothgeweinten Augen blickten nicht auf. Ich ver— 
miſſe das Bild, ſagte er: Haben Sie es beſeitigt! 

S. Ja, auf Blandinens Geheis. 

E. Wie iſt ihr? 

S. Sie weint und leidet. 

E. Werden Sie dies unſelige, erſte Geheimniß 
meines Hauſes verfchweigen ? 

S. Bei meiner Ehre! Bis in's Grab. 

E. Man darf die neuen, gluͤcklich gewaͤhnten Ehe— 
leute nicht in dieſer Spannung finden. 

S. Das leuchtet ein. 

E. Blandine wird mich deshalb ohne Zoͤgern auf 
mein Landgut begleiten. Sie ſind ſo guͤtig, ihr dieſen 
Wunſch bekannt zu machen. 

S. Erlaubt es ihr Zuſtand, ſo gehorcht ſie gern. 
Ach, koͤnnte ich Ihnen doch zu dieſem goldenſten Morgen 
des Lebens Gluͤck wuͤnſchen! 
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E. Noch kann Ihre Aufrichtigkeit mir ihn aushei— 
tern. Wen ſtellt das Bild dar, Fridoline! 

S. Ich weiß es nicht! Ich lebte waͤhrend des 
letzten Jahres als Hofmeiſterinn in einem adeligen Hauſe 
auf dem Lande und kehrte erſt vor drei Wochen auf 
Blandinens Bitte zu dieſer zuruͤck. 

E. So ſinne ſie denn auf ein Mittel, das mich 
beruhige. Sie nenne mir glaubwuͤrdige Bekannte des 
Mannes, der ihren Bruder niederſchoß, die dann ent— 
ſcheiden moͤgen, ob ihm dies Bild gleiche. 

S. Das Bild habe ich bereits dort im Kamine 
verbrannt. 

Verbrannt? rief er auffahrend: o, Helfershelferinn! 

S. Auf Blandinens Befehl, deren Eigenthum es 
ja unleugbar iſt. 

E. Wie der, den es vorſtellt. Nur rechne ſie mich 
nicht zu ihren Beſitzthuͤmern. Sobald es der Anſtand 
erlauben wird, ſind wir geſchieden. 

Den Thraͤnen wehrend fragte Lina mit inniger 
Wehmuth: Was hat die Arme denn verbrochen? Mit 
welchem Scheine des Rechtes will die Hand des Lieben— 
den ſie aus dem kaum betretenen Paradieſe treiben? 
Sie ſtand fo eben erſt von einer kurzen, aber erſchoͤ— 
pfenden Krankheit auf und dieſe Haͤrte oͤffnet ihr Grab. 
Wohl meiner Freundinn, wenn jener Anfall ſie hinge— 
rafft hätte, denn fie gehört den Engeln an. — Beweis 
nenswerthe Dulderinn! wie grauſam ward die lieblichſte 
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Deiner Hoffnungen getäufcht, wie ſchonunglos der ſe— 
ligſte Moment Deines Lebens verkuͤmmert. Man zaͤhlt 
ihren Gatten zu den Edleren, ich aber kann nur einen 
der Schlimmſten in dieſem Manne ſehn. Er ſchmuͤckte 
eine Marterkammer aus, um die Unſchuld zu peinigen, 

die ſeinen Worten und Geluͤbden glaubte. 75 

Die Unſchuld! fiel er mild und weich werdend ein: 
denn Lina's Thraͤnen, ihre Klagtoͤne, ihr Geberdenſpiel 
und der Text der Rede ergriffen fein Herz — O, neh— 
men Sie die Haͤlfte meiner Habe fuͤr den Beweis hin, 
daß Ihr zuviel geſchah! 

S. Er liegt in Ihres Weibes Werth, in ihrem 
Ruf, in ihrem Wandel! — Jetzt ward Herr von Hohl— 
burg, ſein Vertrauter gemeldet, das Fraͤulein ging ſich 
des empfangenen Auftrages zu entledigen. 


Eſtow hatte ſelten ein Geheimniß vor dieſem und 
erwiederte den Gluͤckwunſch des Freundes, der ſo eben 
von einer weiten Reiſe zuruͤck gekehrt war, mit dem 
traurigen Geſtaͤndniß ſeiner Lage. Dieſem ward Blan— 
dine vorlaͤngſt auf einem Ball' in ihrer Heimath be— 
kannt, deſſen Koͤniginn ſie war. Sie hatte dort durch 
Anmuth und Benehmen Hohlburgs Aufmerkſamkeit er— 
regt, ihn gefeſſelt und Wochen lang in Wallſtadt feſt 
gehalten. Er war ihr näher getreten, dann ſchnell ver⸗ 
ſchwunden und ſagte jetzt zu ſeinem Freunde: 

Ich bedauere Dich, minder um des Kummers Wil— 
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len der Dich drüdt, als der Wehthat wegen, die Du 
ihr zufuͤgteſt. Wie wenig der Gemahlte zu fuͤrchten iſt, 
geht aus dem Abſcheu hervor den er veranlaßte und 
Deine Haͤrte mußte natuͤrlich ein Herz verſchließen, das 
ſich, in dieſem Momente des Verzagens, dem Schmeichele 
tone der Zaͤrtlichkeit und des Mitgefuͤhles ſelbſt dann 
geoͤffnet haben wuͤrde, wenn ein Geheimniß der gewoͤhn— 
lichen Gattung die Braut bedruͤckte. Einem ſolchen muß— 
teſt Du mit Weichmuth entgegen kommen, den Fehltritt 
als geſchehen annehmen und ihn entſchuldigen — mußteſt 
dem wachſenden Vertrauen goldene Bruͤcken bau'n und 
den Grimm, mit welchem das allmälige Geſtaͤndniß Dein 
Inneres erfuͤllt haben wuͤrde, unter dem Laͤcheln des 
duldſamen Mitleids verbergen. Dir blieb dann immer 
noch die Wahl der Maßregel frei; ſo aber haſt Du ent— 
weder die Schuldloſe empoͤrt oder die Schuldige einge— 
ſchreckt und fuͤr die ganze Folgezeit ein Herz verhaͤrtet, 
das in jener kritiſchen Stunde nach Entladung ſtrebte. 
Sie iſt ein Weib und ſelbſt das ehrlichſte wird in der 
gegenwaͤrtigen Lage weit eher zu den Behelfen der Luͤg— 
nerinn greifen, als den Schleier erheben „der den ver⸗ 
mutheten Flecken bedeckt. 

E. Jetzt denke Dich an meinen Platz und rathe mir. 

H. Laß der Vergangenheit ihre Beute und halte 
Dich an die Blumen der Gegenwart und der Zukunft. 
Wär es nicht Thorheit, die leuchtende Fee aus dem 
Hauſe zu weiſen, weil zu beſorgen ſteht, daß ſie 
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ihrem Berufe gemäß fihon früher einen Gluͤcklichen 
machte? 

E. Thorheit wäre das! das Werk der Pflicht viel: 
mehr und der Ehre. 

H. Vordem! Aber die Milde der Sitten wuchs mit 
ihrem Verderbniß. Entferne Blandinen, wenn ſich die 
Leidenſchaft zugleich mit ihr vertreiben laͤßt; aber ich 
fuͤrchte nicht ohne Grund, daß das Mitleid und die Ent— 
ſagung dieſe Leidenſchaft nur erhoͤhen und der kahle Dor— 
nenkranz der vergeblichen Sehnſucht Dich ſchmerzlicher 
verwunden werde, als dieſer nur geahnte Dorn der wun— 
derholden Roſenkrone. Vergieb und vergiß, wenn Du 
ſie lieben mußt; das iſt ja doch das Loos und Tagewerk 
eines jeden, der die Adonide zur Gattinn machte, denn 
die Goͤttinn gehoͤrte vom Anbeginne dem ganzen Ge— 
ſchlecht' an. 

E. Dieſe Meinung iſt heillos. 

H. Die Erfahrung erhebt ſie zum Grundſatze. Ehe— 
leute gleichen im gluͤcklichſten Falle vertraͤglichen Ge— 
ſchwiſtern; der Gatte ſteht als der einzige Nuͤchterne, 
oft Uebernaͤchtige, unter dem Chorus der berauſchten 
Argonauten, deren einziges entzuͤgeltes Verlangen das 
guͤld'ne Fließ der Anmuth iſt. Jedes Haͤrlein dieſes 
Fließes hat aber bekanntlich ſein Nervenwaͤrzchen, das 
bei der leiſeſten ſchmeichelnden Beruͤhrung ſympathetiſch 
aufzittert und Deine Adonide weint und ſpricht zu dem 
eifernden Ehrenwaͤchter: Was kann ich Aermſte denn 
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dafür? Rechte mit den uͤberſinnlichen Gewalten, die 
mich zwingen; mit der Ziehkraft, mit dem Seelen— 
Akkorde, mit der Wahlverwandtſchaft, welche die Maͤn— 
ner Scharenweis' antreibt. Es ging Dir zudem eben 
ſo, mein Engel! ſtudire nur dies Paͤckchen Briefe, in 
denen mich Dein Drang vergoͤttert und denke, wie oft 
Du meinetwegen in der Sonne brieteſt, im Eiſe zap— 
pelteſt; wie kurz Dir Jappers endloſe Predigten erſchie— 
nen, wenn Du mir gegenuͤber im Betſtuͤbchen ſaßeſt und 
wie verzweifelt und erpicht Du jedem Kauz, der nach 
demſelben Pole ſtrebte, mit Degen und Piſtolen den 
Weg vertrat'ſt. Laß alſo der Natur ihren Lauf und 
dem Schickſalrade ſeine Schwingkraft, denn es ſchleudert 
Dich ſonſt in den Moder des vergeblichen Grames oder 
gar in die Lethe hinab, die wohl am Beßten auf Erden 
loͤſſe. 

Hör’ auf! bat ihn Eſtow: und begleite mich wenn 
Du willſt auf mein Landgut, denn ſie und ich beduͤrfen 
jetzt eines Dritten von Deinem Gepraͤge. 

Herzlich gern! erwiederte Hohlburg: und wenn der 
Himmel mein Streben ſegnet, ſo naheſt Du Dich dort, 
der Grillen quitt, ſchon mit dem ſinkenden Abende dem 
Heilbade. 


Blandine veraͤnderte die Farbe, als ihr der Gatte 
den Herrn von Hohlburg vorſtellte, faßte ſich aber ſchnell 
und empfing ihn als einen achtungwerthen Bekannten. 
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Er gedachte unter Weges ihrer Heimath, wie jenes Bal— 
les, ergoͤtzte die beiden Zuhoͤrerinnen durch treffende 
Gloſſen uͤber die dortigen Frauen und Maͤdchen und 
ſchmeichelte, im Vergleiche zu dieſen, Blandinen auf eine 
feinſinnige, ihr nur verſtaͤndliche Weiſe. Er fuͤhrte da— 
mit allgemach den Geiſt der Erheiterung in das Ge— 
muͤth und auf die Stirn der Verduͤſterten zuruͤck und 
ſtaͤrkte ihr Herz um ſo mehr, da Fridoline, die doch auch 
zur Beachtung eines jungen Mannes geeignet war, ſich 
augenſcheinlich von dem Gefaͤhrten vernachlaͤſſigt ſah, 
ihm deshalb die Aufmerkſamkeit verſagte und laut und 
anhaltend mit dem wortarmen Eſtow verkehrte. Im 
Herzen des Letzteren wich, zu Folge jener traulichen 
Mittheilungen, das Gefuͤhl des Grolles und der Ver— 
ſchmaͤhung dem erwachenden Unmuth' uͤber die Gnade, 
welche der Freund ſo ploͤtzlich vor den Augen ſeiner Gat— 
tinn fand, die Eſtow's Blicke mied, nur ein Ja oder 
ein Nein fuͤr ihn hatte und uͤber Jenem die Nachwehen 
der qualvollen Nacht und den gemahlten Veranlaſſer 
dieſer Qualen zu vergeſſen ſchien. 

Bei Tafel, zu der man erſt gegen den Abend ge— 
langte, fuͤhrte Hohlburg ebenfalls das Wort. Er unter— 
hielt die Damen von den Reizen und Gebrechen ihrer 
Schweſtern in Mailand und Florenz, von einer Fahrt 
auf dem Mittelmeere, wo ihm waͤhrend eines heftigen 
Sturmes das Gluͤck ward, eine junge Genueferinn zu 
bevatern, deren Aya ſeekrank darnieder lag — von einer 
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venezianiſchen Mordgefchichte und von der rührenden 
Treuherzigkeit der Alpentöchter, deren eine bei Nacht, 
allein mit ihm in dem Bnote, das Schifflein über den 
See fuͤhrte und mit Mannesmuth und Kraft dem Foͤhn 
und den drohenden Wellen trotzte. 

Die ſchoͤne Mondnacht lockte nach der Mahlzeit die 
Geſellſchaft in den Garten. Hohlburg geſellte ſich zu 
Blandinen, Fridoline aber ſagte zu dem Baron: Sie 
haben wohl vergeſſen, daß es hier an Betten gebricht? 
Ich finde nur zwei im blauen Zimmer; Ihr Freund 
wird demnach auf dem Sopha im Saale fuͤrlieb nehmen. 
Und wo gedenken Sie zu übernachten? 

Mir g'nuͤgt ein Stuhl. 

Das zweite Bett iſt das Ihrige. 

O, lieber Eſtow! 

O, gute Lina! 

Noch immer der Ungerechte? 

An Sie wuͤrde ich glauben. Sie haͤtten mir 
die Flucht in dieſes Verſteck erſpart. 

Fridoline ſagte mit gluͤhenden Wangen: Wer an 
mich glaubt, wird im blauen Zimmer ſchlafen. 

E. Zwei Betten fuͤr zwei Damen, dabei bleibt es. 

S. Ich bin verſagt. Die Gaͤrtnerinn raͤumt mir 
ihr Sopha ein, der Reſt iſt nun des Wirthes Sorge. 

E. Der Wirth kennt ſeine Pflicht, er leiſtet ſeinem 
Gaſte Geſellſchaft. Darauf folgte er dem Paare, das 
einen betraͤchtlichen Vorſprung gewonnen hatte; Lina 
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fah ihm traurig nach. Eſtow! rief fie, er fah ſich um. 
— Sie ſchlafen in dem blauen Zimmer! ſprach ſie halb 
bittend, halb gebieteriſch. — Um Ihretwillen! erwiederte 
der Freund nach kurzem Bedenken; ſie laͤchelte himmliſch. 


Als Herr von Hohlburg am Morgen in das Geſell— 
ſchaft-Zimmer trat, fand er nur Fridolinen vor, die wie— 
derum den Thee bereitete. Er uͤberhaͤufte ſie mit Schmei— 
chelreden, das Fräulein dagegen fragte, ob er nicht waͤh— 
rend der Nacht von dem ſchmalen Sopha gefallen ſey 
und beſchwerte ſich uͤber ein Maͤuschen, das ſie auf dem 
ihren zum oͤftern heimſuchte. Hohlburg betheuerte, dieſer 
Schlafgeſelle ſey kein gewoͤhnlicher Speckeſſer, ſondern 
ſein Geiſt geweſen, den der Gedanke an Sie und die 
Sehnſucht nach dem verſchwiſterten Engel zu der from— 
men Wallfahrt veranlaßte. Lina machte ſich dagegen 
über die Wahl des gefraͤßigen Organons luſtig, das der 
Geiſt zum Behufe dieſes Zuſpruch's waͤhlte und ſchalt 
auf den Kater der Gärtnerinn, welcher die Maske ihres 
Wiſſens am Morgen verzehrt habe. Jener erklaͤrte ſich 
nun, von der liebloſen Kaͤlte und der Schadenfreude be— 
fremdet, mit der ſie des Opfertodes eines ſo verdienſt— 
lichen Maͤrtyrers ſpotte und der kleine Krieg ſpann ſich 
fort, bis ihn die Erſcheinung des neuen Ehepaares un— 
terbrach. Hohlburgs forſchender Blick machte Blandinen 
roth; Lina gewann es uͤber ſich, fuͤr jetzt nicht aufzu— 
ſehn, ſie brachte alsbald in Ermangelung eines andern 
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ableitenden Stoffes das Maͤuschen wiederum zur Sprache 
und damit den Genius des Scherzes in den Kreis. Beide 
Damen entfernten ſich nach dem Genuſſe des Thee's, 
Hohlburgs Augen begleiteten fie, dann ſagte er zu dem 
Freunde: ® 

Sey auf Deiner Huth, lieber Eſtow! denn eine folche 
Fridoline ſcheint geeignet, den Frieden des maͤnnlichen 
Herzens zu ſtoͤren. Dieſe Anmuth, dieſe kindliche Un— 
ſchuld, dieſer gemuͤthliche freudige Geiſt, den ihre viel— 
ſagenden Blicke unwillkuͤhrlich offenbaren, geht alle Mor— 
gen neu vor Deinen Augen auf und zieht den geſaͤttigten 
Gatten mit magiſcher Gewalt zu der verſagten Blume 
hin. Meine Sorge fuͤr Dein Heil fuͤhrt mich in die 
Verſuchung, ihr den Hof zu machen, des Maͤdchens An— 
theil zu halbiren und ein Herz zu beſchaͤftigen, das au— 
ßerdem bald genug zu dankbar fuͤr Dich ſchlagen dürfte, 

E. O, die iſt tugendhaft. 

H. Sie iſt verpflichtet und dies Gefuͤhl baut ihr 
die Bruͤcke; es taͤuſcht ihr Bewußtſeyn und nennt die 
erſten Handreichungen ſchuldige Zinſen der Erkenntlichkeit. 

Eſtow laͤchelte und ſprach: Der Wildfang iſt als 
Moraliſt eine zwiefach luſtige Perſon. Mit Dir in ei— 
nem ſolchen Bezuge, wuͤrde das unerfahrene, erregſame 
Linchen unſtreitig verloren ſeyn, aber fuͤr mich fuͤrchte 
nicht. Ich liebe Blandinen; die aufgehende Sonne fand 
uns verſoͤhnt — Hohlburg verneigte ſich gluͤckwuͤnſchend 
— Und das Fraͤulein bewahre Gott vor Deinem Liebe— 
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dienfte, wenn Du ihn nicht am Traualtare zu heiligen 
gedenkſt. Es iſt gottlos, in einem weichen Maͤdchen— 
herzen betriegliche Hoffnungen, den ſchlummernden Geiſt 
des Mitgefuͤhles und der Sinnlichkeit anzufachen. O, 
ich habe einſt dieſen Frevel auf Koſten meines Friedens 
veruͤbt und fuͤrchte heute noch die Hand der Nemeſis. 
Nicht roher Vorſatz, nicht das entzuͤgelte Begehren — 
mein junges, gluͤhendes, liebeſuͤchtiges Herz fuͤhrte die 
boͤſe That herbei, deren quaͤlendes Andenken mich bis 
in's Grab begleiten wird. Sieh dort das rothe Dach 
der Prediger-Wohnung hinter dem Doͤrfchen — mir er— 
ſcheint es fort und fort wie dem Moͤrder ein Blutſtreif. 
Sieh hier die hohe Linde des Kirchhof's — in ihrem 
Schatten wird ein Opfer meiner Leidenſchaft zu Staube. 
Emilie, des Pfarrers Tochter, ein gutartiges, liebliches, 
argloſes Weſen, an das ſich meine Sehnſucht hing. Sie 
liebte mich! O, mit der Reinheit, mit der Fuͤlle und 
Innigkeit der erſten einweihenden Leidenſchaft. Ihr Ab— 
gott war ich und ihre Zaͤrtlichkeit ein Engelfluͤgel, der 
den berauſchten Unmuͤndigen uͤber alle Felſen des An— 
ſtoßes trug. Das feurige tauſendfaͤltige Geluͤbde, ſie zur 
Gattinn zu machen — mein damaliger ſchoͤnſter Gedanke, 
öffnete die Kammer der Zuͤchtigen und ihre mißguͤnſtige, 
ſpaͤhende Stiefmutter meinem ſtolzen, geſtrengen Vater 
die Augen. Er drohete mir mit dem Fluch' und der 
Enterbung, er zwang mich endlich zu einer Jahrelangen 
Reiſe und Emilie ward indeß zur Mutter und bezahlte, 
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von den Wehen der Wonne getoͤdtet, mit ihrem Leben 
die kurze angſtvolle Seligkeit. 

H. Und das erfahre ich heute erſt? 

E. Auch heute nur, um Dich zu warnen. Am 
liebſten und leichteſten mißbrauchen die boͤſen Geiſter das 
Goͤttliche in uns und vor allem wird durch ihr Zuthun 
die himmliſche Liebe zum Fluch' und zum Gerichte fuͤr 
den Zaͤrtlichen. 

Die eintretende Fridoline unterbrach jetzt das Ge— 
ſpraͤch, fie entfernte den Herrn von Hohlburg durch die 
Mittheilung der Nachricht, daß ſein Bedienter mit Brie— 
fen eingetroffen ſey und fragte den Baron, von ſeinem 
Ausſeh'n befremdet, was ihm fehle? 

Er faßte traulich ihre Hand und entgegnete: Mir 
fehlt der heilige Geiſt Ihrer Unſchuld! Wir ſprachen 
eben von der Heimtuͤcke des Feindes aller menſchlichen 
Wohlfahrt, der denn wohl auch ſchon unterweilen in 
dieſem Gott geweih'ten Buſen laut ward? 

Sie nahm an ſeiner Seite Platz. Sie ſah erroͤthend 
in dies Heiligthum nieder; Eſtow druͤckte ihre Hand an 
den Mund und ſagte: Sie liebten auch ſchon, gute 
Lina! und Ihrer neulichen Aeußerung zu Folge nicht 
am gluͤcklichſten — 

S. Doch, in ſofern als dies Verhaͤltniß meine 


Begriffe von dem maͤnnlichen Geſchlechte berichtigte. 
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E. Zu unferem Nachtheile, wie ich fürchte, 
Sie ſchwieg. 
E. Die Verbindung zerſchlug ſich? 


S. Der Mann meines Herzens zerſchlug ſie und 
dies Herz dazu. Er machte mich abhaͤngig von der 
Guͤte, mit der Ihr Edelmuth die Arme jetzt beſchirmt. 
Ich hatte noch ein kleines Eigenthum, das Vermaͤchtniß 
einer wohlthaͤtigen Pathe und drang es ihm zum Be— 
hufe der Unternehmung auf, die er mir vorſpiegelte. 
Aber er vergeudete ruͤckſichtlos dieſen Nothpfennig und 
fragte dann nicht mehr nach der Helferinn. — Lina 
zerdruͤckte jetzt zwei Thraͤnen im Auge und wendete 
ſich ab. 

E. Und fragte dann nicht mehr nach Ihnen? Das 
that ein Mann? An Ihnen that er das? Wieviel 
verloren Sie? 

S. Dreitauſend Thaler! 

E. Genau ſoviel hat Ihnen Blandine zugedacht, 
wenn es fruͤh oder ſpaͤt dieſem Herzen gefallen ſollte, 
einen Wuͤrdiger'n zu begluͤcken. — Kein Wort! bat der 
Freund; ſein Mund erſtickte den Widerſpruch auf ihrer 
Lippe: Wir ſind, bei Gott! nicht unwerth, unſre edle 
Mittlerinn mit der Grille des Schickſal's und der Un— 
that eines Boͤſen zu verſoͤhnen und dieſer Kuß bleibt 
das erſte und letzte Pfand eines Verhaͤltniſſes, deſſen 
reiner Geiſt ſich jeder finnlichen Begegnung verſagt. 
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Lina erwiederte den Kuß und verhüllte dann, von der 
Ruͤhrung uͤbermannt, das gluͤhende, holdſelige Geſicht. 


Sie fuhren nach der Stadt zuruͤck, das Ehepaar 
ſprach am folgenden Tage der Frau von Keltern zu und 
dieſe beeilte ſich, eine Nichte, welche ihre nicht geringe 
Erwartung noch weit uͤbertraf, den verwandten und be— 
kannten Damen vorzuſtellen. Dieſe fanden, in ſoweit 
der Neid fie nicht beherrſchte, die junge Frau wunder- 
ſchoͤn und gebildet, aber wortarm, muthlos, verlegen. 
Die Maͤnner ſprachen mit Waͤrme von ihrer Anmuth 
und ihrer Fuͤlle, von dem ruͤhrenden Geiſte der Augen, 
von jenem magiſchen Liebreize, der Herz und Sinne 
gleichzeitig gewinnt; von dem ergreifenden Wohllaut 
ihrer Toͤne. Ein Feſt folgte jetzt dem andern, Eſtow 
begegnete auf allen Lippen und in aller Augen der Be— 
lobung ſeiner Wahl und wuͤnſchte nur zur Vollendung 
ſeines Gluͤckes jenes dunkle, myſtiſche Woͤlkchen hinweg, 
das Blandinens Stirn und Gemuͤth verduͤſterte und ihr 
den vollen Mitgenuß der goldenen Flitterwochen ver— 
kuͤmmerte. Eben ſtand er, auf einem ſolchen Ball', im 
Kreiſe der Zuſchauer und ſeine Augen weideten ſich an 
der ſchoͤnen Frau, die, der Hore gleich, in Hohlburgs 
Armen dahin flog; da kam es ihm vor, als ob Blan— 
dine ploͤtztich erbleiche und zu ſchwanken beginne; auch 
fuͤhrte ihr Taͤnzer ſie alsbald zu dem naͤchſten Stuhl' 
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und winkte ihm. Er eilte hin, fie ſagte mit leiſer zit: 
ternder Stimme: Mein lieber Mann, mir iſt nicht wohl, 
hilf mir doch in der Stille fort. Und als der Wunſch 
befriedigt und ſie zu Bette gebracht war, an dem er 
um bei ihr zu wachen Platz nahm, brach die Kranke 
ploͤtzlich in Thraͤnen aus. 

Oefter ſchon hatte er fie in dieſem Zuſtand' uͤber⸗ 
raſcht, oͤfter ſchon den Grund des Tlefſinnes ſtill zu er— 
gruͤnden geſucht, welcher Blandinen nur in Augenblicken 
der Selbſtvergeſſenheit verließ; dieſer Ausbruch eines tie— 
fen, hartnaͤckig verleugneten Schmerzes veranlaßte neue, 
dringende Fragen. Eſtow erſchoͤpfte ſeine Beredtſamkeit 
und die zarteſten Liebkoſungen an der Schluchzenden; 
ſie zog ihn endlich an ihr Herz und ſagte kaum ver— 
nehmbar: 

Sah'ſt Du das Huͤndchen nicht, das der alten Graͤ— 
finn im Schooße lag? Es glich, ach! bis zur Taͤuſch— 
ung der armen Iris, die am Trautage das Wagenrad 
zermalmte. 

E. Iſt's moͤglich, Blandine? Dieſe Erinnerung hat 
Dich fo furchtbar erſchuͤttert? Die Graͤfinn iſt arm und 
iſt geldſuͤchtig. Ich will ihr zehn, ich will ihr zwanzig 
Dukaten fuͤr den Hund bieten, wenn er Dir zum Er— 
ſatze dienen kann. 


S. Du biſt ganz irrig, Lieber! den Hund begehre 
ich keinesweges. 
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E. Nun und was denn? Erwarb ich mir noch 
immer kein Recht auf Dein Vertrauen! Giebt's einen 
duldſamer'n Freund als mich? 

S. Du biſt mein Engel, Rudolf! biſt mein Ab— 
gott! mein Heiliger! und eben dieſe Erkenntniß ver— 
ſchließt mir den Mund. 

E. Bezwinge den Widerſtand; es iſt endlich an 
der Zeit, mir Gleiches mit Gleichem zu vergelten. War— 
um mich auf die Folter fpannen? ich weiß zu wenig 
und zu viel, um mich laͤnger noch hinhalten zu laſſen. 
Ein ſchweres Herzleid beugt Dich nieder. O, ſchuͤtt' es 
aus, um zu geneſen. 

S. Vermoͤchte ich's nur! 


E. Eine Schuld, wie mir einleuchtet. O, mein 
Befuͤrchten am Abende Deiner Ankunft war gegruͤndet. 

Sie ſchwieg. 

E. Sieh, ich bin ruhig, bin gefaßt — bereit ſo— 
gar, Dir auch das Aergſte zu vergeben, wenn Du Dein 
Herz vertrauend ohne Ruͤckhalt entfalteſt. Du marterſt 
mich! O, zeige Dich mir im Geiſte der Kindlichkeit, 
ſo will ich mit Dir trauern, will Dich troͤſten; will 
den Stein der Dich bedruͤckt in den Strom der Vergeſ— 
ſenheit werfen und meine Buͤßerinn nur noch inniger 
lieben. 

Sie ſchwieg. 

E. Wo nicht, ſo muß ich vor dem furchtbaren 
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Weſen zurüdfchauern, das unter der zarten Form des 
weichmuͤthigen, gutartigen Geſchlechtes die eiſerne, un— 
ruͤhrbare Haͤrte eines Daͤmons verbirgt. 

S. Sey barmherzig, mein Geliebter! — Gott iſt 
es nicht. 

E. Im Ueberſchwange, wenn Du ihn ſuchſt. 

S. Habe Mitleid! Ach, ich bin krank und draußen 
plätfchert das unſelige Waſſer. 

E. Ein neues Raͤthſel! — Schon in der Braut: 
nacht gedachteſt Du deſſen und jetzt treibt mir eine 
furchtbare Ahnung das Blut an's Herz — das Haar 
gen Berge. — Blandine! bei meiner Angſt und Deinem 
Jammer! haſt Du vielleicht irgend je ein ſchreiendes 
Geheimniß — in das Waſſer verſenkt? 

Gott! rief ſie, ihre Haͤnde gefaltet erhebend: welch 
ein entſetzlicher Gedanke! 

E. Nicht? — Nun, wohl uns! Und dennoch ſag' 
ich Dir, es draͤngt und druͤckt Dich ein Verbrechen! 

S. Nur mein Verhaͤngniß. 

E. Weiß Fridoline um Dein Leid? 

S. Nur Gott und ich! 

E. Was bindet jetzt noch Deine Zunge? 

S. Der Gram! — die Scham! 

E. Was dieſe nicht betonen mag, kannſt Du mir 
ſchreiben. 
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S. Das will ich! Ja! — O, mein Geliebter! 
rief ſie aus und umſchlang ihn laut weinend. Er weinte, 
erſchuͤttert von dieſem drohenden Untergange ſeiner Se— 
ligkeit und von dem Herz durchdringenden Floͤtenruf der 
Wehmuth erweicht, mit ihr und ſie verſtummten fuͤr den 
Reſt der Nacht. 


- 

Der Gatte ſchlummerte, erſchoͤpft von der Qual 
dieſer Stunden, im Stuhle, als Blandine am Morgen 
dem Bett entſchluͤpfte. Sie fand ihre Freundinn bereits 
im Wohnzimmer, kuͤßte ſie und fragte: Wie ſchliefſt 
Du? 

Ich ſchloß kein Auge! erwiederte Fridoline: erſt 
hatten die Walzer mich erhitzt und ſpaͤterhin die trauri— 
gen Gedanken. 


B. Auch Du haſt deren, Gluͤckliche! 


F. Gluͤcklich? die wenigſten ſind das und wohl 
alle nur fuͤr Augenblicke, denn wer es ſeyn koͤnnte, wuͤr— 
digt das Heil nicht, oder es mangelt ihm die Gluͤck— 
faͤhigkeit und unſere ſuͤßeſten Freuden verkuͤrzt und ver— 
kuͤmmert in der Regel eine ſtoͤrende Zuthat. Biſt Du 
denn gluͤcklich, liebe Frau? Du, die der Himmel mit 
ſolcher Vorliebe begünftigte und mit dem Ueberſchwange 
des Guten und des Schoͤnen bedeckte. Du, die ein guͤn— 
ſtiges, ſeltenes Geſchick' an Seele und Leib bereicherte — 
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Du, aller Männer Liebling, wie Deine Lage das Adel 
weiblicher Wuͤnſche. Hing nicht an dem erreichten Ziele 
ein Kranz, um den Dich Jede beneiden muß? — Ver— 
gleiche meinen Zuſtand mit dem Deinen — nur unſere 
Rollen im Geſellſchaft-Kreiſe: zum Beiſpiel' auf dem 
geſtrigen Balle. Mit Zagen trat ich dort ein, ich erſchien 
neben Dir wie das Zoͤfchen im Gefolge der Herrſchaft, 
denn mein Putz und mein Ausſeh'n ſind beide nicht ge— 
eignet, die Augen zu feſſeln und Beachtung zu erregen. 

B. Hartnaͤckig verwarfſt Du zwar Eſtow's Erbie—⸗ 
ten, Dich mit Schmuck und Frauenſtaat zu verſeh'n, 
aber was Dir an dieſem abging, erſetzt Dein Geſchmack 
und daſſelbe Ausſehn, das Du ganz zur Ungebuͤhr ge— 
ring ſchaͤtzeſt. 

F. Dank fuͤr Dein Troſtwort. 

B. Auch tanzteſt Du — 


F. Dann und wann erbarmte ſich ein gutes Herz 
der Verlaſſenen; die Gutherzigen ſind indeß ſelten be— 
deutend und man ſah meinen Erloͤſern den Verdruß 
uͤber die Koͤrbe an, welche ſie von den Geſuchteren em— 
pfingen. 

B. Unſer Geſchlecht zeichnete Dich ee aus 
und Du ſchienſt vergnuͤgt. 

F. Was ſcheint man nicht! Wenn 3 ein ſol⸗ 
ches Feſt zu Ende geht, die jungen Frauen ſich an den 
Arm ihrer bluͤhenden Maͤnner haͤngen, die Braut mit 
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dem Verlobten koſ't, verſtohlene Liebe noch zuletzt durch 
Zeichen und Blicke ſelig wird, dann wandelt unſer Eine 
ohne Theilnahme und ohne Hoffnung unter den Gluͤck— 
lichen; der Bediente wirft ſie der Schutzfrau wie einen 
verlorenen Handſchuh in den Wagen nach. 


B. Und doch eiferteſt Du neulich gegen das ſchoͤnſte 
Verhaͤltniß und ſprachſt im Geiſte der Karthaͤuſerinn von 
ſeiner Nachtſeite und den laͤnger werdenden Schatten. 
Aber fuͤhlen ſich denn auch dieſe beneideten Frauen in 
dem Arm ihrer Maͤnner an dem gewuͤnſchten Platz und 
iſt dem Gatten ſeine Begleiterinn durchaus die Liebſte? 
Traͤgt ſie nicht oft genug einen Herz zerfleiſchenden 
Wurm in der Bruſt, der die jungfraͤuliche ſchonend vor— 
uͤberging? Lina, iſt es ein Gluͤck, mit dem Unbedeuten— 
den, oder Erkalteten, oder Ausſchweifenden heimkehren zu 
muͤſſen, waͤhrend dem unſere verzeihliche Sehnſucht nach 
dem Belobten, nach dem Zaͤrtlichen, dem Begeiſternden 
verlangt, deſſen Gefaͤhrtinn vielleicht uͤberdies ihr Gluͤck 
nicht zu ſchaͤtzen weiß! 


Die eintretende Putzmacherinn unterbrach die ver— 
trauliche Mittheilung, ſpaͤterhin erſchien Frau von Kel— 
tern mit Eliſen und Mathilden. Da ward umarmt, 
geſcherzt, verworfen und geruͤhmt und der geſtrige Ball 
mit allen ſeinen Erſcheinungen zur Sprache gebracht. 
Blandine vergaß ihr Leid, Fridoline ihre Grillen; Ma: 
thilde und Eliſe erhoben gleich Verzuͤckten den unuͤber— 


138 

trefflichen Putz und Schmuck der Baroninn; fie fprachen 
ihren Tanzmeiſter ſelig, die Keltern nannte ein Dutzend 
Maͤnner das bereits fuͤr ſie gluͤhe und fuͤhrte die Be— 
wunderer redend ein. Auch das engliſche Linchen hatte, 
laut dieſer Nachrichten, auf mehr als einen angenehmen 
und annehmbaren Junker ſichtlichen Eindruck gemacht; 
eine Eroͤffnung, welcher die Fraͤulein, mit Schokolate be— 
wirthet, treuherzig beipflichteten und vorzuͤglich die ruͤh— 
rende Einfalt ihres Anzuges belobten, der Fridolinen den 
Anſtrich des Kindlichen gegeben und ſie damit den jun— 
gen Herren um fo näher geruͤckt habe. Zwar bliefen 
beide Gefeierte die Weihrauchwolken mit halbem Odem 
weg und machten ſich klein, fanden jedoch zu Folge der 
weiblichen Taͤuſchbarkeit, daß der ſuͤße Geruch des Opfers 
mehr als gehaltloſer Schmeicheldampf ſey und prieſen 
nun auch mit lauter Anerkennung den feinen Geſchmack 
der verputzten Mathilde und die Gewandtheit der ſchwer— 
faͤlligen Eliſe. Als endlich Frau von Keltern zufällig 
und mit Seufzen ihres Alters gedachte, wollte Blandine 
nicht begreifen koͤnnen, daß die friſche Hand derſelben 
ſchon ſeit ſechs und funfzig Jahren die himmliſchen Ro— 
ſen in's irdiſche Leben gewebt habe, ja, Lina war ſo 
guͤtig, das uͤppige Herzblatt dieſer Großmama fuͤr den 
Gegenſtand ihres Neides zu erklaͤren und ſeinen Spitzen— 
ſtreif zu Gunſten der Augenluſt zu verkuͤrzen. — Beide 
Parteien ſchieden endlich mit geſtaͤrkter Selbſtzufrieden— 
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heit und die Gehenden ſagten dem Eſtow'ſchen Haufe 
bis zum Abende kein unſchoͤnes Wort nach. 


Fuͤr den Mittag waren Gaͤſte gebeten, am Abende 
fpeifte der Baron auswärts und trat um Mitternacht 
mit klopfendem Herzen in ſein Zimmer, der ſchriftlichen 
Beichte gewaͤrtig, die er hier vorzufinden hoffte; aber er 
ſuchte ſie vergebens. Als nun derſelbe jetzt durch Blan— 
dinens Wohnzimmer nach dem Schlafgemache ging, traf 
er das Fräulein noch leſend und mit rothgeweinten Aus 
gen in dieſem. 

Gewiß ein tragiſcher Roman! eiferte der Freund: 
o lernen Sie doch den Werth eines ruhigen Schlafes 
und den Einfluß dieſer muthwilligen Verkuͤmmerung 
deſſelben auf das Gemuͤth und ſelbſt auf unſere Außen— 
farbe kennen, an deren Glanz und Schoͤne Ihrem Ge— 
ſchlechte ſo viel liegt. Weg mit allen herzbrechenden 
Dichtungen; die Wirklichkeit iſt ja ſo reich an Schmerz 
und Teufelei, daß ich mir gern den Genuß erſonnener 
Hoͤllenpein erlaſſe. Am Ende aber haben Sie den rei— 
chen, warmen Waſſerſchatz noch uͤberdies umſonſt ver— 
goſſen; Turbata wird dem Perturbato zu Theil, das 
gelobte Schlaraffenland thut ſich auf und ſie ſind gluͤck— 
lich wie — Ich und Blandine. 

S. Das wage ich im Bezug auf die Liebenden 
dieſer Geſchichte nur dann zu hoffen, wenn Leo an 
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Edelmuth und Nachſicht dem Freiherrn Rudolf von 
Eſtow gleicht. 


E. Herzlichen Dank fuͤr das Lorbeerreis, aber kann 
denn die Heldinn bei einigem Zartgefuͤhle frohe Stun: 
den zaͤhlen, wenn ſie das Erbarmen des Geliebten in 
Anſpruch nehmen mußte? Was hat denn die ungluͤck— 
liche Prinzeſſinn gethan? 


S. Maria iſt ein armes, doch hoͤchſt reizendes, 
verſtaͤndiges, gebildetes Fräulein. Ihr Kunſtſinn ſetzt 
ſie in naͤhere Verhaͤltniſſe zu einem jungen, mittelloſen 
Mahler, welcher unter demſelben Dache mit ihr lebt. 
Die Kunſt bleibt vorerſt ihre alleinige Loſung, das Maͤd— 
chen macht unter ſeiner Leitung in dieſer die erfreulich— 
ſten Fortſchritte — bald aber miſcht ſich Amor ein, das 
Verhaͤltniß wird enger, waͤrmer und zum geheimen Lie— 
besbunde. Eine Reiſe entfernt nun Marien fuͤr einige 
Wochen auf's Land. Sie hat dort das Gluͤck einem 
Manne von ſeltenem Werth und ſeltener Anmuth zu 
gefallen, den zudem Rang und Reichthum auszeichnen 
und koͤmmt, von der reinſten aber heftigſten Leidenſchaft . 
ergriffen, erſt jetzt uͤber das bisherige Gefuͤhl fuͤr den 
Mahler in's Klare. Es leuchtet ihr ein, daß ſie ſich 
die Vorliebe zu dieſem fruͤher nur andichtete, daß ein 
unleugbarer, feindſeliger, vorherrſchender Zug in ſeinem 
Charakter ſie fort und fort abſtieß, daß die oͤffentliche, 
ihn verwerfende Meinung demſelben keinesweges zuviel 
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that; daß die Wuth und Gluth feiner Inbrunſt fie nur 
aͤngſtete, einſchreckte, ihr das Leben vergaͤllte — daß fie, 
mit einem Worte, bis jetzt dem Huͤndlein glich, mit 
dem der Loͤwe ſpielt. Arthur tritt Marien naͤher. Der 
Liebling aller Damen vernachlaͤſſigt die ſchoͤnſten und 
geltendſten uͤber ihr, er traͤgt ihr endlich ſeine Hand und 
ſein Herz an. Ihre heiße Liebe zu ihm hat das bishe⸗ 
rige Wohlwollen gegen Leo, der ihr, von ſeinem Arg⸗ 
wohne getrieben, nachreiſ te, in Abneigung verwandelt, 
die Ausprüce roher Eiferſucht erhoͤhen dieſe zu dem 
bitterſten Grolle. Sie brechen im Laufe einer Herz er⸗ 
ſchuͤtternden Szene, der Mahler verſchwindet, Maria 
verlobt ſich dem Geliebten und kehrt fuͤr jetzt in die 
Heimath zuruͤck. Den weitlaͤufigen Garten ihrer Wohn⸗ 
ung begrenzt der See, an dem die Stadt liegt. Hier 
unter dichtem Gebuͤſche duftet eine Jasminlaube; zwar 
Leo's Werk, doch immer noch Mariens Lieblingplaͤtzchen; 
zu ihren Fügen kraͤuſelt fich die Fluth, die der Morgen 
vergoldet und der Mond verklaͤrt. Abend fuͤr Abend be⸗ 
ſucht ſie dieſe laͤndliche Sakriſtei, denkt dort des Gelieb⸗ 
ten, betet fuͤr ihn und ihr iſt auf dieſer Staͤtte wie 
Pſychen an dem Letheſtrande. Als ſie ſich nun eines 
Abends, von den goͤttlichen Bildern der Zukunft berauſcht, 
dort verſpaͤtigt hat, tritt plotzlich ein Mann vor die 
Einſame. — Leo iſt es, den ſie nach der Meinung ſeiner 
Bekannten in Italien glaubte. Ein Meſſer, im Mond⸗ 
lichte funkelnd, droht ihr Falls ſie laut wuͤrde den au⸗ 
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genblicklichen Tod. Maria kennt den Furchtbaren, ſie 
verſtummt. Da wirft er ſich zu ihren Fuͤßen, er aͤußert 
ſich im Geiſte der gluͤhenden, verzweiflungvollen Leiden— 
ſchaft, er bedraͤngt ihre Seele durch gerechte Vorwuͤrfe 
des begangenen Verraths, er erſchuͤttert ihr Herz durch 
wehmuthvolle Klagen, weckt die roſigen Bilder der Ver— 
gangenheit auf und macht den fruͤher'n Anſpruch mit 
der Beredtſamkeit eines Begeiſterten geltend. Er fodert 
ihr im Rauſche dieſes Wahnſinnes ein Opfer ab, das, 
ſeiner Behauptung nach, durch die Qualen der ver— 
ſchmaͤhten Liebe, durch die Vernichtung ſeines ſeligſten 
Hoffens, durch gluͤhende Thraͤnen und martervolle Nächte 
bereits viel zu theuer erkauft fen, Vergebens iſt Mas 
riens Flehn; ihr Widerſtand — Ihr bleibt nur die 
Wahl zwiſchen dem Mordſtahle, der Tiefe des See's 
und der Ergebung. — Ergluͤhend verſtummte Fridoline. 


Genug, ſie gab ſich Preis! ſiel Eſtow ein: Fahren 
Sie fort. 


S. Es war faſt Mitternacht. Die Ungluͤckliche 
fleht ihn endlich auf ihren Knieen und bei dem Hoͤchſten 
und dem Heiligſten an, ſie zu entlaſſen und ihr bei al— 
lem was ihm werth und heilig iſt, die unverbruͤchlichſte 
Verſchwiegenheit zu geloben. Da erwiedert der Schreck— 
liche, auf die Wogen des See's zeigend: Hinab in's 
Brautbett! Du bleibſt die Meine! — Maria ſchrei't in 
ihrem Entſetzen laut auf, der Moͤrder umfaßt ſie. Mas 
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riens Arm umſchlingt eine Birke, die Todesangſt giebt 
ihr jetzt Rieſenkraͤfte, er gleitet aus, feine Hand ver⸗ 
laͤßt fie. Der Selbſthuͤlfe beduͤrſig und im Streben auf— 
zuſpringen, ſtuͤrzt er von dem ſteilen, ſchluͤpfrigen Ab⸗ 
hang' in die Fluth und reißt im Falle ein Felsſtuͤck nach, 
das ihn unfehlbar heute noch am Grunde feſthaͤlt, da 
Maria die Szene verſchwieg und ſein Leichnam nirgends 
anſchwamm noch gefunden ward. 

Der Mahler that wohl! ſagte Eſtow. Den Hexen⸗ 
tod verwirkt, die mit dem Vertrauen, mit dem Heile, 
mit dem Frieden eines liebenden Mannes ſpielt; ihm 
Treue ſchwoͤrt, ihm Gegenliebe luͤgt und den Glaͤubigen 
dann ihrer Laune, ihrer Luͤſternheit, oder ihrer Eigen- 
ſucht aufopfert. Und darauf hat denn, wie ſich verſteht, 
dieſe Verſchwiegene dem ſchoͤnen reichen Arthur die Hand 
gereicht und ihn wiſſentlich und heillos wie den gemors 
deten Leo betrogen. 


S. Dies ſchreckliche Ereigniß brachte die Arme zu⸗ 
foͤrderſt fuͤn mehrere Tage an den Rand des Grabes. 
Dann ward ſie allerdings Leo's Gattinn und ſchuͤttete 
das brechende Herz vor ihm aus. 


E. Nach der Vermaͤhlung? O, wie klug! und 
Arthur? 


S. Er liebte fie und die Liebe ift ja der Quell 
des Erbarmens. Maria war ſo hold, ſo feenhaft, ſo 
gemuͤthvoll — daneben von dem Bewußtſeyn ihres Fehl⸗ 
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trittes und von der Gewalt des Jammers ſo zerruͤttet, 
daß ein verwerfender Spruch die Verzweifelnde getoͤdtet 
haben wuͤrde. Aber ſie umſchlang zum Gluͤcke die Kniee 
eines edeln Mannes! Die Hand des Anhaͤnglichen, die 
bereits ſoviel Heil uͤber ihr Leben brachte, verſagte ſich 
dem Todesſtoße; mild wie der Vater im Himmel hob 
er ſie an ſein Herz empor und dieſer ſegnete die gute 
That. 

Eſtow griff jetzt nach dem Buche. 

Das iſt mein Gebetbuch! fuhr Lina fort: ich habe 
Ihnen aus dem Stegreif' erzaͤhlt. In dieſem Augen— 
blicke oͤffnete ſich die Thuͤr des Schlafgemach's. Ich bin 
Maria! rief Blandine und warf ſich geiſterbleich zu ſei— 
nen Fuͤßen. Er ſprach: Das leuchtete mir ein! Darauf 
hob er die Gattinn empor, er ließ ſie im naͤchſten Stuhle 
nieder und jetzt umſchlang ihn die weinende Lina und 
ſagte flehend: Ahmen Sie Gott nach! 

Kein Schauſpiel! bat er: keine Sentenzen! Jetzt 
gehen Sie in Ihre Kammer. 


Aber Lina blieb; ſie ſprach im Geiſte der Weihe, 
der ſein Herz eroͤffnete, Thraͤnen in ſeine Augen lockte 
und Rudolf verbarg das brennende Geſicht an dem kuͤh— 
lenden Buſen der Jungfrau. Blandine ſank wie vorhin 
vor dem Gatten nieder, bedeckte ſeine Haͤnde mit Kuͤſſen 
und Thraͤnen und Fridoline, die ihr Werk vollendet 
hatte, entfernte ſich nun ungeheißen. 
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Blandine, ſprach er: in Dir liegt mein Gluͤck hier 
am Boden; wie beklagenswerth iſt der Gatte, der die 
Geliebte in dieſer Entaͤußerung ſehen muß. Steh' auf 
und nimm den Platz Deiner Freundinn ein, deren Fabel 
unfehlbar die Wirklichkeit beſchoͤnigte. Geſtehe mir, daß 
Du den Mahler anzog'ſt und kirrteſt — daß nicht der 
hoͤhere, mir von Fridolinen angedichtete Werth — daß 
bloß mein Rang, mein Gold, mein Ausſehn Dich zur 
Verwerfung des Bethoͤrten hinriſſen — daß Du in ſei— 
ner letzten, furchtbaren Zumuthung das Mittel ſah'ſt, 
ihn zu verſoͤhnen, zu entſchaͤdigen — daß Deine Schwaͤ— 
che, Dein Mitleid, Dein Schuldgefuͤhl ihm willig und 
vielleicht ſelbſt theilnehmend hingab, was Dir in Frido— 
linens Erzählung nur die Todesdrohung zu entreißen 
vermochte. — Ich kenne Euch! 

S. Er ſprach wie ein Verzuͤckter — wie Mortimer 
in Schillers Maria — er flehte — draͤngte — wuͤthete 
— gewaͤltigte die Verzagende — 

E. Die der getheilte Wille laͤhmte und das Er— 
barmen dem Draͤnger preisgab. 

S. Aber mein Herz — deß ſey der Allwiſſende 
Zeuge! ward Dir ſelbſt in dieſen Momenten nicht untreu. 

E. Das gute Herz! Mein eigenes entſchuldiget 
den Mann, den Du ſo freventlich betrog'ſt. Daß er 
Dich uͤber Alles liebte, leuchtet ein. Er uͤberlebte Deine 
Untreue nicht. 

Bd. 26. 10 
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S. Mich liebte, ſagſt Du? Er, der mich morden 
wollte. 

E. Eben darum! Und ich haͤtte Dich belobt, wenn 
Du ihm nachſprang'ſt. 

S. Nur mit Dir mag ich ſterben. 

E. Er war Dein Schickſal, ich aber bin nur die 
Puppe Deiner Eitelkeit. 

S. Gott kennt mein Innerſtes! 

E. Du taͤuſcheſt Dich ſelbſt — War jenes Bild 
das ſeinige! 

Sie bejahete ſeufzend. 

E. Das Huͤndlein ſeine Gabe? 

S. Sein Eigenthum. Es umſprang mich winſelnd, 
als der Ungluͤckliche verſunken war — es folgte mir, als 
ich aus der langen Ohnmacht erwachend zuruͤck eilte. — 
Hatte ich es weggethan, ſo kam es wieder — einſt Mei— 
lenweit her. — Da behielt ich es — mir zum Gerichte! 
— Sie ſchrie jetzt laut auf und ſank zu Boden; ihre 
Krämpfe befielen fie, Er rief Fridolinen, die den Reſt 
der Nacht bei ihr zubrachte. 


Am Morgen trat Lina mit verweinten Augen in 
ſein Zimmer und ſagte: Soll denn die Ungluͤckliche 
leben oder fterben ? 


E. Sterben ſo Gott will! wie koͤnnten ihr noch 
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Blumen blühen auf Viktors Leichnam? Das Rieſeln 
des Waſſers, der Anblick eines Bildes, das Schmeicheln 
oder der Klagelaut eines Huͤndchens, hundert andere 
das Bewußtſeyn aufregende Kleinigkeiten werden ſie fort 
und fort, wie des Fiebers boͤſer Geiſt den Kranken, 
aͤngſten, verſtoͤren, entgeiſtern. 

Lina erwiederte, ſeine Wange ſtreichelnd: Zwei En— 
gel heilen diefe Wunden. Ihre Vergebung und Ihre 
Großmuth. 

E. Vergeben habe ich ihr. Wer koͤnnte mit einem 
Geſchlechte in's Gericht geh'n, das bald von dem wech— 
ſelnden Monde, bald von dem Drange eines krankhaften 
Herzens, von Schwaͤchen und Gebrechen beherrſcht, zum 
Pruͤfſteine der maͤnnlichen Nachſicht und Langmuth be— 
rufen ward und uͤbrigens: „Faſt ſtets das Gute will 
und doch das Boͤſe ſchafft.“ Das namenloſe Boͤſe, wel— 
ches die Gefallſucht, die Eitelkeit, der Leichtſinn, die 
Luͤſternheit und der Wankelmuth ſeit Evens Tagen uͤber 
uns brachte. . 

S. Ja, immer ſchelten Sie! Wir find ſchwach, 
kindiſch, beſtandlos, aber dennoch gut! — O, ſeelengut! 
ſetzte Lina unter perlenden Thraͤnen hinzu. — Da zog 
ſie Eſtow haſtig an die Bruſt und rief: Ja! Du biſt 
fromm! Du biſt heilig! Ein ruͤhrender Verſoͤhnung— 
Engel! 

Seyn Sie es auch! bat Fridoline. Vergebung 
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einem Weſen, deſſen Name Gebrechlichkeit iſt! — Einer 
Troſtloſen, die verzagend zwiſchen dem Gram' und der 
Reue ſteht — einer Geliebten, die Sie wohl aus Ihren 
Armen, doch ſchwerlich aus Ihrem Herzen verweiſen 
koͤnnen, in dem ſich ja die Schwaͤche der Weiblichkeit 
ſpiegelt. Ich gehe, mein Freund! um ihr den Heiland 
zu verkuͤndigen. Folgen Sie mir als ein ſolcher! — 
Damit entſchluͤpfte ſie ihm. — Er weilte, ſann und — 
folgte ihr, denn Fridoline ſprach im Geiſte ſeiner Milde 
und ſeiner Liebe. 


Blandine lag noch zu Bette, die weiße Roſe des 
Grames war ihr Schmuck. Ein anmuthiges Weib im 
Krankenbette iſt fuͤr den liebenden Mann oft reizender 
und gefaͤhrlicher als in der Herrlichkeit des Putzes und 
des Wohlſeyns und die Buͤßerinn erſcheint am ruͤhrend— 
ſten, wenn ſie auf dem gemißbrauchten Altare vor den 
Augen des gekraͤnkten Vertrauten dieſen Mißbrauch be— 
jammert. Der Anblick macht den Strafengel ſelbſt 
zum Ablaßkraͤmer. — Alſo ging es auch dem Freiherrn 
von Eſtow. 

Die heilſamen Folgen ſeiner Huld blieben nicht aus. 
Blandine war nach wenigen Tagen wieder faͤhig, den 
Entwurf zu einem Hauptfeſte mit Fridolinen beſprechen 
zu koͤnnen, das den zahlreichen Bekannten des Hauſes 
gegeben werden mußte. Sie bluͤhete jetzt von Woche zu 
Woche ſchoͤner auf, die Kraͤmpfe kehrten nicht zuruͤck, 
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das Feſt ward eine herrliche Beglaubigung des Ge— 
ſchmackes und der Talente, welche ſie zur Perl der Ge— 
ſellſchaft machten. 

Wenn aber Rudolf die Geliebte uͤberall von den 
Erleſenſten ſeines Geſchlechtes umgeben, wenn er ſie, 
von dieſer Huldigung verfolgt, in edeln Kreiſen ſah — 
wenn ihr reizendes Geberdenſpiel ſeinen Augen, ihre 
tonreiche Stimme ſeinem Ohre — die Wahl des Aus— 
druckes und des Stoffes ſeinem Sinne ſchmeichelte — 
wenn ihm das Bewußtſeyn wohlthat, in dieſem Arm', 
an dieſer Bruſt alleiniger Herr und der Inhaber dieſer 
Schaͤtze zu ſeyn, ſo vergaͤllte ihm dennoch der Gedanke 
an jene Mondnacht in der Laube das Zaubermahl der 
Phantafie. Oft auch ſchien es ihm, als bleibe die Gat— 
tinn der Großmuth die er neulich walten ließ, zu wenig 
eingedenk, als beſitze er ihr Herz nicht, als begegne er 
in ihrem Kuſſe nur dem Zinſe der Pflicht, als ſey die 
Liebkoſung, welche er ohnehin ſtets zuvorkommend ver— 
anlaſſen mußte, nur ein nothgedrungenes Gaukelſpiel, 
als ſchwelle in göttlichen Momenten die Sehnſucht nach 
irgend einem vermißten, werther'n Genoſſen ihre Bruſt. 
Oft auch ſchmollte oder grollte Blandine, wenn Eſtow, 
von dem Zwecke gerechtfertigt, ſeinen eigenen verſtaͤndige— 
ren Willen geltend machte und pruͤfte ſo die Maͤßigung 
des Mannes, deſſen ſchonende Zärtlichkeit mit jedem 
Morgen von neuem aufging. 
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Der Spaͤtherbſt fand fie noch auf dem Landgute, 
wo ſich Blandine am Besten gefiel, Rudolf kam eines 
Tages aus der Stadt zuruͤck, er ſuchte ſie vergebens in 
ihrem Zimmer. Das Fräulein wies ihn nach dem Lufl- 
hauſe, wo feine Gattinn den Nachmittag zubrachte und 
das am Ende des Gartens, von einem Birkenwaͤldchen 
umgeben, ſtand. Man uͤberſah aus ihm die reizende 
Gegend und Blandine hatte das niedliche Gemach mit 
Buͤchern und einem Arbeittiſche verſeh'n. 

Rudolf ſchmaͤlte, daß ſie ſich dort der kalten Herbſt— 
luft ausſetze, Lina verſicherte, der Kamin ſey geheizt 
worden. Er fragte ferner — Warum ſie nicht bei ihr 
blieb? — Weil wir uns zankten! — Aus welchem 
Grunde? — um meines Haͤubchens Willen. Entſcheiden 
Sie ſelbſt, ob es mich nach Ihrer Frauen Behauptung 
zur gehoͤrnten Nachteule macht. Die Eule aber aͤrgerte 
der ſchnoͤde Vergleich, ſie flog davon und ließ ihre Mi— 
nerva im Stiche. 

E. Zur Strafe holen Sie die Goͤttinn herbei. 


Daraus wird nichts! entgegnete Lina: es iſt ſchon 
zu dunkel, ich fuͤrchte mich. 

E. Das kleine Kind! 

S. Solcher iſt das Reich Gottes. 

E. Was fuͤrchten Sie denn? 

S. Wer kann das bezeichnen? Die bleifarbene 
Wolke, das unheimliche, geſpenſtige Weſen, das allen 
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Menſchen nachfchleicht und über allen Hane webt. 
— Den Schatten des Boͤſen. 

E. Wir gehn ſelbander, Lina! An meiner Hand, 
denke ich, werden Sie Muth faſſen. Die Freundinn 
ſtraͤubte ſich, da nahm ſie Eſtow zwiſchen Aerger und 
Muthwillen, Trotz ihrem Widerſtand', auf die Arme und 
trug die Scheltende gegen das Luſthaus, aber auf Um— 
wegen, durch die dickſten Gebuͤſche. Lina ſchrie jetzt nicht 
mehr, denn die Baroninn hätte ihren Ruf vernommen, 
ſie ſtraͤubte ſich nicht mehr, denn jede widerſetzliche Be— 
wegung hätte die Gruppe nur unanſtändiger gemacht, 
aber fie eiferte leis' und heftig und verſtummte ploͤtzlich, 
denn der Frevler ſtuͤrzte, von einer Baumwurzel um— 
ſtrickt, auf das Moos hin. Erblaſſend, wehrlos, halb 
betaͤubt lag fie in feinem Arm’ und über ihren Häuptern 
ſprach eine wohlbekannte Stimme: Dein ſchoͤnes Haͤub— 
chen, Fridoline! 

Rudolf ſprang auf; er ſtand vor ſeiner Frau, die 
eben das bedauerte Haͤubchen dem Baumaſt entnahm, der 
es abgeſtreift hatte. Saubere Streiche! fuhr ſie lachend 
fort: wenn nun ſtatt meiner ein Bediener oder gar das 
Kammermaͤdchen herbei kam! 

Du gutes Weib! rief Eſtow, fie mit Kuͤſſen be 
deckend: dann berichtete er harmlos den Zuſammen— 
hang und ſie lachte mit ihm, aber Lina weinte bitterlich 
und immer heftiger; das Ehepaar erſchoͤpfte ſich verge— 
bens in Beruhigung-Gruͤnden. 
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Laß Sie nur! ſprach jene endlich zu ihrem Manne: 
Wir ſind nun ein Mal ſo; uͤber Nacht wird ihr beſſer. 
Damit gingen Beide Hand in Hand zuruͤck und Blan— 
dine erzaͤhlte dem Gatten, daß ſie im Luſthauſe uͤber 
dem neuen Meiſterwerke des großen Y. ſelig entſchlafen 
und nur eben erſt von dem Geraſſel eines voruͤberziehen— 
den Frachtwagens geweckt worden ſey. 


Bei dem Nachteſſen ließ fich das Fräulein mit Kopf: 
ſchmerz' entſchuldigen. Sie blieben allein. 


Liebe Blandine, ſagte Eſtow mit einem Blicke voll 
inniger Zaͤrtlichkeit: Dein heutiges Benehmen vergeß' 
ich Dir nie! Tauſend andre Maͤnner wuͤrden in mei— 
nem Falle ihre haͤuslichen Fehden von heute an datiren 
muͤſſen, mir erſcheint dies heute kuͤnftig als ein Stift— 
ungtag des haͤuslichen Friedens. 

S. Wohl uns! ich kenne Euch ja, wie konnte ich 
fuͤrchten? 

E. Die Lage in der wir gefunden wurden, haͤtte 
wohl ſelbſt die argloſeſte Ehefrau in den Harniſch ge— 
jagt. 

Den trug ich bereits! erwiederte Blandine, ihren 
Schnuͤrleib luͤftend und laͤchelte ihn an: Aber mir iſt 
ſeit kurzem, als ſollte ich fuͤr geraume Zeit auf den Har— 
niſch Verzicht leiſten. 
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Wie! rief er begeiftert: Regt ſich die Hoffnung! 
Daͤmmert mein Gluͤck auf? 

S. Sie regt ſich, Geliebter! Zum Mai werde ich 
Mutter! 

Er ſprang empor ſie zu umfangen, doch als ſich der 
entzuͤckte Mann an ihre Bruſt druͤckte, warf ihn ein 
boͤſer Geiſt zuruͤck. Was iſt Dir! fragte Blandine er— 
ſchreckend: Du verbleichſt? Deine Augen gluͤh'n — Deine 
Lippen zittern — O, mein Gott! 


Rudolf ſtarrte ihre Bruſt an, auf der ſie ſeit dem 
Tage der Verſoͤhnung des Gatten Bild trug. Blandine 
ſah herab und mit Erſtaunen einen andern, ihr fremden 
Medaillon; ſie loͤſ'te die Schleife und erblickte — das 
Bild des Todten in der Kapſel — ſprechend getroffen, 
aber in der Geberde des Abſcheues. 


Mein Rudolf! rief ſie jammervoll und umſchlang 
ihn. Trotz ſeinem Straͤuben: ich ſchwoͤre Dir bei dem 
Raͤcher im Himmel, bei dem Heile meiner Seele, bei 
Allem was dem Herzen werth und heilig iſt, daß ich 
dies Bild nie beſaß und nichts von ihm weiß. Am Ende 
iſt dies Alles nur ein boͤſer Traum, der mich peinigt. 


Daran dachte ich ſchon! erwiederte er mit halber 
Stimme: aber wir wachen, Blandine! O, ich wollte 
ich ſchliefe! Feſt und taub und blind fuͤr den Fluch der 
Dir folgt und den ich ſeit dem Tage der Vermaͤhlung 
mit Dir theile. Gute Nacht! 
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Damit entriß er ſich ihr und verſchloß das Schlaf— 
gemach hinter ſich; Dina ſah ihm flehend nach, ſie hob 
dann die Haͤnde gerungen Himmelwaͤrts, ſie fliſterte: 
Barmherzigkeit! und ihre heißen Schmerzenthraͤnen bes 
gleiteten die bittere Klage. 

Schloß und Riegel ſchieden die Arme von der Ruhe— 
ſtatt; ſie ſchluͤpfte in Fridolinens Bett, welcher bereits 
von jenem Falle im Birkenwaͤldchen traͤumte und die ſich 
daher, mit dem Gefaͤhrten beſchaͤftigt, im erſten Augen— 
blicke des uͤberraſchenden Zuſpruch's erwehrte. O, laß 
mich an Dein Herz! bat die Vertrau'te: das meine 
bricht, ich bin die Ungluͤcklichſte aller Lebendigen. 

Lina ermunterte ſich, ſie fragte aufſchauernd nach 
dem Grunde der erſchuͤtternden Rede und Beide ſannen 
und bedachten nach der Mittheilung, wie dies Bild und 
dies Band an ihren Hals habe gerathen koͤnnen und 
Lina ſchalt auf den ungerechten Mann, in deſſen Bett 
und an deſſen Herz ſie in dieſen Stunden mehr als je— 
mals gehoͤre und drang darauf, ihm mindeſtens bis zum 
Mai Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 


* 


Der grauende Tag fand ſie noch im Verkehre uͤber 
dieſen unbegreiflichen Vorfall. Jetzt öffnete ſich die Kam⸗ 
merthuͤr, Eſtow trat ein, zu dem Bette, entſchuldigte 
dieſe Zudringlichkeit bei Fridolinen und ſagte zu ſeiner 
Frau: N 
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Die Hand auf ihren Buſen druͤckend, erwiederte ſie: 
Bei Gott und meinem Leben, es bleibt dabei! ich weiß 
von nichts und habe das unſelige Bild zuvor weder ge— 
ſehn noch beſeſſen. 

E. Das Luſthaus iſt ſeit Wochen Dein liebſter 
Aufenthalt; ſeit derſelben Zeit wurdeſt Du allmaͤlig un— 
zaͤrtlicher gegen mich, ja oft genug heftig und abſpre— 
chend und ich darf jetzt mit Grunde voraus ſetzen, daß 
der tragiſche Ausgang jener Lauben-Geſchichte im Be— 
zug’ auf den Mahler nur eine kahle, zu meiner Beru— 
higung erſonnene Fabel iſt. Mir ſcheint es denkbar, 
daß Du die Entfernung des Verderbers zur Bedingung 
Deiner Hingabe machteſt; daß er dennoch zuruͤckkehrte, 
Dich einſchreckte oder bethoͤrte; jenes fruͤhere Verhaͤltniß 
wieder anknuͤpfte und jener abgelegene Platz Euch zum 
Verſtecke dienen mußte. Im Rauſche Deiner Selbſtver— 
geſſenheit gelang es ihm, das Bild auf Deinem Buſen 
auszutauſchen, um der Verachtung, die Du ihm auf— 
drang'ſt und ſeiner Racheluſt genug zu thun und mir 
unheilbare Wunden zu ſchlagen. Die Unthat gelang dem 
Teufel, doch ich weiß ihm Dank! 


Weinend erwiederte Blandine: Ich habe dieſen 
Argwohn verwirkt und vergebe Dir! Aber Viktor er— 
trank, ich ſah ihn nicht wieder, ich blieb Dir treu und 
hold und hat ſich mein Benehmen veraͤndert, ſo entſchul— 
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digt der Zuſtand der Mutterwerdung diefe Launen, an 
denen das liebende, dankbare Herz keinen Theil nahm. 


E. Ach, koͤnnte ich Dir glauben! Aber ein Mal 
betrogen, verliert der gewitzigte Gatte auf immer das 
Vertrau'n zu der Falſchen und die fromme, maͤnnliche 
Zuverſicht. Ueberlege, von dieſer Freundinn berathen, ob 
es heilſamer ſey zu geſtehn oder zu leugnen, denn Deine 
Zukunft beruht auf der getroffenen Wahl. Haſt Du die 
Wahrheit geſagt, ſo leuchtet mir ein, daß er lebt und 
in der Naͤhe iſt — daß er Dich geſtern waͤhrend des 
Schlafes, von welchem Du mir ſagteſt, beſchlich und 
da ſein hoͤlliſches Gaukelſpiel vollfuͤhrte. 

S. Aber wie kann mich ein Todter heimſuchen? 
ich ſah ihn verſinken. 

E. Und im Sinken fuͤhlte der Unhold, daß er ſei— 
nen Zweck verfehlte, daß es Tollheit ſey, fuͤr eine Will— 
faͤhrige Deines Gepraͤges zu ſterben und rettete ſich dem 
zu Folge ſchwimmend und von dem Gebuͤſche bedeckt, 
an das Ufer. 

Nichts ſcheink gewiſſer! fiel Lina ein. 

E. Ich zeigte noch geſtern unſeren Bedienten das 
Bild als das eines Wahnwitzigen, der Dich verfolge. 
Dieſe durchſtreifen ſeit der Mitternacht mit Huͤlfe der 
Dorfbewohner die Umgegend und den Kloſterwald und 
dem Finder ſind hundert Dukaten zugeſagt. Sie werden 
ihn einfangen — Blandine verblaßte. 
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E. Sieh, Du wirft fünderbleih! Dein Antheil 
an dem Fluchwuͤrdigen beſtaͤtigt den Argwohn, der mein 
Herz verſtoͤrt. Ach, es iſt endlich an der Zeit ein Band 
zu zerreißen, das mich an fo unſelige Raͤthſel knuͤpft — 
die Ehre, die Liebe, das Leben! Das iſt die Rangord— 
nung meiner Guͤter. — Damit verließ er des Fraͤuleins 
Kammer. 


Blandine weinte uͤberlaut. Dein Mann iſt ein En— 
gel! ſagte die Freundinn: er haͤngt Dir noch mitten in 
der Furcht, unter Zweifeln und Grauen an; noch, glaube 
ich, reicht die Wahrheit hin ihn zu entwaffnen. — Lebt 
Viktor noch! Hat er Dir ohne Dein Wiſſen den heil— 
loſen Streich geſpielt, oder ſeyd Ihr in einem Verſtaͤnd— 
niſſe, zu dem Dich die Ueberraſchung hinriß? Liebſt Du 
den Boͤsartigen, was mir nicht einleuchten will; liebſt 
Du ihn inniger als dieſen edeln Freund — wird Dir 
Dein Gluͤck zum Kreuze, erſcheint Dir der Beſitz des 
Erſter'n als die Bedingung Deines Heils und Deiner 
Fortdauer, ſo verſuͤndige Dich nicht an dieſem durch 
betriegliche Geluͤbde, ſo ende mit wenigen Worten die 
Pein des geaͤngſteten Rudolfs, der wahrlich Alles was 
die Großmuth vermag an Dir erſchoͤpfte. 

Blandine erwiederte hierauf: Es waltet, ſeitdem ich 
dieſem Viktor untreu ward, ein unverkennbarer boͤſer 
Geiſt in meinem Leben. Ich liebte ihn nicht ſchwaͤrme— 
riſch, aber ein geheimer, magiſcher Zug feſſelte mein Ges 
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muͤth an den Furchtbaren. Oft dachte ich unwillkuͤhrlich 
und mit dem Bangen des Heimwehes der Tage, in de— 
nen er der Beherrſcher meines Willens war — ich dachte 
ſeiner ſelbſt in Rudolfs Armen, den ich wie einen Schutz— 
heiligen ehre. Glaube Du mir und bete fuͤr mich, denn 
er liegt in der Tiefe des See's und nur ſein Schatten 
koͤnnte mich verfolgen. 


Da umarmte Fridoline die Gebeugte, ſie weinte mit 
ihr; am Mittage aber mußte nach dem Arzte geſchickt 
werden, denn der geſtrige Schreck und die erſchuͤtternden 
Gemuͤth-Bewegungen welche ihm folgten, droheten Blan— 
dinens Mutterhoffnung zu zerſtoͤren. 


Rudolfs Spaͤher kamen ohne den Bezeichneten zu— 
ruͤck; in dem ebenen Sandboden, der das Luſthaus um— 
gab, entdeckte man jedoch die Spur friſcher maͤnnlicher 
Fußtritte; ſie verloren ſich am Saume des anſtoßenden 
Waͤldchens. 


Rudolf war ſelbſt nach der Stadt gefahren um den 
Arzt herbei zu holen und ſtoͤrte, waͤhrend dem man die— 
ſen aufſuchte, mit ſich ſelbſt und dem Himmel entzweit, 
in Blandinens Geraͤthſchaften, da ihm von dem Fraͤu— 
lein aufgetragen war, einige Beduͤrfniſſe fuͤr die Er— 
krankte mit zu bringen. Hier aber hatte das diebiſche, 
geſtern abgelohnte Kammermaͤdchen, mit Huͤlfe eines 
Nachſchluͤſſels gepluͤndert. Eſtow fand die Garderobe 
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zum Theil geleert, Blandinens Schatulle erbrochen und 
einige Briefe, von denen ihm bis jetzt nicht traͤumte, 
auf dem Boden verſtreut. Sie waren von Hohlburgs, 
ſeines Freundes, Hand, waren an Blandinen gerichtet 
und zu ſeinem Entſetzen in der Sprache der Leidenſchaft, 
im Geiſt der innigſten und wie es ſchien erhoͤrten Zaͤrt— 
lichkeit geſchrieben. Zwar an die Jungfrau noch und 
offenbar in jener Zeit, wo Hohlburg während der Reife 
in Wallſtadt verweilte, aber unfehlbar hatte dieſer ge— 
genwaͤrtig die Gattinn mit dem fruͤheren Netz' umſtrickt, 
das vorige Recht geltend gemacht und ſie nur deshalb 
am Hofe und in der Stadt ſo laut belobt und ſo zart— 
ſinnig ausgezeichnet. 


Eſtow las und las; das Gefuͤhl der Empoͤrung 
uͤberwaͤltigte ihn; er gelobte ſich, dieſe boͤſe, hinterliſtige 
Fee nicht wieder zu ſehn und fuͤr immer ein Geſchlecht 
zu fliehen, deſſen geprieſene Zierde ihn zum Menſchenhaß' 
und an die Grenze der Verzweiflung hinab trieb. Der 
Arzt mußte daher ohne ihn nach dem Landhauſe abgeh'n. 


Die Kranke ſagte waͤhrend dem zu Fridolinen: 
Viktor iſt meines Rudolfs Plagegeiſt und doch der un— 
gefaͤhrlichſte von allen, da der Tod ihn zum Schatten 
machte. Wie ſelbſtſuͤchtig, wie blind, wie ungerecht doch 
auch die beßten Maͤnner ſind. Sie gehen großentheils 
durch die Hand gemeiner Freudenmaͤdchen und verſchmitz⸗ 


160 N 

ter Buhlerinnen in die Brautkammer ein und laſſen uns 
dann das Vorurtheil entgelten, welches ihnen die Schand— 
flecken unſeres Geſchlechtes aufdrangen. Unſer ſchlimm— 
ſter Fehltritt gilt, von dem Manne begangen, fuͤr eine 
kaum erwaͤhnenswerthe, naturgemaͤße Verirrung, wir 
Arme muͤſſen dagegen oft lebenslang dafür buͤßen. Kei— 
ner bedenkt, daß der Liebreiz, der ſein Auge feſſelte und 
ſein Herz ergriff, auf jeden Empfaͤnglichen gleichartig 
wirken muß — daß wir berufen ſind zu gefallen und 
daß die Braut dem Waͤhler nur in ſofern verantwortlich 
iſt, als ſie ihren Ruf und ihr Zartgefuͤhl verſcherzte. 
Ich, liebe Lina! hatte ſchon im funfzehnten Jahre den 
Triumph, die Goͤttinn eines anziehenden Fuͤrſtenſohnes 
zu ſeyn, der dieſe Bluͤthen vielleicht im Keime zerſtoͤrt 
haben wuͤrde, wenn mich nicht ausſchließlich die ge— 
ſchmeichelte Eitelkeit an ihn geknuͤpft haͤtte. Aber mein 
Herz gluͤhte damals mit aller Kraft der erſten Flamme 
für einen blühenden lieblichen Vetter, dem feine Bloͤdig— 
keit den Muth zu der Benutzung des Vorrechtes benahm, 
das ich ihm ſtill und unwillkuͤhrlich zugeſtand. Ach, 
dann entriß ihn mir der Tod; den Prinzen entfernte 
der Krieg und dieſer brachte oft genug die herrlichſten 
Juͤnglinge und Maͤnner in meine Naͤhe. Mich aber 
ſchuͤtzte die Glorie der jungfraͤulichen Zucht und Wuͤrde, 
naͤchſt der wachſamen Tante; den einzigen Unwiderfich- 
lichen entfuͤhrte der Krieglauf zu meinem Heile. Jetzt 
trat Herr von Hohlburg in Wallſtadt auf und ich ge— 
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ſtehe Dir, daß mein Herz alsbald einen lebhaften Anz 
theil an dem reizenden, gebildeten Manne nahm. Er 
zeichnete mich — als meiſterhafter Taͤnzer — zuerſt auf 
einem Balle aus und was er da als mein Nachbar bei 
Tafel aͤußerte, war ſo gewaͤhlt, ſo unabſichtlich, ſo wohl— 
thuend fuͤr Herz und Sinn, ſo reiner Ertrag des ſchnel— 
len, gefaͤlligen Eindruck's, daß ich mich ſterblich in ihn 
verliebte. Der Tante durch ſeine Mutter empfohlen, 
beſuchte uns Hohlburg und fand bei jener dieſelbe Gna— 
de; dem Spiele unſerer Blicke und Geberden folgte 
bald ein geheimer Briefwechſel und dieſem ein Stell— 
dichein. 

So weit kamſt Du mit ihm? rief Lina: ich er: 
ſchrecke! 


B. Zu meinem Gluͤck uͤberſiel mich die Tante, 
als wir uns kaum einige Worte geſagt hatten und ver— 
ſcheuchte den Zaͤrtlichen. Schon damals huldigte mir 
Viktor, Tantens Pathe und Guͤnſtling, denn er mahlte 
ſie mit dem verjuͤngenden Pinſel und ſchmeichelte der 
Graͤmlichen um meinetwillen und ſie klagte ihm unfehl— 
bar Hohlburgs ſcheinbaren Mißbrauch der Gaſtfreund— 
ſchaft, da er ploͤtzlich wie der Sturmgott zwiſchen mich 
und dieſen trat. — Die Anfrage der Tante nach Hohl— 
burgs Zwecken im Bezug auf mich blieb unbeantwortet, 
dem Mahler wich er muthlos aus und ſo ging denn 
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dieſe Leidenſchaft in der Erkenntniß ſeines unwuͤrdigen 
Benehmens unter; er verſchwand bald darauf aus mei— 
ner Vaterſtadt und ward über dem feurigen, genialen, 
mich zu der Hoͤhe des geiſtigen Lebens empor tragenden 
Viktor vergeſſen; bis endlich Rudolfs Liebreiz, ſeine 
Zärtlichkeit und fein begluͤckender Antrag den gewaltſa— 
men Vertrauten entfernte. — Denke Dir nun mein 
Erſchrecken, als Eſtow mir in dieſem Hohlburg den 
kuͤnftigen Hausfreund vorſtellte und ich bei der Kennt— 
niß von ſeinen Grundſaͤtzen zum Voraus ſah, daß er 
des eheſten die verjaͤhrten Anſpruͤche geltend zu machen 
verſuchen werde. Wie ſehr er ſich verrechnete, iſt Dir 
bekannt, aber ſeine Blicke ſcheinen ſeitdem auf unſerer 
Lina zu verweilen und er wuͤrde gewiß ſchon entſchei— 
dendere Schritte gethan haben, wenn dem Schlauen 
nicht einleuchtete, daß Dein Herz vergeben ſey. 

F. O, der verſchone mich! Aber mein Herz ſey 
verſchenkt? So ſage doch ſchnell, wer beſitzt es? 

B. Mein Mann! 

F. Blandine! 

B. Mein Mann! 

F. Du ſcherzeſt ſehr unzart. 

B. Mein Rudolf! oder der Deine vielmehr. Der 
liebt Dich uͤber alles und Du ihn wie Dich ſelbſt. 

F. Verſuͤndige Dich nicht! 

B. Du ergluͤh'ſt, Lina! Erſpare die Scham! ich 
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gebe Dir Abkaß. Rudolf verzieh mir ja, was ich einſt 
nothgedrungen that und eine Großmuth iſt der andern 
werth. 

F. Wehe mir, wenn ich dieſer beduͤrfte! 

B. Nur der Billigkeit und die werde ich uͤben. 
Muß ich ihm nicht neben Dir wie die Suͤnderinn neben 
der Seligen erſcheinen und deuteten nicht zudem alle 
Vorzeichen auf das ſchnelle Ende meiner Herrlichkeit 
hin? Denke an die verungluͤckte Trauung in Sollbach, 
deren Beiſtaͤnde geeignet waren, den Geiſt der Andacht 
und der Ruͤhrung in das laͤcherliche Gegentheil zu ver— 
kehren. An die unſichtbare Hand, die das arme Huͤnd— 
chen gleich darauf unter die Raͤder warf — an die ent— 
ſetzliche Erſcheinung des Bildes auf der Schwelle der 
Seligkeit. Der Schreckenſzenen denke, die ſich an mehr 
als eine Freudennacht reihten, an die Ausbruͤche des 
verheimlichten aber untilgbaren Grolles, welche der 
Fluch meines ehrlichen Geſtaͤndniſſes herbei fuͤhrte. Du 
weißt nun alles, Fridoline! und nun richte mich, wenn 
Du die Makelloſe biſt. 

F. Die ſuche im Himmel, liebe Freundinn! 

B. Die Engelreine, meine ich, die noch kein ſtraͤf⸗ 
liches Gefuͤhl genaͤhrt — die noch kein Mann enthei⸗ 
ligt hat. 


F. Die bin ich! Bei dem Heiligſten! 
11 * 
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B. Das danke Deinem weiſen Herzen. 


F. Mein Herz iſt auch ein weibliches, aber ich 
fuͤrchtete Gott und die Maͤnner. 


B. Auch wo Du liebteſt und im Sturme der 
Selbſtvergeſſenheit? Das Maͤdchen, das in der Flamme 
noch vernuͤnfteln kann, wird ſchwerlich einen Mann 
entzuͤcken. 


F. Den Braͤutigam gewiß. 


B. Du ſollſt an meiner Statt unſern Rudolf ent: 
ſchaͤdigen. 
F. Biſt Du bei Sinnen? 


B. Er werde der Deinige, ich gebe ihn auf; ich 
erſpare Ihm für die Zukunft den Frohndienſt, eine In: 
gluͤckliche die er verachtet durch das Leben zu fuͤhren. 
Ich entnehme den Schuldloſen der unverwirkten Hoͤllen— 
ſtrafe, an mein Verhaͤngniß gebunden, den Fluch zu 
theilen, den es uͤber mich bringt. Ach, ein gutes, from— 
mes Gefuͤhl taͤuſchte mich, als Viktor an jenem Abende 
verzweifelnd vor mir lag und die Abtruͤnnige nicht laſ— 
fen wollte. Gewoͤhnung und Zärtlichkeit, das Erbarmen 
der Liebe und das Verzagen vor dem Stuͤrmer beſtachen 
mein Herz und meine Sinne. Jetzt greife in Deine 
Bruſt und ſage mir: Was haͤtteſt Du — von ſeinem 
Fleh'n erſchuͤttert, von ſeinen Thraͤnen bedeckt, von dem 
gluͤhenden, ſchmelzenden Herzen verrathen und im Ver— 
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fagung = Falle mit dem Tode bedroht, an meiner Statt 
beſchloſſen und gethan? — 

Lina erwiederte leis ſeufzend: Hoffentlich meine 
Pflicht! 

B. Und als ſelbſt das Opfer dieſer Bluͤthen nicht 
ausreichte, den Wahnſinn ſeiner Leidenſchaft zu mildern 
— als er ſich Arm in Arm mit mir in die Fluth hinab— 
ſtuͤrzen wollte — haͤtteſt Du da wie ich das Leben fuͤr 
Deinen Rudolf zu retten geſtrebt, oder Dich zwecklos 
dem Tode geweiht? 

F. Dem Tode, Falls ich es dahin kommen ließ! 
Was ſind wir denn, gute Dina, wenn unſer'm Herzen 
die Treue fehlt? wenn wir uns heute zu dem Guten, 
morgen zu dem Schoͤnen und zwiſchenein wohl gar zu 
einem Dritten hinneigen. Wenn wir frevelnd und un— 
dankbar mit dem Heil' und der Seligkeit glaͤubiger 
Maͤnner ſpielen und aus Wankelmuth, Eitelkeit, Eigen— 
ſucht, gotteslaͤſterliche Meineide häufen? Dieſe Geluͤbde 
ſchreien gen Himmel; ſie rufen den Gerichtengel her— 
ab, den weder Gebete noch Opfer zu entwaffnen ver— 
moͤgen. 

B. Seine Hand liegt auf mir! 

F. Die Bekraͤnkung des Naͤchſten iſt die einzige 
Todſuͤnde; die Bekraͤnkung des Liebenden uͤberbietet ſie 
noch. Verrath und Undank ſind die ſcheußlichſten der 
Laſter. 
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B. Dieſe Aeußerung fpricht mir das Urtheil! 

F. Ich ſage mit Melvil: „Du fehlteſt nur aus 
menſchlichem Gebrechen“ — 

B. Der ſagt ja auch: „Bluk kann verſoͤhnen, 
was das Blut verbrach!“ — Ja! ein ergeb'nes Opfer 
will ich fallen! 

F. O, Liebe! Dich erhebt Dein Herz und Deine 
Reue. Verzeih't Dir Rudolf, ſo verzeih't Dir der Him— 
mel; Beide lieben die Buͤßerinn. — Du biſt gut, Du 
biſt ſchoͤn; der Stolz und die Wonne des Mannes, der 
Dich die Seine nennen kann. Erlaube mir, Dein Wort 
zu fuͤhren. 

B. Soll ich denn dieſen Mann zum zweiten Male 
dem Vorworte ſeines Lieblings danken? und was ward 
mir denn? Nur die beſchaͤmende, o, nur die ſcheinbare 
Vergebung! Ein Dornenkranz mit welken Roſen. Nein, 
laß mich gewaͤhren! Auch in dem Buſen der Suͤnde— 
rinn regen ſich noch Zartgefuͤhl und Stolz; Deine Ver⸗ 
mittlung erniedrig't ſie. 

F. Ich verlaſſe Euch! das iſt beſchloſſen. 

B. Auch ich verlaſſe ihn, das gelobe ich mir! 

Die Ankunft des Arztes unterbrach dieſen Auftritt. 
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Eſtow hatte alsbald die Polizei von dem erfolgten 
Einbruche und dem dringenden Verdachte gegen das 
weggejagte Kammermaͤdchen in Kenntniß geſetzt und es 
gelang den thaͤtigen Beamten, die Unkluge zuſammt der 
gemachten Beute noch waͤhrend der Nacht einzufangen. 
Sein Freund, der Praͤſident, geſtattete ihm, dieſelbe im 
Gefaͤngniß' unter vier Augen zu ſprechen. Er erfuhr 
von Helenen, daß vor mehreren Wochen ein Päckchen 
mit jenem Bilde, welches ihn geſtern aufs neue aus 
ſeinem Himmel warf, an Blandinen einlief; daß jene 
es von dem Brieftraͤger zur Beſtellung uͤbernahm, den 
Inhalt fuͤr Gold oder irgend ein Kleinod hielt, daſſelbe 
daher oͤffnete und bei dem Goldarbeiter die Faſſung 
ſchaͤtzen ließ, der ſolche fuͤr werthloſes Similor erklaͤrte. 
Als nun Helene geſtern aͤhnlicher Veruntreuungen wegen 
aus dem Hauſe gewieſen ward, ſchlich ſie noch zuvor in 
das Schlafzimmer der Baroninn, nahm das reiche koͤſt— 
liche Bild von dem Bande und verſah es dagegen mit 
dem zuruͤck behaltenen. Blandine war, wie wohl oͤfter, 
zerſtreut, als ſie den Halsſchmuck wieder anlegte, die 
Aehnlichkeit der Formen trug ebenfalls dazu bei, ſelbige 
den Austauſch nicht auf der Stelle bemerken zu laſſen 
und dann ging ſie nach dem Luſthauſe, arbeitete, las, 
entſchlummerte und kehrte, wie wir wiſſen, erſt in der 
Daͤmmerung zuruͤck. Helene bemerkte fernerweit, daß 
der beigelegene franzoͤſiſche Brief, den fie, der Sprache 
unkundig, zerriſſen, vielleicht noch unter anderen Pa— 
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pieren in dem Wandſchranke ihrer Kammer zu finden 
ſeyn duͤrfte. 


Des Maͤdchens Ausſage beſtimmte den Baron, im 
Widerſpruche mit ſeinem Entſchluſſe, ſich auf ein Pferd 
zu werfen und nach dem Landhauſe zuruͤckzukehren. Er 
kam dort unbemerkt an, denn Blandinens bedenklicher 
Zuſtand hielt die weiblichen Dienſtboten in ihrer Naͤhe, 
Fridolinen am Bett der Freundinn feſt und die Bedien— 
ten waren Theils nach dem Arzte, Theils nach ihm 
ſelbſt ausgeſchickt worden. Rudolf eilte in die Maͤdchen— 
kammer und fand die Stuͤcke des Briefes, den keine 
Unterſchrift bezeichnete. Der Inhalt ſagte: 

„Sie empfangen hier das Bild eines Geopferten 
aus der Hand ſeines weit entfernten Vertrauten. We— 
nige Pinſelſtriche reichten hin, die Gefuͤhle des Seelen 
toͤdtenden Grames und Haſſes — Ihr Werk! in ein 
Geſicht treten zu laſſen, das fruͤher der Glaube, die 
Hoffnung und die Liebe erheiterten. Viktors letzter Brief 
ſagte mir, daß er, unfaͤhig dies Herzleid zu ertragen, 
den Todesbecher leeren werde und da er nun verſtummt 
und verſchwunden iſt, alſo wie ich ihn kenne ſein Wort 
hielt, ſo erlauben Sie mir wohl, ein Andenken bei Ih— 
nen aufzufriſchen, das außerdem Ihr unverdientes Gluͤck 
und Ihr greulicher Leichtſinn zu fruͤh verwiſchen duͤrf— 
ten, „der Uebel groͤßtes,“ denk' ich, „iſt die Schuld!“ 
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Frau von Keltern hörte ſchon öfter von ihrem Stu: 
benmaͤdchen, welches mit Helenen in dem beßten Ver: 
nehmen ſtand, daß dieſe ihren Wohlſtand gar nicht zu 
ſchaͤtzen wiſſe, daß ſie oft weine, ſchmolle, ſchmaͤle und 
der Himmel dieſer Ehe ſich bereits voͤllig umzogen habe. 
Heute ſprachen die beiden Nichten bei ihr ein. Eliſe 
wußte von dem Diebſtahle zu erzaͤhlen, Mathilde war 
eben dem Arzte begegnet, den ſie ausforſchte, ihre chriſt— 
liche Liebe aͤußerte ſich demnach mit Fleiß und herzbe— 
gierigem Eifer. 


Sagte ich es nicht, ſprach Frau von Keltern: daß 
man den Tag erſt am Abende loben koͤnne! Iſt nur 
das zehnte Wort gegruͤndet, ſo muͤſſen ſie bereits wie 
Hund und Katze leben. In ihr ſoll kein geſunder Blut— 
tropfen zu finden ſeyn und wenn er ſie ſcheel anſieht, ſo 
bekoͤmmt die ungluͤckliche Frau ihre Kraͤmpfe. 


Verbrauchte Nothbehelfe! fiel Eliſe ein: doch reichen 
ſie noch immer hin, die guten, treuherzigen Maͤnner zu 
aͤngſten und zu beſchwichtigen. Ich rathe jeder Braut, 
einige Zuckungen einzuuͤben, fie kommen ihr, mit Klug: 
heit angewandt, als Frau zu Gute. 


Mathilde ſprach hierauf: Die Eſtow iſt jetzt wirk— 
lich krank, der Arzt ſchien bekuͤmmert und pries ihr Lob 
wie alle Herren, die dort aus- und eingehn. Manche 
von uns haben doch ein unertraͤgliches Gluͤck; das 
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Schickſal gemahnt mich oft wie ein verliebter Thor; es 
traͤgt die Koketten auf den Haͤnden. 

Nein, es bethoͤrt ſie nur, entgegnete die Tante: 
dann aber fallen dieſelben ploͤtzlich wie Luzifer. Gott 
bewahre uns! Wenn aber die Bewußte heute oder mor— 
gen dahin gefahren iſt, muß mein Lischen oder mein 
Thildchen dem Vetter die Hand reichen, damit er des 
Lebens wieder froh werde. Ich bin gewiß, er naͤhme 
gern Beide, wenn die arge Welt es geſtattete. 

E. Ich goͤnne ihn Dir, mein Thildchen! 

M. Wird abgelehnt! 

E. Weil er verſagt iſt. 

M. Weil ich zum Aehrenleſen verdorben bin. 


E. Und ich ſein Fridolinchen nicht berauben mag. 
Die haͤlt ihn bereits feſt im Netze. 

Frau von Keltern eiferte gegen dieſen heilloſen Leu— 
mund und ruͤhmte Eſtows ſtadtkundige Zucht und Ehr— 
barkeit — Aber auch dies Verhaͤltniß ſey ſtadtkundig! 
ſchwor Eliſe und berief ſich Theils auf die Aeußerungen 
jenes Kammermaͤdchens, das Fridolinen belauſcht haben 
wollte, Theils auf die Fruͤchte des eigenen Scharfblickes. 
Mathilde ſprach dem Baron ſofort das Chriſtenthum 
und den guten Geſchmack ab, da jene ein gemuͤthloſes 
Speckkloͤßchen ſey und die ehrbare Tante wuͤnſchte in 
ihrem frommen Aerger die Ehebrecherinn geſaͤckt zu ſeh'n. 
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Blandine hatte den Fußtritt ihres Gatten vernom— 
men, ſie wagte nicht nach ihm zu fragen und ihre 
Freundinn wagte es nach jenem Zhiegefpräche mit der 
Kranken noch weniger, ihn zu einem Beſuche zu veran— 
laſſen. Lina blieb während der Nacht an ihrem Bette, 
doch uͤberraſchte ſie zu Folge der vorigen ruheloſen und 
der erſchoͤpfenden Gemuͤth-Bewegungen der Schlaf. Die 
Kranke aber, die ſich ſchlafend ſtellte, rang in der Stille 
mit dem boͤſen Geiſt' ihres Verhaͤngniſſes. Immer baͤn— 
ger ward ihr um das beladene Herz und immer draͤn— 
gender regte ſich die Sehnſucht, es an der Bruſt des 
ſchmollenden aber einzigen Freundes auszuſchuͤtten, ihn 
aufzuklaͤren, zu verſoͤhnen und dann mit freudiger Er— 
gebung den Todesengel zu erwarten, deſſen Naͤhe ſich 
Blandinen im lebhaften Vorgefuͤhle zu verkuͤnden ſchien. 
Sie verſuchte dieſes Gedankens voll ihre Kraft, ſchluͤpfte 
in den Mantel, unbemerkt an der traͤumenden Waͤchte— 
rinn voruͤber und ſtand jetzt an Rudolfs Bette. Er 
ſchlief, nach der Wandſeite gekehrt, auf dem Tiſche am 
Bette lagen Hohlburgs vorhin durchleſene Briefe und 
die Stuͤcke des zerriſſenen, welcher Viktors Frieden ftös 
rendes Bild begleitet hatte. Das Nachtlicht beleuchtete 
ſie hell genug, um ſie Hohlburgs Schriftzuͤge und den 
Inhalt des namenlofen erkennen zu laſſen. Gram- und 
angſtvoll erhob ſie jetzt die Augen, die zufaͤllig an dem 
Spiegel hafteten, in dem die fieberhafte Phantaſie ſtatt 
ihrer eigenen Geſtalt die Formen des Geopferten er— 
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blickte; das Spiegelglas ward in ihren Augen zum 
Spiegel des Waſſers, aus dem ſein geiſterbleiches Ant— 
litz auftauchte. Blandine ſchrie, von dem Entſetzen ge— 
waͤltigt, laut auf, faßte ſchwankend den Tiſch und das 
Nachtlicht erloſch zu Folge der Erſchuͤtterung — Rudolf 
fuhr empor, nach den Piſtolen greifend. Sie entfloh. 


Er hatte den Wehlaut vernommen, er hoͤrte das 
Kniſtern der Diele, er glaubte ſich, da ſein Anruf unbe— 
antwortet blieb, von Dieben beſchlichen und folgte haſtig 
dem Gefliſter, das die rauſchende Seide ihres Mantels 
veranlaßte. An der Treppe aber warf ihn ein Fehltritt 
hinab und der Fall veranlaßte das Losgehn der einen 
Piſtole. 


Blandine ſchluͤpfte eben, zu Folge des Vorſprunges 
den ſie gewann und bis zum Tod erſchoͤpft, unter die 
Bettdecke, als der Schuß ihre Waͤchterinn aufſchreckte. 
Lina warf einen Blick auf die Kranke, welche zu ſchlum— 
mern ſchien und ſchlich an's Fenſter um zu lauſchen, doch 
nach wenigen Minuten trat die Kammerfrau ganz un— 
bekleidet ein und fliſterte ihr, zitternd vor Schrecken, die 
Nachricht zu, daß der Herr, im Blute ſchwimmend, be— 
wußtlos auf der Flur gefunden worden ſey. Fridoline 
ließ ſie in dem Krankenzimmer zuruͤck, eilte verzagend 
hinaus und fand ihren Freund, von den Dienern um— 
ringt, auf dem Divan des Wohnzimmers. Der Schuß 
hatte das linke Auge ſammt dem Schlafbein verletzt. Es 
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gelang ihr endlich das Blut zu ſtillen und ihn in's Le— 
ben zuruͤckzurufen; der Gaͤrtner eilte indeß zu dem Schaͤ— 
fer des nahen Dorfes, deſſen Gluͤck und Faͤhigkeit in der 
Behandlung der Wunden beglaubigt und beruͤhmt war. 


Eſtow ſah auf; er fand die geaͤngſtete Freundinn, 
der ſein Herz um ſo zaͤrtlicher wohlwollte, je mehr es 
von der Leidenſchaft fuͤr Blandinen zuruͤck kam, neben 
ſich auf den Knieen, ihr Buſentuch mit Blut bedeckt, 
ſein Haupt in ihrer Hand ruhend und ſprach, Trotz dem 
Schmerz' und der Entkraͤftung, leis und laͤchelnd: Du 
Friedenengel! bette mich weich! 

Sie ergluͤhete bei dieſen Worten und beſchwor ihn, 
jedes Wort und jede Regung zu vermeiden. Ich bin 
wohl in Gefahr? fragte er gleichmuͤthig. 

S. Die wende Gott ab! 

E. Das Auge ſchmerzt. Ging es verloren? — 
Sie ſchwieg. — Ward mein Geſicht entſtellt? — Sie 
ſchwieg. — Entſtellt und Blandinens Gatte! Welch 
ein Schickſal! 

S. Sie ſind noch immer liebenswuͤrdig! 

E. Du ſuͤße Troͤſterinn! 

S. Und Ihre Blandine iſt zaͤrtlich, gut und treu 
— das Mißgeſchick wird ihren Werth erſt geltend machen 
und an das Licht zieh'n. Ach, waͤre ſie doch hier! 


E. Sie iſt ja ſterbend! 

S. An Leib und Seele. 

E. Um Viktors Willen. 

S. Nein, weil Sie zuͤrnen. 

E. Ich graͤme mich nur. 

S. O, laßt Euch verſoͤhnen! Sie iſt ein Weib! 
iſt ſchwach und gut! und mein Gebet wird ſie retten. 

E. Die Engel ſelbſt thun oft Fehlbitten und liebt 
ſie ihr Genius, ſo nimmt er ſie auf. Weſen dieſes Ge— 
praͤges und ein Gewiſſen wie das ihre, heilt nur der 
Tod! Ich gehe ihr vielleicht voran. 

Nicht vielleicht! — Keinesweges! erwiederte Frido— 
line, in Thraͤnen ausbrechend. Seine Hand fing die 
rollenden Perlen auf, er ſagte: Du weinſt um mich! 

S. Um Ihre Dina! 

E. Du weinſt um mich, Du Engelgleiche! 

S. O, uͤber mich ſelbſt! 

E. Du weinſt um mich und bleibſt uns treu! 

Bis an das Ende! erwiederte Lina und raffte ſich 
auf, denn die Kammerfrau trat herein, winkte ihr und 
ſagte derſelben mit ſichtlicher Beſtuͤrzung einige Worte 
in das Ohr. Fridoline erblaßte; ſie verhies dem Freunde 
ſogleich wiederzukehren, warf das blutbedeckte Halstuch 
ab und eilte an Blandinens Bett hinab. — Dieſe glich 
einer Verſcheidenden. 
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Mein Mann! Mein Rudolf! ſagte fie angſthaft: 
ich war bei ihm in dieſer Nacht — verrathe mich nicht! 
Er ſchlief, doch Viktor wachte — wie immer. — Schreck— 
lich wie im Bilde, ſtarrte mich der Feindſelige aus dem 
Spiegel an. — Rufe ſchnell meinen Mann, Fridoline! 
Er ſoll kommen! ſich erbarmen! vergeben! — Soll mir 
wohlthun fuͤr die unſelige Wehthat! Ich will — in ſei— 
nen Armen — ſterben! 
Blandine richtete ſich ſchnell empor. Ihr ſchoͤnes 
Haupt neigte ſich, bekraͤnzt von Perlen der Todesangſt, 
an Fridolinens Bruſt; ſie ſtarb an dieſer. 


Die Ungluͤckliche ſchlaͤft jetzt unter der herrlichen 
Linde des Kirchhofes, an Emiliens Seite, die das Opfer 
ihrer zaͤrtlichen Vorliebe zu dem Juͤnglinge ward. An 
dem warmen, gemuͤthvollen Buſen, welcher Blandinen 
zum Sterbekiſſen diente, ruhet Eſtow — zwar um den 
Preis eines Auges, doch immer noch liebenswerth und 
von dem Geiſte der wandelloſen Treue ſeines holden, 
unentweih'ten Weibes begluͤck't und geſichert. Hohlburg 
dagegen liegt in den Ketten eines gleißenden Hausteufels 
und Eliſe und Mathilde wuͤrden nichts lieber als ſolche, 
wenn noch irgend ein Thor in ihr Netz gehen wollte. 


Ende. 
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Guſtav Schilling. 


Sieben und zwanzigſter Band. 
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Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
1829. 


Die Wunder- Apotheke, 
Eine Poſſe. 


1. 


Minna kehrte aus dem Kraͤnzchen zuruͤck; die Mama 
fragte, wie es ihr dort gefallen habe! — Beſſer als je! 
verſicherte ſie: wir haben geſchwaͤrmt und gelaͤndert. 

Mutter. Du mit dem Kammerrathe? 

Tochter. Nein, mit dem Doktor Tullian. 

M. Ei, wenn der Ernſt machte! 

T. Dazu iſt er zu ſpaßhaft. 

M. Das Gluͤck lacht aus ihm. Als ein armes, 
unbedeutendes Menſchenkind ging er nach Straßburg, als 
ein geprieſener Wunder-Doktor kehrte er wieder, kaufte 
das große Eckhaus am Fiſchmarkte und richtete ſich wie 
ein Prinz ein. 

T. Gewiſſe recht verſtaͤndige Leute wollen behaup— 
ten, er ſey ein Geiſterſeher und habe Macht uͤber dieſe. 

M. Den Kuren nach, die er ausfuͤhrt, ſollte man 
faſt darauf ſchwoͤren. 
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T. Ach, die Geifter! die Geifter! Sie find uns 
näher als man glaubt — möchte ſich doch mir, der 
Glaͤubigſten, ein ſolcher offenbaren! 

M. Still, Kind! ich fuͤrchte mich. Wenn ſich Dir 
nur fuͤr's Erſte der Doktor Tullian offenbarte! 

T. Seine Schweſter hat mich auf morgen zum 
Thee gebeten. 

M. Ei, das giebt Hoffnung. Da lobe ja nach 
Kraͤften die dortige Herrlichkeit und thue mit dem lieben 
Lieschen fo ſchoͤn als Du vermagſt. Ein mittelloſes 
lediges Frauenzimmer muß immerdar Weihrauch und 
Myrrhen im Munde tragen und ihr Angelhaͤkchen nach 
Gold- und Silberfiſchen auswerfen. Dort plaͤtſchert ein 
ſolcher. Gefaͤllſt Du nun der Mamſell Tullian, die zu= 
dem das Pulver nicht erfand und leichtlich zu gewinnen 
iſt, ſo preiſ't ſie Dein Lob bei dem Bruder und der 
Himmel ſorgt dann fuͤr den Reſt. — Beten will ich! 

T. Sie ſind ſehr guͤtig, liebe Mutter! 

M. Sturm will ich laufen! ertrotzen will ich ihn! 
unſer Herr Gott ſoll mir dieſen Schwiegerſohn fuͤr die 
verſchleuderte Bretmuͤhle zuerkennen. Der iſt mein Mann! 
Schön wie Dein Großpapa, lang und gewaltig wie der 
Seegott dort auf dem Waſſertroge und freigebig wie der 
heilige Chriſt! 

Seufzend erwiederte Wilhelmine: Er hat krumme 
Beine! 

M. Die Liebe macht fie kerzeng' rade, auch wandel⸗ 
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ten fie zudem bis heute auf ebener Bahn und wie wer 
nigen männlichen Gebeinen kann man das nachrühmen ? 

Minna ging jetzt ab, um ihr Kleid aufzuheben, 
die Mutter rief ihr nach: Krumme Beine gefallen mir! 


2. 


Am folgenden Nachmittage fand ſich das Maͤdchen 
verſprochener Maßen bei der Schweſter des belobten Arz— 
tes ein und ward von derſelben mit zuvorkommender 
Guͤtigkeit empfangen. Eliſe ſtand zwar an Schoͤnheit 
und Verſtande dem Bruder nach, hatte aber zwei Haupt— 
tugenden, die in der Regel ſelten genug bei dem liebens— 
wuͤrdigen Geſchlechte gefunden werden — die Wißbegierde 
naͤmlich und die Mittheilungluſt. Doch ſchrie der Neid 
ſie fuͤr einfaͤltig aus, weil die Gute nicht ſchreiben konnte, 
denn der ſelige Herr Vater glaubte, Liſen auf dieſem 
Wege vor ſchaͤdlichen Liebeshaͤndeln zu bewahren und be— 
dachte nicht, daß in jedes Maͤdchens Auge ein Sprach— 
und Schreibemeiſter wohnhaft iſt. 

Minette beſah ſich nach den erſten Mittheilungen 
die erleſenen Schildereien und Kupferſtiche, welche das 
Theezimmer ſchmuͤckten, ſie hoͤrte mit Bedauern, daß der 
angenehme Herr des Hauſes verreiſ't ſey und als nun 
deſſen Schweſter ſie, um ihr die Einrichtung zu zeigen, 
aus einer Sakriſtei des Schönen in die andre führte, 
da geſtand ſich Wilhelmine im Stillen, daß eine ſolche 
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Ausftattung die geſchweiften Beine des Beſitzers tauſend— 
fach aufwiege und ausgleiche. 

Beide Maͤdchen traten nun in die eigentliche Wohn— 
und Werkſtatt des Arztes, welche Lischen ganz wider die 
Gewohnheit unverſchloſſen fand. Es lag zu ihrem Ent— 
ſetzen die praͤparirte Halbſchied eines Findlings auf dem 
einen Tiſche, ein zweiter war mit Glaͤſern erfuͤllt, in 
deren Weingeiſt allerlei merkwuͤrdige, meiſt entartete 
Gliedmaßen ſchwammen und die Maͤdchen wurden jetzt 
bloß von ihrer ruͤhmlichen Wißbegierde in dieſem un— 
heimlichen Gemache feſt gehalten. Als ſie aber endlich 
des Wiſſens Durſt zur Genuͤge geſtillt hatten, erblickte 
Wilhelmine im Winkel des Zimmers einen offenen 
Schwarzen Kaſten, deſſen Kante mit elfenbeinernen Tod— 
tenknoͤchlein zierlich eingefaßt war und aus der fuͤnf ge— 
fuͤllte chriſtallene Flaſchen hervorſah'n. An jedem Halſe 
hing ein beſchriebener Zettel, der das Arkanum des In— 
haltes bezeichnete. 


Warzentod — ſtand auf dem erſten. Auch schwin- 
den Leberflecke, Mutter , Feuer- und andere Maler, 
mit diesem Fluido benetzt, für immer. 

Warzentod iſt mir willkommen! ſagte Lischen, nach 
der angeborenen Knospe fuͤhlend, welche ihre Stirn be— 
laͤſtigte; Minette aber ging zu dem zweiten Zettel uͤber 
und las: 

Engelschweiss. Macht gelbe, graue und blaue Haut 
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schneeweiss, gebräunte rosenroth und selbst die rauheste 
zu Sammet. 

Auch gut! fuhr Liſette fort: denn die meine gleicht, 
ſeitdem ich die Blattern hatte, dem Reibeiſenz und Wil: 
helmine, die ſich von Kindes Beinen an mit einem ro— 
then Näschen trug, ſagte in den Spiegel blickend zu 
dieſem leuchtenden Theile: So Gott will, iſt dir nun 
geholfen! 

Die Ueberſchrift auf der dritten Flaſche war zu 
Beider Verdruſſe lateiniſch, dagegen hieß es auf dem 
Zettel der vierten: 

Philtrum probatissimum. Wer oder welche dem 
begehrten Gegenstande, unter Beifügung der Formel 
Pff — KI KI K] zwanzig Tropfen in irgend einem 
Getränke beibringt, kann der Anhänglichkeit desselben 
bis an das Ende gewiss seyn. 

Minchen verſtummte vor Erſtaunen, auch Eliſe fal— 
tete von derſelben Regung ergriffen die Haͤnde und rief 
begeiſtert: Das gilt den Verſuch! Ich lade in den 
naͤchſten Tagen die ganze Schar unſerer jungen Haus— 
freunde ein und kredenze dann ſelbſt. Es iſt ja Chri— 
ſtenpflicht, ſich die Liebe des Naͤchſten bis in das ſpaͤteſte 
Alter zu erhalten und lebensklug beiher, ſchon um der 
Baͤlle willen, wo man nicht ſelten ſitzen bleibt. Wohl 
uns, liebes Minchen! nun haben wir das Ausleſen auf 
dem Maͤnnermarkte und wandelt Eine von uns das Hei— 
rathen an, ſo trinkt ſie's dem Erwaͤhlten zu und lispelt: 
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Pff! K! K! K! und der Bezauberte umſchlingt ihre 
Kniee und hebt ſeinen Spruch an. O, wie ſchoͤn! o, 
wie herrlich! — Was ſteht denn auf dem letzten Zettel! 
Minette las, von dem Gewichte dieſer Entdeckungen er— 
ſchuͤttert, mit bebender Stimme: 


Geister - Speise. Lockt jeden guten Geist herbei 
und macht ihn dienstbar, zwingt auch den Bösen zu 
erscheinen, wenn man — 


Der Schluß des gefaͤhrlichen Receptes war abgeriſ— 
ſen. — Es iſt doch Jammerſchade! klagte Wilhelmine, 
welcher der Inhalt dieſer Flaſche bei weitem der Liebſte 
war: daß man nicht weiß, wie dieſe Geiſter gekirrt und 
gefuͤttert werden und daß das Ende fehlt. 


Und heillos iſt es doch von meinem Bruder, ſiel 
Lischen ein: mich, im Beſitze dieſer goͤttlichen Mittel, 
mit der Warze auf der Stirn, der rauhen Gaͤnſehaut 
auf Arm und Beinen und als Jungfer herum laufen zu 
laſſen, da eine dieſer Flaſchen mehr als hinreichen wuͤrde, 
ſein Schweſterchen zur Frau eines regierenden Herrn zu 
machen. Dafuͤr wollen wir ihnen aber auch gehoͤrig zu— 
ſprechen! fuhr Eliſe fort, nahm eine ſechste, mit altem 
Malaga verſehene aus dem Wandſchrank und ſtaͤrkte ihre 
ſchwach gewordene Minette mit dem Nektar, welcher die 
ſchon entbundene Phantaſie beider Maͤdchen vollends 
befluͤgelte. 


3. 


Sara, Sophie und Barbara, drei Geſpielinnen der 
Mamſell Tullian, waren indeß mit einander nach dem 
Thiergarten ſpaziert, waren in einer maͤuschenſtillen Ge— 
gend deſſelben auf drei angenehme Ballfreunde getroffen 
und mit dieſen in ein weitlaͤufiges Geſpraͤch gerathen. 
Die Herren trippelten ſofort ſpaßhaft und redſelig neben 
dem Kleeblatte her und man erſchrak endlich, als es 
fuͤnf uhr in der Stadt ſchlug, denn die Zeit war auf 
Windes Fittichen entfloh'n. 

Mit Pathos ſagte Herr von Meilenſtein: Ach, waͤre 
hier Elyſium, ſo blieben wir auf ewig bei einander! 
Der Mahler Wellers wuͤnſchte ſehnſuͤchtig, an der Seite 
ſo gemuͤthvoller Freundinnen den heutigen Vollmond 
aufgehn zu ſeh'n und der Adjutant von Schnellfuß ver— 
ſuchte es ſogar, ihnen den hoͤchſt noͤthig gewordenen 
Ruͤckzug abzuſchneiden. Doch Sophie, die gewandteſte, 
deckte denſelben und ſagte: Dieſe Herren ſind unfehlbar 
zu artig, unſrer Freundinn Tullian den Schmerz ver— 
geblicher Erwartung zuzuziehen. Sie harrt auf uns. 
Ihr Tantchen und ihr Bruder verreiſ'ten, wir ſollen 
deshalb der Guten den heutigen Abend verkuͤrzen. Da— 
mit empfahlen ſie ſich. 

Ein verſtaͤndlicher Wink! lispelte Baͤrbchen, ihr 
dankbar die Hand druͤckend: Sie ſind ja alle drei des 
Doktors Freunde. 
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Und gute Taͤnzer! verſetzte Sara. Die kommen 
uns nach. 

Ei, das erwarte ich auch! fuhr Sophie fort: da 
koͤnnen wir laͤndern und unſerem Baͤrbchen ſteht viel— 
leicht mitten im Walzer ein Heirathantrag ihres Meilen— 
ſtein's bevor. 

Hoffe das nicht, Beßte! entgegnete Barbara. Ich 
weiß beſtimmt, daß mich die dicke Wolfingen verdraͤngte. 
Hierauf ſagte Sophie, zu Saren gewendet: Wellers ver— 
ſchlang Dich doch faſt mit den Augen; der Vollmond 
galt Dir ganz allein. — Saͤrchen verſicherte, daß er 
mindeſtens drei Dutzend eben ſo eindringlich anſehe und 
wie ihr, leider! klar geworden, ein beftandlofer Menſch 
ſey. Barbara erhob nun ihrerſeits, um Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, die Sophie zur Frau von Schnell— 
fuß und dieſe aͤußerte dagegen ſchnell verduͤſtert, ſie 
moͤge ihre Leidenſchaft fuͤr den Adjutanten ſo wenig als 
die voͤllige Hoffnungloſigkeit derſelben verleugnen; denn 
arm und Geld beduͤrfig, habe er ſich mit Leib und Seele 
der alten ſteinreichen Wechſelberginn angeſchmiegt. 

Meilenſtein ſagte waͤhrend dem zu ſeinen Begleitern: 

Das heißt denn doch ganz unverbluͤmt ein Stell— 
dichein geben. N 

Auf meine Ehre! ſiel Schnellfuß ein: ich wette, ſie 
ſuchten uns deshalb hier auf. 

Die armen Kaͤtzchen dauern mich! verſetzte Wellers: 
gleich uns zu den Segnungen des Lebens berufen, duͤrfen 
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fie doch nur verſtohlen, gleichſam über die Planke oder 
durch ein Aſtloch in den großen Luſtgarten ſchielen — 
Haͤtten's gern beſſer, wie die Fiſche in der Fabel und 
wiſſen nie, ob ſie gefoppt oder gemeint ſind und meinen 
es doch ſelbſt ſo gut und ernſtlich. 

Da lachte Schnellfuß, der fuͤr einen gewaltigen 
Kenner des weiblichen Herzens gelten wollte, laut auf 
und haͤtten die drei Maͤdchen das Gericht ahnen koͤnnen, 
welches jetzt gewiß zur Ungebuͤhr uͤber ſelbige erging, ſo 
wuͤrden ſie die gehegte edle Meinung von der Sinnes— 
art des maͤnnlichen Geſchlechtes fuͤr immer zuruͤck ge— 
nommen haben, ob es ſchon die frevelnden Schwaͤtzer 
im Grunde nicht ſo boͤſe meinten und ſie denſelben ei— 
gentlich wohlwollten. Waren aber die drei Maͤdchen, 
nach Wellers roher Aeußerung, arme Kaͤtzchen, ſo konnte 
man ihn und den Adjutanten mit demſelben Recht den 
armen Katern zugeſellen und darum ſahen ſie in Sa— 
ren und Sophien nur unerreichbare Windbräute, 


4. 

Die Maͤdchen fanden Lischens Zimmer leer, die fol— 
genden Thuͤren offen und ſchritten nun, ihre Freundinn 
ſuchend, allmaͤlig bis in das Allerheiligſte des Doktors 
vor; erſchraken, wie vorhin jene Beide, uͤber den halben 
Findling und uͤber die entarteten Gliedmaßen, fanden 
Minetten und Liſetten von der gemachten Entdeckung 
und dem Geiſte des Malaga begeiſtert und dennoch eine 
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auffallend kalte und befremdende Aufnahme. Es war 
natuͤrlich, daß die beiden Entdeckerinnen ſelbſt die will— 
kommenſte Geſellſchaft gern entbehrt und den uͤber— 
ſchwenglichen Fund am liebſten fuͤr ſich behalten haͤtten, 
doch während dem Liſette Sophien und Wilhelmine die 
zärtliche Sara umarmte, hafteten Baͤrbchens Falkenaugen 
zufaͤllig auf den Flaſchenzetteln; ſie las im Ruͤcken jener 
was geſchrieben ſtand, ſchrie Mirakel und zweifelte um 
ſo weniger an der wundervollen Wirkſamkeit dieſer Ar— 
kane, da der Herr Doktor Tullian fuͤr einen halben 
Hexenmeiſter galt, ſich als ein ſolcher vorzuͤglich bei dem 
ſchoͤnen Geſchlecht beglaubigt und uͤberdies vor Kurzem 
mehrere Damen ihrer Bekanntſchaft durch die myſtiſche 
Gewalt des Magnetismus von ſeltſamen Nervenkrank— 
heiten befrei't hatte. Eliſen und der Minna blieb zu 
Folge des hoͤchſt verdrießlichen Ueberfalles nichts uͤbrig, 
als dieſe drei entzuͤckten Gaͤſte die unverbruͤchlichſte Ver— 
ſchwiegenheit geloben zu laſſen und ihnen dann den Mit— 
genuß und Nießbrauch der unſchaͤtzbaren Guͤter zu ge— 
ſtatten. Mamſell Tullian ging deshalb nach einer an— 
ſtoßenden Kammer; fie füllte den Strickbeutel mit Arz— 
neigläschen an, um den Jubelnden ihr beſcheidenes Theil 
zu reichen und rief, als die Fuͤllung und die Theilung 
der Beute vollzogen war: 

Nun, Kinder, meine Gaͤnſehaut! jetzt gilt es den 
Verſuch. 

Und meine Naſenſpitze! fiel Minchen ein, 
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Mein gelber Hals! flifterte Särchen. 

Und das verwuͤnſchte Feuermal! wisperte Baͤrbchen, 
ihr Tuch luͤftend. Sophie endlich, welche keinen beſon— 
dern Makel und nur eine unfeine Oberflaͤche hatte, wuſch 
ſich das Geſicht und die Hände mit Engelschweiss und 
ſagte dann zu Liſetten: Jetzt, Herzchen, rathe ich Dir 
auf's ſchleunigſte Thee machen zu laſſen, denn ich fuͤrchte 
daß uns Meilenſtein, Wellers und Schnellfuß hier auf— 
ſuchen werden. 

Moleſtchen koͤmmt auch noch — erwiederte Liſette. 
Dieſer junge Mann, Namens Hanau, war ihr weitlaͤu— 
figer Vetter und eigentlich Herzoglicher Kriegs-Moleſtien— 
kaſſen-Reviſor. Die Maͤdchen hatten den unendlichen 
Titel zur Ungebuͤhr verkuͤrzt. 

Und ſind dieſe goͤttlichen Mittel probat, fuhr So— 
phie fort: ſo geh'n wir heute insgeſammt als Braͤute 
heim! 

Barbara ſagte: Ich glaube, Du waͤrſt im Stande, 
das Arkanum an Deinem wechſelhaften Schnellfuße zu 
verfuchen? Sophie lächelte und ſchwieg und Baͤrbchen 
und die Andern dachten — Ei, das mache ich auch! 
Minette aber ſann im Stillen nach, auf welche Weiſe 
wohl dieſer Liebestrank ſelbſt dem erſehnten Tullian bei— 
zubringen ſeyn duͤrfte und ob er ſich nicht vielleicht durch 
ſichere Gegenmittel vor dem verſpuͤrten Drange ſchuͤtzen 
und ſie dann haſſen oder verachten werde? — Die An— 
dern liefen jetzt in ein entferntes, mit Spiegeln tapezir⸗ 
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tes Kabinet, den Anzug herzuſtellen und die verhoffte 
Wirkung der gebrauchten Mittel zu belauſchen, Minchen 
aber warf einen Blick in den Schrank, aus welchem 
Liſette vorhin den Wein nahm und deſſen Thuͤr noch 
aufſtand und ſah hier manche bekuͤmmernde Merkwuͤr— 
digkeit. Sie gewahrte eine Unzahl von Briefen, zum 
Theil mit Strumpfbaͤndern umguͤrtet — offenbare Wirk— 
ungen jenes Zaubertrankes, wie das Format, der Wohl— 
geruch und die Aufſchrift bezeugten — Auf einem ſtand 
— Meinem Retter! auf dem zweiten — Meinem Ein— 
zigen! auf einem dritten — Dem göttlichen Tullian 
u. ſ. w. Im folgenden Abſchnitte thuͤrmten ſich koͤſt— 
liche Brieftaſchen, Uhrbaͤnder, Perlbeutel, geſtickte Tuͤcher, 
goldne Kapſeln und aͤhnliche Denkpfaͤnder. Der anſto— 
ßende Kaſten ſchien einem Haarkraͤusler zu gehoͤren; er 
wimmelte von Locken aller Farben. Kleinere Partieen 
lagen Buͤſchelweiſe, je zehn und zehn in einer Reihe, 
auf Pappe befeſtigt, am Boden. Daneben befand ſich 
ein Taſchenbuch, vermuthlich als Katalogus, in welchem 
Wilhelmine faſt allen gangbaren weiblichen Vornamen 
begegnete: bei mehreren ſtanden mit Bleiſtift gemachte 
unverſtaͤndliche Zeichen; Kreuze, Sterne, Huͤhnerpfoͤtchen 
und aͤhnliche. Das Herz ſiel ihr allmaͤlig vor die Fuͤße. 
Ach, Himmel! dachte ſie: wenn alle die von ihm behext 
wurden: wenn alle die ihn willig oder nicht bis an das 
Ende lieben, anhaͤngen, mit Sehnſucht und Zaͤrtlichkeit 
nachſtreben muͤſſen, ſo wuͤrdeſt du ja das geſchlagenſte 
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Weib. Auffallend und ein Beweis von der Macht des 
Mittels iſt es auch, daß ſich nicht Eine an die krummen 
Beine ſtieß. 

Die Herren ſind da! rief Liſette; das Maͤdchen 
fuhr erſchreckend auf um nach ihrem Näschen zu ſehn, 
in welchem ſelbige ſeit der Salbung eine Ameiſenartige 
Bewegung verſpuͤrte; es zeigte ſich faſt noch roͤther als 
zuvor. Darauf verbarg ſie ihre fuͤnf Schatzglaͤſer im 
unterſten Raume des Strickkoͤrbchens, legte noch manch 
Faͤltchen und Loͤckchen zurecht und eilte in den Geſell— 


ſchaftſaal. 
5. 


Die Herren hatten ſich insgeſammt eingefunden, 
man war ſchon recht laut und lebhaft. Der Baron 
Meilenſtein neckte Baͤrbchen; Schnellfuß unterlag in 
demſelben Streben der geiſtreichen Sophie, der Mahler 
machte Witz fuͤr ſich, den Saͤrchen ungemein belachte, 
Hanau endlich, ſtill und ſchmachtend, empfing ſo eben 
aus Liſettens Hand die zweite Taſſe und dieſe ſprach 
jetzt das bewußte magiſche Pff! K! K! K!] in ihrer 
Freude ſo vernehmlich aus, als ob ſie einem aufgereiz— 
ten, ziſchenden Gaͤnschen nachſpotte. Minette ſah es 
ihren Freundinnen an, daß ſie insgeſammt ſo kuͤhn ge— 
weſen waren, den ſympathetiſchen Spiritus an ihren 
Freunden zu verſuchen; ſie uͤberzeugte ſich naͤchſtdem 
von ſeiner Kraft, denn Meilenſtein draͤngte jetzt, ganz 
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Wallung, ganz Gefühl, die nachgiebige Barbara in ein 
Fenſter, Wellers Flammenaugen entzuͤndeten die ehrbare 
Sara und Herr von Schnellfuß ſchmiegte ſich im So— 
pha mit ſoldatiſcher Keckheit an die ſchoͤngeiſtige, ſeinen 
Ohren wohlthuende Sophie. 

Jetzt verließ Liſette nothgedrungen den ſchmachtenden 
Moleſtien-Reviſor, welchem die Wehmuth der Zaͤrtlich— 
keit augenſcheinlich den Odem verſetzte, ſchluͤpfte in's 
Nebenzimmer und geberdete ſich da wie eine Fliege, 
wenn ſelbige mit ihren Fuͤhlhoͤrnern die Beine ſammt 
den Fluͤglein putzt. Lischen hatte ſich naͤmlich vorhin 
die Knospe an der Stirn mit Warzentod und die Arme 
und Fuͤße der Gaͤnſehaut wegen mit Engelſchweiß beſtri— 
chen und empfand nun in dieſen Gliedmaßen ein ſo ver— 
zuͤckendes Jucken, daß ſelbſt die ſichtbaren Erfolge ihres 
Thee's auf Hanau's reizbares Nervenſyſtem nicht hin— 
reichten, ſie bei ihm feſtzuhalten, um das innerlich wir— 
kende Mittel durch die aͤußere Zuthat zu unterſtuͤtzen. 
Sie mußte gehen und ſich kratzen. 

Sara, von einer ſtrengen Mutter gewoͤhnt ihren 
Trieben in alle Wege Gewalt anzuthun, verſpuͤrte in 
der gilblichen Epiderme eines uͤbrigens ſehr anziehenden 
Halſes daſſelbe Weben, bekaͤmpfte ſich jedoch, hielt bei 
dem ſchmeichelnden Mahler aus und half ſich nur, wenn 
derſelbe etwa abſeit blickte, verſtohlen mit der Hand. 
Barbara beſchwichtigte die Regungen des unſichtbaren 
Feuermales mittels der Stricknadel, Sophie dort im 
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Sopha rieb fih mit Eifer die Backen, Minette endlich 
trat, um den Herren das grimmende, immer gluͤhender 
werdende Naſenſpitzchen zu entziehen, vor den Fluͤgel 
und ſchlug, als Lischen eben wieder zum Vorſcheine kam, 
einen Laͤndrer an. 

Da verzehnfachte ſich ploͤtzlich der ſtille, in den vier 
Begehrern anſprechende Vereinigung-Drang, jeder ergriff 
im Nu ſeine Gefaͤhrtinn und drehte ſich mit ihr im 
Kreiſe. Die ſchwebenden Maͤdchen empfanden eine Zeit— 
lang zu Folge dieſes Gegenreizes den Kitzel nicht mehr, 
mit welchem ſie der bewußte Engelſchweiß heimſuchte 
und jede dachte bei jedem gefuͤhlten Haͤndedruck und bei 
jedem Liebe lispelnden Seufzer und bei jedem freienden 
Blicke des Taͤnzers: Gottlob, er iſt auf ewig Dein! — 

Endlich ward die Muſik immer leiſer, denn die un— 
gepaarte Minette, der ein ſolches Betaͤubmittel fuͤr den 
Augenblick voͤllig abging, griff jetzt nur den Diskant und 
rieb mit der linken Hand ihre rebelliſche Naſe. 

In dem Maß aber, als der Klang der Saiten ab— 
nahm, ward den vier Maͤdchen ein anderes, minder ge— 
regeltes Getoͤn vernehmbar, welches aus dem Innerſten 
ihrer Taͤnzer hervor zu gehn ſchien und Theils dem 
Knurren des Haushundes, Theils dem Miau eines liebe— 
ſiechen Kaͤtzleins glich. Die kleine Barbara vernahm 
es zuerſt, ſie ſah befremdet an dem umſchlungenen, rie— 
ſenhaften Meilenſtein auf, von deſſen Wangen zu ihrem 
Erſchrecken die Farbe des Lebens gewichen war; die 
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uͤbrigen drei machten allgemach dieſelbe Bemerkung und 
jede mußte ſich geſtehn, daß es ihrem Bezauberten (sit 
venia verbis) ganz auffallend im Leibe herumgehe. Die 
Maͤdchen ermaßen bei einigem Nachdenken, daß der Liebes— 
trank unſtreitig dieſe Bewegung veranlaſſe und es galt 
die Frage, ob er nicht vielleicht in Heuchlern und fal— 
ſchen Propheten, Vorzugweiſe die erſten Wege angreife? . 
Genug, den Angegriffenen ward ploͤtzlich ſo zu Muthe, 
als ob ſie heftig geſchaukelt oder ſeekrank wuͤrden; ja, 
als ob der ganze Weltball Reißaus nehme. Die Herzen 
ſelbſt verzagten in ihrer Bruſt. 

Minette, von der Drangſalhitze ihres Naſenſpitz— 
leins gepeinigt, warf einen Blick auf die Laͤndernden und 
nahm mit Entſetzen wahr, daß Meilenſtein, Wellers und 
Schnellfuß tanzenden Leichnamen aͤhnelten; daß Sophiens 
Antlitz, daß Eliſens Arm, daß Saͤrchens Hals, im grel— 
len Widerſpiele zu den kreideweißen Geſichtern der Her— 
ren, ganz kupferroth ausſahen und als ihre Augen in 
den Spiegel fielen, mußte fie gewahren, daß die eigene 
Naſe weniger einer ſolchen als einer ungeheuern Juͤden— 
kirſche glich. 

Ploͤtzlich entzog ſich der Baron Meilenſtein mit Un— 
geſtuͤm dem guten Baͤrbchen und verſchwand. Herr von 
Schnellfuß druͤckte Sophien gleich darauf in den naͤchſten 
Stuhl und folgte ihm nach. Der Mahler Wellers ſtrebte 
vergebens als ein Mann gegen das ſtaͤrkere Schickſal 
an; es gewaͤltigte, es uͤbereilte ihn, er flog wie von 
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dem Boͤſen geholt, feinen Vorlaͤufern nach. Hanau 
endlich entſchuldigte bei der Mamſell Tullian mit gebro— 
chenen Augen und in den zarteſten Hindeutungen ſeine 
vorhabende Unart, ließ ſie ſtehn und that wie jene. 


Die vier ploͤtzlich entſtandenen Strohwitwen ſahen 
erſtaunt und verſtummt den Fluͤchtlingen nach, dann aber 
ſtarrte Eine die Andre fragend an und Jede ſchrie bei 
dem Anblicke der Uebrigen laut auf, denn außer Baͤrb— 
chen glichen alle vier geſottenen Krebſen oder Unalaſch— 
kinnen. 


Draußen ging es wie im Abgrunde her. Es er— x 
hob ſich ein heftiger Rangſtreit; in Allen aͤußerte fich 
der dringendſte Anſpruch. Meilenſtein trotzte, Wellers 
fluchte, Schnellfuß tobte, der Moleſtien-Reviſor flehte 
und jene drei vermaledeieten nebenbei die ſchadenfrohe, 
boshafte Katzennatur der ſchuldloſen Unholde, die bei 
ihrem Bemühen bekanntlich viel ſuͤßere und gemuͤthli— 
chere Zwecke als die herbei gefuͤhrten im Auge hatten. 


Als ſich Barbara endlich im Vorzimmer nach den 
Ausbleibenden umſah, vermißte felbige die vier dort ab— 
gelegten Hüte zſie waren alſo ohne Lebewohl entwichen; 
von Seiten des guten, zum Mitgeh'n veranlaßten Ha— 
nau's uͤberbrachte jedoch die Hausmagd eine Entſchul⸗ 
digung, welche ſich allerdings hoͤren ließ: er hatte ſich 
auf plotzlich uͤberkommene Moleſtten berufen, 
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Wehe dem Doktor! dem Sympathetiker! dem War— 
zentoͤdter! Fuͤnf hart getaͤuſchte Fraͤulein brachen jetzt 
den Stab uͤber ihm und verwuͤnſchten ſeine Hexenkuͤche. 
Sara begoß den brandfarbigen Hals, Sophie die karfun— 
kelrothen Backen mit Thraͤnen, Lischen buͤrſtete laut 
ſchimpfend Arm und Fuß, Baͤrbchen eilte nach dem Spie⸗ 
gel-Cabinette, um den Zuſtand des Feuermales zu be— 
ſichtigen und Wilhelmine beſtand darauf, ihm eine Staf— 
fette nachzuſchicken, damit derſelbe ſofort wieder gut 
mache, was fein heilloſes Arkan verdarb. — Mein ein— 
ziger Troſt iſt der, ſagte ſie: daß die vier Herren nicht 
uͤber mich Neutrale ſchreien koͤnnen. Ueberleben dieſe 
Ungluͤcklichen die Nachwehen Eueres Hoͤllenzwanges, ſo 
habt Ihr nicht allein ihre Herzen, ſondern auch vier 
herrliche Taͤnzer verſcherzt und jeder junge von ihnen 
gewarnte Mann wird Euch wie den Giftbaum flieh'n. 

Der Zorn der Getadelten warf ſich nach dieſer Aeu— 
ßerung augenblicklich auf die liebloſe Minna. Saͤrchen 
meinte, es ſpreche nur der Aerger, hier als das fuͤnfte 
Rad am Wagen erſchienen zu ſeyn, aus ihrem kohl— 
ſchwarzen Herzen; Sophie verſicherte, der Groll ihrer 
Mißgunſt habe ſich vorhin in dem taktloſen, kaum ver— 
nehmlichen Geklimper kund gemacht; Lischen endlich 
fragte an, ob fie kuͤnftig etwa mit dieſer augenſchein— 
lichen Tollkirſchen-Naſe die erwaͤhnten, vor ihnen aus⸗ 
reißenden Herren zu feſſeln gedenke? nur Barbara, 
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welche jetzt aus dem Splegelzimmer zuruͤckkehrte, ſprach 
wehmuͤthig zur Suͤhne und verſicherte, daß ihr ganzer 
Ruͤcken einem Lapplaͤndiſchen Nordſcheine gleiche. 

Das Geraͤuſch eines rollenden Wagens unterbrach 
die Lamenten. Er hielt vor dem Hauſe. Nun gar ein 
Zuſpruch! rief Sophie; die andern rangen troſtlos die 
Haͤnde. Es ſteigen zwei Herren aus! fliſterte Minchen, 
die am Fenſter lehnend ein Luftbad nahm. 

Sie find ſchon auf der Treppe! jammerte Lischen, 
welche draußen vergebens Reginen und den Bedienten 
geſucht hatte, um ſich verleugnen zu laſſen. Der Chorus 
jammerte laut und ſpielte Verſtecken. Jene beeilte ſich 
nun den Riegel vorzuſchieben, aber das neue ſtraffe 
Schloß widerſtand der Bemuͤhung und die Gaͤſte ſchrit— 
ten mit Entſchloſſenheit uͤber den Vorſaal. 

Die Maͤdchen hatten ſich waͤhrend dem in einen 
Tapetenſchrank gepreßt, der nicht Raum genug fuͤr ſie 
hatte und hielten die Thuͤr feſt zu, als Lischen nun 
demſelben Bergewinkel zueilte, denn ſie mußten fuͤrchten 
von der Wohlbeleibten erſtickt zu werden und zudem ge— 
hoͤrte ſie ja als die Wirthinn auf den Platz, um den 
verwuͤnſchten Zuſpruch abzufertigen. 

Das gehoͤre ſich ſo! meinte Saͤrchen. Und wir ſind 
uns die Naͤchſten! bemerkte Sophie. Auch brachte ſie 
uns ja in das Ungluͤck! verſetzte Minna. Und darf nur 
Handſchuh anziehn, fuhr Baͤrbchen fort: und den War— 
zenfleck mit einer Locke bedecken. 
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Liſette that das inſtinktmaͤßig von ſelbſt, der Ge: 
fuͤrchtete trat ein, die Verborgenen horchten auf, ihre 
Vorpoſt rief vernehmlich: ' 

Ach mein Gott! Biſt Du es? 

Ich und mein Famulus! entgegnete der Doktor 
Tullian: der Kranke zu dem man mich holen ließ, iſt, 
wie ich unter Weg's erfuhr, Todes erblichen; da kehrten 
wir denn um. 

Damit eilte der Doktor an ihr voruͤber, nach ſeinem 
Wohnzimmer, die Schweſter folgte ihm nach kurzem 
Bedenken. 

Bleiben wir? Gehn wir? fragte man ſich jetzt im 
Verſtecke. — Wir gehn! — Wir bleiben! hieß es gleich 
darauf bunt durcheinander. 

Lischen beichtet jetzt! ſagte Sophie: und dann be— 
gleitet er ſie zuverlaͤſſig, um unſre Schaͤden zu beſehn 
und Heilmittel anzuwenden und ſtehn wir ihm nicht dann 
ſchimpfirt und ſchambedeckt wie arme Seelen dem Geiſte 
der Finſterniß gegenüber ? 

Sie hat Recht, aͤußerte Minchen: ich wuͤrde ohn— 
maͤchtig. 

Ich fuͤhre aus der Haut! verſetzte Barbara. 

Ich waͤre gleich des blaſſen Todes! betheuerte Saͤr— 
chen, ihr Halstuch krampfhaft zuſammen ziehend: d'rum 
macht es wie die Herren vorhin — Lauft davon! Was 
er der Schweſter raͤth, das hilft uns auch, fie mag es 
uns durch die Regine mittheilen. Macht auf! 
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Sophie fuchte jetzt mit Emſigkeit das kleine Schloß, 
aber es war ſtockfinſter und ihre Hand traf uͤberall nur 
auf Latten und Tapeten-Waͤnde, ſie behauptete endlich, 
die Thuͤr ſey eine ſolche, die ſich nur von außen oͤffnen 
laſſe. Dieſe Vorausſetzung ſtuͤrzte die Gefangenen auf's 
Neue in den bitterſten Unmuth; die Eine weinte, die 
Andere verwuͤnſchte ihre Taͤuſchbarkeit, die Dritte wollte 
vor Zagen vergehn und aus der Ferne ertoͤnte jetzt des 
Doktors zuͤrnende Baßſtimme. Sie drang den Armen 
bis in's Innerſte und jede vernahm den lauten und ver— 
doppelten Herzenſchlag der Nachbarinn, als jetzt auch ſein 
Fußtritt und Lischens Schluchzen hoͤrbar ward. 

Er kam, er warf ſich auf den Divan und ſagte mit 
dem herben Gelaͤchter des Verdruſſes: 

Eine ſaub're Geſchichte! Ein Seitenſtuͤck zu Evens 
Frevel. — Nun, immerhin! babeas tibi! Trage die Fol- 
gen. Ich kann fuͤr Dich ſo wenig als Gott Vater fuͤr 
die tollkuͤhne Mutter aller Gebrechlichen thun, die ihm 
doch als ſein einziges Toͤchterchen mindeſtens ſo nah als 
mir die Schweſter am Herzen lag. 

Laut weinend erwiederte Lischen: Die war gewarnt, 
ich nicht! Warum zogſt Du den Schluͤſſel nicht ab? 
Wer heißt Dich luͤgneriſche Zettel an dieſe Flaſchenhaͤlſe 
binden! Preiſen ſie nicht den Hoͤllenſaft als eine Got— 
tesgabe an? Nach ſolcher greift wohl Jede, die ſich und 
ihren Schoͤpfer liebt. 

E. Ei, mit ſattſamem Waſſer vermiſcht, iſt ſie das 
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auch und wer Eonnfe denn ahnen, daß der böfe Geift 
der Neugierde, der Lüfternheit und der Eitelkeit Dich in 
meine Werkſtatt führen und, wie geſagt, zur Eva ma— 
chen wuͤrde? Aber ich will Dir nicht weh thun und 
danke nur Gott, daß die uͤbrigen, in ihren Wirkungen 
weit gefaͤhrlicher'n Arkana unberaubt blieben. 

Gefaͤhrlichere! Wie denn ſo! ſtammelte Lischen. 

Der Doktor erwiederte: Gieb einen Tropfen mehr 
als zwanzig von einem gewiſſen Philtro oder ſogenannten 
Liebestrank' und Du erregſt ſtatt des beabſichtigten Zwek— 
kes eine unheilbare Kolik, die ſelbſt dem Staͤrkſten bin— 
nen vier und zwanzig Stunden das Lebenslicht ausdruͤckt. 

Kolik! — Aucsdruͤckt? wiederholte die verſtoͤrte 
Schweſter und hinter der Tapete erſcholl jetzt ein ſo 
gellender Klageſchrei, daß er aufſprang, mit der einen 
Hand die hinſinkende Liſette erfaßte, mit der andern den 
Schrank aufriß und vor dem uͤberraſchenden geiſterblei— 
chen Fuͤllſel deſſelben ſich entſetzte. Die Maͤdchen flogen 
ihm, außer Sophien, Theils an den Hals, Theils um— 
ſchlangen ſie des Doktors Knie. 

O, retten Sie den Meilenſtein! beſchwor ihn Bar— 
bara. 

Vor allen den Mahler! flehte Saͤrchen. 

Ach, eile! hilf! mein Hanau ſtirbt! rief Liſette ſich 
ermannend: er ſtirbt an der Kolik! 

Auch der Meine! fliſterte Baͤrbchen. 

Meiner auch! jammerte Sara, ihr ſchamrothes Ant: 
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litz in den Tuchzipfel huͤllend. Sophie aber, welche jetzt 
erſt aus dem Schranke hervor trat, ſtreckte gleich einer 
zuͤrnenden Fee die Hand nach ſeiner Scheitel aus und 
rief: 

Abſcheulicher! Sie haben uns gefoppt! Die Kolik 
uͤber Sie! die unheilbare! Mein Schnellfuß, denk' ich, 
wird mich raͤchen! 

Damit verſchwand ſie. 

Tullian geberdete ſich wie ein Taubgeborener und 
ſo gleichmuͤthig, als ob die Ergrimmte mit der Tapeten— 
thuͤr had're. Er hob die Uebrigen vom Boden auf, 
ließ ſie im Sopha nieder, eilte ins Nebenzimmer, kam 
ſchnell zuruͤck und druͤckte jeglicher unter Aeußerungen des 
empfundenen Bedauerns ein Buͤchslein in die Hand. Er 
bat ſie, den leidenden Theil mit dem Inhalte fleißig zu 
beſtreichen und ſich des ſchnellen Erfolges vergewiſſert zu 
halten; der Organismus der vier Herren werde ohne 
weitere Beihuͤlfe bald genug ſein Gleichgewicht wieder 
finden und es ſey zu hoffen, daß ihnen ſelbige ſchon 
morgenden Tages fuͤr das veranlaßte hoͤhere Wohlbeha— 
gen großen Dank wiſſen duͤrften. Sara war bei'm Auf— 
ſtehn in Minettens zur Erde gefallenes Strickkoͤrbchen 
getreten, welches Tullian jetzt ebenfalls aufhob. Es 
traͤufte, denn die zertruͤmmerten Flaͤſchchen liefen aus und 
dieſer Zufall brachte Lischens Freigebigkeit an den Tag. 
Der Doktor bat ſofort — ſichtbar beſtuͤrzt — die Damen 
auf's Eindringlichſte, ihm vor allem das Flaͤſchchen mit 
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der Geiſterſpeiſe wieder einhändigen zu wollen, weil mit 
dieſer keines Weges zu freveln ſey und ſie fuͤrwahr ein 
wichtiges, fuͤr Ungeweihte leicht verderblich werdendes 
Geheimniß enthalte. 

Der Tiſch fuͤllte ſich hierauf ploͤtzlich mit Glaͤſern, 
welche der unartige Wiedernehmer ſorgfaͤltig zaͤhlte, be— 
ſah und abſeit trug; als er zuruͤck kam, hatten ſich die 
Maͤdchen ſtillſchweigend beurlaubt. 


5 

Liſette ſchmollte mit dem Bruder und ſalbte ſich; 
ſie ſpuͤrte Linderung, ſie nahm an ihrem Naͤhtiſche Platz 
um einen Tabakbeutel zu vollenden, welcher dem guten 
Moleſtien-Kaſſen-Reviſor zugedacht war, weil ihm der 
ſeinige neulich in einem Gedraͤnge gemauſ't ward, durch 
welches er der Mamſell Tullian am zweiten Jahrmarkt— 
tage half, als ſie die reißenden Thiere beſehn wollte. 
Als Lischen nun die Klappe aufthat, fiel ihr ein Brief: 
lein in die Augen, welches derſelbe bald nachdem er den 
Liebestrank genoſſen da hinein praktizirt hatte. Das 
füße, in der Charwoche gefertigte Paſſion-Geſtaͤndniß 
war ſeitdem nicht aus feiner Taſche gekommen und feine 
Angſt, als er ſich heute das Herz zur Abgabe faßte, auch 
ohne Zuthat des ſympathetiſchen Thee's fo groß, daß der 
verzagende Hanau mit Vergnuͤgen den drei andern Aus— 
reißern nachlief. 

Liſette erſchrak bei dem Anblicke des Briefchens, ſie 
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erroͤthete und entfaltete zögernd die kuͤnſtlichen Brüche ; 
ſie buchſtabirte mit Erfolg; die ſchoͤnen Schriftzuͤge des 
Liebeſiechen machten ihm ihr Herz vollends zu eigen und 
ihr Entſchluß reifte waͤhrend der kurzen Nacht, in wel— 
cher die ruͤhrenden Ausdruͤcke, die anziehende Schilderung 
ſeines Wohlſtandes und die Nachwehen des Warzentodes 
und des Engelſchweißes das Maͤdchen wach erhielten. 
Liſette ſchlich deshalb am Morgen in das Stuͤbchen, wel— 
ches des Doktors aͤltlicher Famulus, ihr Geheimſchreiber, 
bewohnte und ſagte zu demſelben mit Schmeicheltoͤnen: 

Mein liebes Maͤuſelchen weiß ja, daß ich Waſch— 
haͤuſer auf ihn baue und welch unbegrenztes Zutrauen 
meine Seele auf ſeine Redlichkeit und Einſicht ſetzt. 
Heute ſollen Sie mir einen ungeheuer'n Gefallen thun. 

Ei, Hundert Millionen Tauſende! entgegnete Maͤus— 
ler: befehlen Sie uͤber mein Leben und mein Sterben 
— Was fteht denn zu Dienſte? 

Lischen rieb, zu Boden ſehend, die Haͤnde, es ward 
ihr ſchwer das Herz auszuſchuͤtten; da fragte der ge— 
wandte Famulus hin und her und wußte bald genug, 
daß er den Liebesbrief Namens ihrer beifaͤllig beantwor— 
ten ſollte. Er trug jedoch, wie billig, Bedenken, ſich 
dieſem kritiſchen Geſchaͤfte ohne Mitbilligung des Doktors 
zu unterziehn, war zum Ueberfluſſe dem Moleſtchen ſpin— 
nenfeind und rief alſo: Potztauſend ſaſa! — Was muß 
ich hören? Der Tintenfiſch! Der wirbt um Sie? Die 
Spottvoͤgel nennen ihn ja insgemein den Hanauer Gaͤn⸗ 
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ſerich. — Hierauf ereiferte ſich Lischen zum Erſchrecken; 
ſie fuͤhrte des Freiers Sache mit ſolchem Nachdruck und 
wußte ihm ſo viel Gutes, Schoͤnes und Edles nachzu— 
ruͤhmen, daß ſich Maͤusler endlich ſcheinbar ergab und 
nur bedauerte, daß er eben kein Stempelpapier im Hauſe 
habe — 

Wozu er das brauche? fragte ſie — Der Famulus 
erwiederte verdrießlich: Es kann Ihnen denn doch nicht 
unbekannt ſeyn, daß nach dem allerhoͤchſten Mandate 
vom ſiebenten Hornung vorigen Jahres, alle und jede 
Liebesbriefe bei funfzig Thaler Strafe fuͤr den Bogen 
auf Stempelpapier geſchrieben werden muͤſſen. 

Iſt der Koͤnig bei Troſte? rief Liſette. 

Jederzeit! entgegnete Maͤusler: zudem ein großer 
Politikus und ungemeiner Rechenmeiſter, wie aus dieſer 
tief gedachten Verfuͤgung hervorgeht. Ich bitte meine 
beßte Mamſell zu bedenken, welche Summe dieſer ein— 
zige Impoſt bei dem augenſcheinlichen Verfall der Sit— 
ten jaͤhrlich einbringen muß. Thut nicht in dieſer Zeit 
Lauf der Quartaner ſchon was er nur conjugiren ſollte? 
amat! Er liebt! — der Page? der Cadet! Er liebt! 
und fein Papa und Grofpapa? amant! Sie lieben, fie 
begehren noch! Oft täglich eine Andere! Wer aber 
liebt der ſchreibt und bleibt in der Regel nicht ohne Ant— 
wort, welche natuͤrlich Erwiederungen veranlaßt, die den 
Briefſteller von Neuem in Bewegung ſetzen. Da haben 
Sie denn wenigſtens vier Stempelbogen, die das bloße 
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Praelulium oder Vorſpiel frißt. Nun treten gewoͤhn— 
liche Schwierigkeiten ein. Die Klatſchgevattern wittern 
Morgenluft, der Papa koͤmmt dahinter, die Mama wird 
eiferfüchtig, das Feldgeſchrei muß verändert, das Stell— 
dichein verſchoben oder verlegt, die Hiobpoſt auf der 
Stelle berichtet und mit Ach und O und Rath und Troſt 
begleitet werden. — Alſo Papier her! Der Einzige hat 
zudem bald darauf, vom Boͤſen angefochten, ſich da oder 
dort gegen eine Zweite oder Dritte uͤber das Wetter aus— 
gelaſſen und ſeine Gefeierte dagegen einen Vierten und 
Fuͤnften angeſehn und muthmaßlich nachgeſeufzt, alſo 
entbrennt, wie billig, des Argwohns Glut und Beide 
ſchrei'n nach Briefpapier. Nun aber ſoll wohl noch das 
Frauenzimmer geboren werden, welches ſich in der Gaͤhr— 
ung kurz zu faſſen und mit Wenigem zu erſchoͤpfen ver— 
moͤchte. Wie bald iſt bei dieſem Geſchaͤftdrange, wo 
obendrein im Sturme der Leidenſchaft unterweilen mit 
Thraͤnenguͤſſen oder mit dem Tintenfaſſe geſtreuet wird, 
ein Buch verbraucht. Ein Rieß vielleicht, ehe der Hoch— 
zeittag anbricht. Davon weiß mein Vetter, der Herr 
Liebesbrief-Stempel-Impoſt-Einnehmer zu ſagen. 
Lischen entgegnete: Das iſt ja ein verdammtes Ger 
ſetz und doch wird der Koͤnig in dieſem Fache, wie uͤber— 
haupt im Akzisweſen, ganz erſchrecklich betrogen wer— 
den. Wer kann denn da den Unterſchleif verhuͤten? Lie— 
bende ſind ſchlau und verſchwiegen wie Freimaurer und 
die Maͤnner danken, wenn wir auch ſelbſt auf Zucker⸗ 
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papier ſchreiben, unſerem Herr Gott für jedes Wiſch— 
chen und wuͤrden ſich BR hüten, die Auserkorene zu 
denunziren. 
Satyriſch lächelnd erwiederte Maͤusler: Wie lange 
denn? Bei Maͤnnern heißt es: heute heiß und morgen 
Eis! Wer buͤrgt mir dafuͤr, wenn ich von großer Paſ— 
ſion geblendet, vielleicht an einen boͤſen Engel gerieth 
und nun der Hader und der Groll zwiſchen uns aus— 
bricht, daß meine Sulamith nicht in ihrem Grimme zu 
dem Kadi hinlaͤuft und zu ihm ſagt: Da ſehen Sie 
nur, Hochedler Herr Stadtrichter! wie frevelhaft der ehr— 
vergeſſene medicinae practicus, Benedikt Maͤusler, feinen 
allergnaͤdigſten Koͤnig hinter das Licht fuͤhrt und ob nur 
einer dieſer luͤgenhaften Briefe den anbefohlenen Stem— 
pel trägt?! Und wenn fie auch als Braut noch an ſich 
haͤlt, die Gattinn, die Entzauberte bricht los. Welche 
Maſſe von Klagen wird Asmodi, dieſer verrufene Feind 
des heiligen Eheſtandes, herbeifuͤhren, welche Maſſe von 
Strafgeldern veranlaſſen, die oft genug den eigenen 
Werth der reſpektiven Anzeigen bei weitem uͤberſteigen 
duͤrften. Setzen Sie zudem den hoͤchſt denkbaren Fall, 
daß Ihr Hanauer während des Brautſtandes hoͤchſtens 
ein Schock ungeſtempelte Antworten von Ihrer Guͤtig— 
keit erhalte und nach den Flitterwochen auf dieſen Ver— 
ſtoß pochte und Dieſelben damit in das Bockshorn zu 
jagen gedaͤchte? Sind mein Mamſellchen dann nicht fuͤr 
Ihre ganze Lebenszeit in gefangener Hand und der Katze 
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im Sacke gleich zu achten? Und fuͤhrt nun der Tirann, 
Falls Sie es darauf wagen, die Drohung aus, ſo er— 
geben ſechszig Mal funfzig netto dreitauſend Thaler 
Strafe, alſo mindeſtens zwei tauſend neun hundert neun 
und neunzig Thaler, drei und zwanzig Groſchen, eilf 
Pfennige mehr, als der holdſeligſte Liebesbrief, mit Aus— 
nahme der Ihrigen, nach Verlauf einer ſaͤchſiſchen Friſt 
zu gelten pflegt. Dergleichen Schriftſtellerei gleicht ja, 
wie die Erfahrung ſeit dem Gebrauche des Griffels und 
der Feder lehrt, faſt durchaus unſern pomphaften Zeit— 
ung- Berichten. Man lieſ't, man wird ergriffen, freu't 
ſich, ſchwoͤrt darauf, feindet die Zweifler an und ſchaͤmt 
ſich ſpaͤterhin vor dieſen und iſt genarrt, denn die Be— 
ſtaͤtigung bleibt aus. 

Ach, Gott bewahre! wisperte Lischen, zwei Gro— 
ſchen auf ſein altes Clavier legend: da iſt der Stempel— 
betrag, liebes Freundchen! ſchreiben Sie nur! 

Er iſt mit der Hälfte gedeckt! fiel er ein: den 
zweiten Groſchen betrachte ich als Ehrenſold. An Ihrer 
Statt aber gaͤbe ich dieſe Praͤmie der Regine und ſchickte 
ihm durch die Gedachte einen Korb. Den will ich 
flechten. 

L. Unterſteh'n Sie ſich's! Die Unthat wuͤrde ſelbſt 
den lieben Gott verdrießen, der Mann und Weib zu— 
ſammen fuͤgte. 

M. Das reu't ihn heute noch! Zudem befinden 
ſich mein Mamſellchen friſch und geſund und werden die 
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Tante Bathſeba beerben. Ei, wie wollte ich mich da 
an Ihrer Statt huͤten, mir muthwillig Zahn-, Kreuz— 
und Kopfſchmerz und die ganze Hetze kleiner Eheteufel 
auf den Hals zu laden, welche Mutter Even die Huͤlfe 
gaben. Sie ſind als Maͤdchen unabhaͤngig, doch nach 
dem Polter- Abende heißt es bis an's Ende: Ganz ge— 
horſamſte Dienerinn! und: Gleich, mein Schatz! wenn 
Ihr Moleſtus pfeift. 

L. Dann pfeife ich wieder — Ja! und unter uns 
— Sie fuͤhlen wie das it — man möchte denn doch 
auch — 

M. Frau Liebſte heißen? Ei, wie lange denn, ſo 
wird ihm eines Ander'n Liebſte lieber. 

L. Wenn mein Revifor dieſe Reden hörte, er ver— 
klagte Sie. Auf die Gefahr hin koͤnnte ſelbſt die ſchoͤne 
Venus als Stubenmaͤdchen bei mir dienen, er wuͤrde ihr 
den Ruͤcken zukehren und der Verſucherinn die alte ver— 
ſtaͤndige Kinderfrau vorziehn. 

M. So ſetzen wir den Fall, daß der Adonis ſein 
Schreiber waͤre und es Ihnen uͤber lang oder kurz ſo 
vorkaͤme, als ob von Rechts wegen Ihr Moleſtchen der 
Schreiber ſeines Schreibers ſeyn ſollte. 

L. Das koͤnnen Sie fuͤr moͤglich halten? O Herr, 
meine Guͤte! Hanau'chen iſt ja taufend Mal kluͤger und 
huͤbſcher als das ganze heidniſche Zetervolk. 

M. Ei, das geſteh' ich! Da werden ihm aber die 
Heidinnen auch keine Ruhe laſſen und Mamſell Tul⸗ 
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lianchen find zum Ungluͤcke nicht im Feuer vergoldet. 
Der Storch, zum Beiſpiele, ftiehlt in der Regel den 
Muͤttern unvermerkt die ſchoͤnen Blumen weg, mit denen 
er nun ihre Puppen putzt. Macht es der Schelm zu 
arg und vermiſſen der Herr Reviſor dieſe leiblichen Zier— 
rathen, ſo ſieht er ſich ganz zuverlaͤſſig nach unberaubt 
gebliebenen Freundinnen um und macht es dem Storche 
nach. Dann geht der Hader los, dann kehrt Moleſtus 
der Frau Liebſte, wie weiland dem gedachten Stuben— 
maͤdchen, das Sitzmittel zu und rafft die Gallenkrank— 
heit den Verraͤther noch fruͤher als Ihro Wohlgeborenen 
weg, ſo muͤſſen Sie uͤberdies aus gutem Herzen und 
aus falſcher Scham die Hoͤllenfahrt des Teufelbratens 
in den Zeitungen und im Blaͤttchen fuͤr eine Himmel— 
fahrt erklaͤren und jammervoll; ausrufen: O, Kreuz— 
galleh! O, Flammenſchnee! und ſo weiter. 

Liſette laͤchelte jetzt mit einem Auge, doch mit dem 
andern weinte ſie und ſagte ſchmaͤhlend: Die Zeit ver— 
fliegt; machen Sie Anſtalt! und daß das Zweigroſchen— 
ſtuͤck nicht verloren gehe! 


ö 8. 

Die vier maͤnnlichen Theegaͤſte hatten wie Eisbaͤre 
geſchlafen; ſie fanden ſich am Morgen mit geſchaͤrftem 
Appetit bei dem Delikateſſen-Haͤndler Prelletti zuſam⸗ 
men und beſprachen eben waͤhrend des Fruͤhſtuͤckes die 
erlittene rohe und beſchaͤmende Unbilde, als Doktor Zul 
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lian eintrat und beiläufig nach dem koͤrperlichen Zu: 
ſtande dieſer ſeiner Kunden fragte. Dieſelben aͤußerten 
ſich hierauf wie verſchmaͤhte Liebhaber und ſo ſchonung— 
los uͤber die unzarte Spaßſucht der bewußten Fraͤulein, 
daß jener es gerathen fand, eine Nothluͤge auszuſprechen, 
die er auch bereits ſeiner Schweſter in den Mund gelegt 
hatte. Ihr ſolltet Gott danken, ſagte er: Euch ſo ſchnell 
wieder hinter der Weinflaſche zu ſehn; die armen Maͤd— 
chen find zum Theile heute noch hinfaͤllig. Meine Schuld, 
ich geſteh' es! denn man wird, fuͤrwahr! oft zu ſehr 
uͤberhaͤuft, um an die Verwahrung eines Theebehaͤlters 
zu denken, deſſen Inhalt fuͤr die ungewoͤhnlich ſtarke Na— 
tur einer Dame zubereitet ward, die ich, da ſich ſelbige 
jedem Arzneimittel verſagt, mit dieſem Thee wohlthaͤtig 
taͤuſchen wollte. Da hat ſich Lischen denn zum Ungluͤcke 
in der Wahl der Buͤchſe vergriffen und des Mißgriffes 
Folgen kamen uͤber Euch. Vergebt alſo! bat er ſie 
auslachend: und verſoͤhnt Euern Freund mit den ſchmol— 
lenden Jungfrauen, welche in dieſem verdrießlichen Zu— 
falle einen unſaubern Scherz des armen Tullians ge— 
wahren, der ſeine Haͤnde doch in Unſchuld waͤſcht. Das 
argloſe Geſicht und der treuherzige Vortrag des Doktors 
taͤuſchte die Zuhoͤrer in dem Maße, daß der Mahler 
Wellers demſelben fuͤr die heilbringenden, obſchon unbe— 
abſichtigten Folgen Schoͤnes ſagte und Meilenſtein die 
Herzen der zuͤrnenden Damen ihm noch heute wieder 
zuzuwenden verhies. Der gute Hanau zerdruͤckte bei dem 
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Gedanken an die Empoͤrung, die dieſer Hoͤllenthee in 
dem Gekroͤſe ſeines gefeierten Lischens angezettelt haben 
muͤſſe, eine Thraͤne des Mitgefuͤhls. Herr von Schnell 
fuß endlich, welcher bei der geſtrigen Flucht die Maͤdchen 
noch insgeſammt zwar gluͤhend roth, aber in einem le— 
bensfrohen, keine Spur des Erkrankens bezeichnenden 
Zuſtande verließ, fuͤhrte, als anmaßlicher Geſchlechtken— 
ner, die rieſenhafte Gegenkraft des weiblichen Organons 
und ihre eben ſo gewaltige Faͤhigkeit, den Zuſtand des 
Innern zu verleugnen, phyſiſch und pſychiſch aus. Alle 
beſchloſſen demnaͤchſt, den Freundinnen ſofort aufzuwar— 
ten, des guten Doktors Unſchuld zu verfechten und ihnen 
mit dem chriſtlichen Beiſpiele williger Vergebung vorzu— 
leuchten. Als dieſelben aber zu Vollfuͤhrung des guten 
Vorſatzes ſchritten, hieß es überall: Mamſell fen eben 
ausgegangen oder ſchlafe noch und ſo weiter, denn die 
Guten ſchaͤmten ſich, ihnen ſobald unter die Augen zu 
treten und wollten lieber erſt einiges Gras uͤber den ge— 
ſtrigen The dansant und über die noch ſichtbaren Folgen 
des Engelſchweißes und des Warzentodes wachfen laſſen. 
Lischen aber war wirklich ausgegangen, um die Dulde— 
rinnen zu begruͤßen, ſie mit dem Auskunftmittel bekannt 
zu machen, welches alle Schuld von ihnen ab und auf 
den Doktor warf und ihnen nebenbei, unter dem Siegel 
des Vertrauens, den Liebesbrief ihres Moleſtien-Reviſors 
vorzuleſen. — Das arme Fräulein! welche Unzahl ſpitzi⸗ 
ger Worte, herber Redensarten und ſchmerzlicher Verun— 
3 * 
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glimpfungen des eheleiblichen, keinzigen Bruders mußte 
es vernehmen und einſchlucken. 

Sophie, bei der Eliſe zuerſt einſprach und welche 
heute noch der Unalaſchkinn glich; Sophie, die Jaͤhzor⸗ 
nige, ſtuͤrzte mit ausgeſtrecktem Zeigefinger und einem 
ſchallenden Pl! K! K! K! auf Liſetten zu, welche ſich 
vor dieſer ſeltſamen und drohenden Geberde dermaßen 
entſetzte, daß ihr wie den geſtrigen Theetrinkern zu Mu— 
the ward. Sie faßte ſich jedoch, waͤhrend dem das er— 
bitterte Fiekchen den Herrn Doktor einen Quakſalber 
und Marktſchreier uͤber den andern hieß und ſprach mit 
Sanftmuth: 

Wer iſt denn ſchuldig, meine Liebe? Nur unſer 
Vorwitz und unſer Unverſtand! Haͤtten wir Waſſer zu— 
gegoſſen, ſo ſaͤh'ſt Du heute der Venus aͤhnlicher als 
Dir ſelbſt; Du wuͤrdeſt mich mit dankbaren Liebkoſungen 
bedecken und meinen unſchuldigen Bruder vergoͤttern. 
Dem gehet es mit uns, laut feiner heutigen Aeußerung, 
wie dem lieben Gott mit den Uebrigen. Der Schoͤpfer 
naͤmlich habe, wie er meint, gleich ihm, fuͤr Schoͤnheit— 
mittel, fuͤr Liebestraͤnke und Geiſterſpeiſe geſorgt, aber 
der luͤſterne, unbeſonnene, tolldreiſte Menſch verwandle 
ſie durch frevelhaften Mißbrauch in Gifte. Uns ſelbſt 
alſo, nicht ihn, den wohlmeinenden, Tag und Nacht auf 
das Beßte des weiblichen Geſchlecht's raffinirenden Heil— 
kuͤnſtler ſollten wir anklagen. 

Sophie lachte jetzt beinahe wie Abaͤllino, der große 
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Bandit; fie ſchien dem Treiben ihrer Arme nach nicht 
ungeneigt, dem Engelſchweiß- Bereiter in die Haare zu 
fahren und ſagte, das Zimmer verlaſſend: Nun lebe 
wohl! 

Unſer armes Lischen ſaß noch eine Weile ganz ver— 
laſſen auf dem Kanapeh; es wollte Frieden ſtiften, 
wollte Sophien beruhigen, verſoͤhnen, ihr dann den 
ſchoͤnen Brief zum Beßten geben und ſich den Rath der 
Weltklugen erbitten, aber die boͤſe Fee kam nicht wieder 
und ſo ging ſie dann zu Saren hin. 

Da ſieh nur an, was Dein Bruder gemacht hat! 
ſagte dieſe, eben vor dem Spiegel beſchaͤftigt und zeigte 
ihr die Halshaut die ſich ſchaͤlte und nannte, vermuthlich 
zu Folge der Aſſoziazion der Ideen, den Doktor einen 
Baͤrenhaͤuter. 

Laß Dir das lieb ſeyn, Herzenskind! erwiederte 
Eliſe: das neue Fellchen wird nun um ſo ſchneefarbiger 
ausfallen, wird kuͤnftig dem Mahler Wellers zum Mo— 
delle dienen und aller Welt Augen blenden. Sara ſchob 
hierauf ploͤtzlich den Handſchuh vom Arme der Troͤſte— 
rinn, um zu ſehn wie es um die bewußte Gaͤnſehaut 
ſtehe und ob ſich Lischen auch der eben geaͤußerten Hoff— 
nung hingeben duͤrfe, doch dieſe meinte das ſey nun 
gleichguͤltig, da ihr der Himmel eine andre ehrliche Haut 
beſcheert habe, wie ſie aus gegenwaͤrtigem allerliebſten 
Briefchen erſehen koͤnne. In dieſem Augenblicke trat 
Barbara herein, um das geſtrige verwuͤnſchte Mißge⸗ 
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ſchick ausfuͤhrlich zu beſprechen und den Zuſtand ihres 
Males von Saren unterſuchen zu laſſen. Sie kuͤßte 
Beide, ward von Liſetten ſofort in das Vertrau'n gezo— 
gen und dieſe las hierauf den ofterwaͤhnten wohlthuen— 
den Brief mit ſichtlicher Ruͤhrung vor und betonte jede 
zaͤrtlichere Stelle. 

Sara wuͤnſchte nun recht höflich Gluͤck, doch Baͤrb— 
chen ſagte, finfter ſehend und vom Geiſt des Argwohns 
gemeiſtert: Am Ende haſt Du uns ein Wiener Traͤnk— 
chen ſtatt des Philtrums in die Glaͤſer gefuͤllt, haſt den 
aͤchten Liebestrank, an deſſen Wirkſamkeit ich um ſo we— 
niger zweifle, da Dein Bruder bekanntlich der ſchwarzen 
Magie ergeben iſt, fuͤr Dich behalten und an dem guten 
einfaͤltigen Pinſel verſucht. Es leuchtet ein daß er an— 
ſchlug, denn nur durch Zaubermittel konnte dieſer feige, 
maͤdchenſcheue, bedenkliche Menſch in dieſer Spanne Zeit 
zu einer ſo kecken Zudringlichkeit gebracht werden. 

Da haft Du Recht! fiel Särchen plöglich- umge— 
ſtimmt ein: geſteh' es, Falſche! daß Du uns betrogſt 
und ſchaͤme Dich der großen Suͤnde. 

Liſette ſtand wie aus den Wolken gefallen vor den 
Ungerechten, ſie ſteckte ſchnell das Brieſchen ein und zog 
das Tuch heraus um ihren Thraͤnen freien Lauf zu 
laſſen. Jene ſprachen jetzt heimlich und, wie es ſchien, 
von Wellers und Meilenſteins abgewieſenem Zuſpruch' 
und von ihrer Reue, ſie nicht angenommen zu haben, 
die Weinende aber ſtahl ſich fort, um bei Minetten 
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Troſt zu holen und erſchrak hier vor der Gluth der Na— 
ſenſpitze, deren Glanz der Gebrauch der Salbe noch er— 
hoͤhet hatte. Dennoch aͤußerte dieſe kein unſchoͤnes Wort 
uͤber den Bruder, verklagte nur die eigene Kuͤhnheit, 
ohne Wiſſenſchaft des eigentlichen Gebrauches mit dem 
Heiligen und Geheimen geſpielt zu haben und Lischen 
warf ſich ihr, von der Milde und der Billigkeit der 
Frommen geruͤhrt, an den Hals und ſprach: Mein guter 
Bruder ſtand, abfonderlich um Deinetwillen, die Todes— 
angſt aus. Er will Dir ganz beſonders wohl! Er 
ſagte mir noch geſtern: Zwar iſt Deine Minna weder 
ſo liebreizend noch ſo ſchlank, weder ſo geiſtvoll noch ſo 
gemuͤthlich als das Ideal welches mir vorſchwebt und 
bei weitem nicht aͤtheriſch genug, um fie ſchon jetzt als 
Medium zwiſchen mir und der Geiſterwelt aufzuſtellen, 
aber es glimmt dennoch ein magiſcher, meinen Zwecken 
entſprechender Funke in ihren Augen, welchen die Zuthat 
des Meiſters bald genug veredeln und verklaͤren wuͤrde. 
— Ja, zuverlaͤſſig, Herr Bruder! erwiederte ich, ob 
mir die Rede gleich zu hoch gegeben war: und wenn 
Du ihr von der rothen Naſe hilfſt, ſo wird ſie die Zu— 
that gewiß mit Dankbarkeit empfangen. 


Minna horchte auf, ſie lispelte erroͤthend: O, der 
Spoͤtter! wie koͤnnten ihm ſolche Aeußerungen vom Her— 
zen gehn? 


Ich weiß was ich weiß! verſetzte Lischen, 
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W. Von feinem Verkehre mit der Geiſterwelt, 
meinſt Du? 

Lischens Geberde ſagte Ja und Nein zugleich. 

W. Eine Freundinn wie ich, waͤre, daͤchte ich, 
Deines Vertrauens nicht unwerth und das Gewicht, wel— 
ches Dein Bruder auf das Flaͤſchchen mit der ſogenann— 
ten Geiſterſpeiſe legte, uͤberzeugt mich vollends, daß die 
Sage, nach welcher er mit Weſen einer hoͤhern Ordnung 
in Verbindung ſteht, mehr als ein bloßes Geruͤcht iſt. 
In dieſem Falle beneide ich Dich um einen ſolchen Blut— 
verwandten. Wie wollte ich an Lischens Statt mich an 
ihn ſchmiegen und nicht ruhen, bis er mich zu dem vor— 
hin erwaͤhnten Mittelgliede zwiſchen ſich und den Gei— 
ſtern gemacht haͤtte. Geſtehe mir's nur, er hat Dich 
laͤngſt in das Geheimniß eingeweiht. 

L. Nein, wahrlich nicht! Wir leben ja wie Hund 
und Katze! 

Geh, Heuchlerinn! ſchalt Minna, ſich von ihr 
wendend. 

Verdiene ich das? entgegnete Lischen in den Strick— 
korb greifend. Nun wohl, damit Du ſiehſt daß ich 
Vertrauen in Dich ſetze, ſo will ich Dir gleich auf der 
Stelle ein Geheimniß entdecken, das Dich erfreuen wird. 

Minchen ſah ihr ſchnell erheitert auf die Finger. — 
Ich merke es ſchon, rief ſie aus: Du haſt das Glaͤschen 
mit der Geiſterſpeiſe beſeitigt und weißt wie man ſie 
brauchen muß. Halb Part, mein Leben! 
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Ach, Schade auf die! fiel Lischen ein und wollte ihr 
eben den Hanauiſchen Liebesbrief mittheilen, als Wilhel— 
minens Mutter eintrat. Die wußte noch kein Wort von 
den Verwuͤſtungen, die des Doktors Warzentod und ſein 
Engelſchweiß geſtern anrichtete, fie erklaͤrte ſich von dem 
Gluͤcke geſchmeichelt, die ſchaͤtzbare Mamſell Tullian mit 
ihrer lieben Tochter in ſo freundlichem Vernehmen zu 
finden und überhäufte ſelbige mit Liebkoſungen. Liſette, 
die heute uͤberall nur Stichelreden und ſchnoͤde Gloſſen 
vernahm und welcher Sophie ſogar die Thuͤr gewieſen 
hatte, fuͤhlte ſich von dieſer ehrenden Begegnung im 
Innerſten gerührt und ward fo zaͤrtlich und zuckerſuͤß, 
daß die Mama nach der Ruͤckkehr von der Hausthuͤr, 
bis zu welcher ſie ihr endlich das Geleite gab, zu Wil— 
helminen ſagte: Da haben wir's! der Doktor denkt an 
Dich; er ſandte uns in der Schweſter den Vorlaͤufer. 
Nun ſiehſt Du, was mein eifriges Gebet vermag. Freue 
Dich, mein Kind! auch ſinne nach was Du ihm ſagen 
willſt, wenn er des naͤchſten hier eintritt um ſeine 
Worte anzubringen und ſtoße Dich nicht wie neulich an 
ſeine Beine. Nimmt doch der liebe anſtaͤndige Mann 
an Deiner Naſe kein Aergerniß, die heute obendrein zu 
meinem Erſchrecken weiter als jemals in's Feld leuchtet. 
Ach, koͤnnte ich nur auch dieſe noch wegbeten! 

Das ohnehin erregte Maͤdchen ward von dieſer Be— 
merkung ſo ſchmerzlich verletzt, daß ihr die Thraͤnen aus 
den Augen ſtuͤrzten und fie ſofort auf's eiligſte das Zim⸗ 
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mer verließ; die Mutter aber ſah mit Bedauern den 
widrigen Eindruck der Aeußerung, ſie rief daher, um 
ihre Uebereilung gut zu machen, der ſchluchzenden Mi— 
nette nach: Sey ruhig, Kind! rothe Naſen ſind auch 
huͤbſch! 


9. 


Sind Sie fertig? fragte Eliſe, als ſie von dieſer 
hadervollen Wanderung zuruͤck kam, in Maͤuslers Stu— 
dierſtuͤbchen ſehend. Er entgegnete freudig: Allerdings! 
er noͤthigte ſie einzutreten und hielt ihr die bereits ge— 
brochene Zuſchrift entgegen, welche, dem Formate nach, 
einem Spannfuhren-Patente weit aͤhnlicher als einem 
Liebesbriefe ſah. Liſette, der heute Alles in die Quere 
ging, bezeigte hieruͤber dem ungeſchickten Famulo ihren 
Verdruß, er aber meinte, der Herr Reviſor ſey bekannt— 
lich ein erklaͤrter Feind des Kleinlichen und die Mamſell 
werde, indem ſie ſich durch Beachtung ſeines eigenen 
Maßſtabes ſtillſchweigend zu demſelben Geſchmacke be— 
kenne, bei ihm um ein Erkleckliches im Preiſe ſteigen. 


Und was legten Sie mir denn in den Mund? 
fragte Lischen. 


Knackmandeln und Zuckernuͤſſe! verſicherte Maͤusler, 
öffnete mit Vorſicht den gewaltigen Bogen und las, 
gleich einem Ausrufer: 
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Hochedelgeborener Herr, 
Inſonders hochgeehrtefter Herr Kriegs-Moleſtien— 
kaſſen-Reviſor! 

Ew. Hochedelgebor'n an mich erlaſſene, unter ge— 

ſtrigem Dato, bei Oeffnung des mir zuſtaͤndigen 

buchsbaumenen Naͤhtiſches, zwiſchen einigen meinem 
eheleiblichen einzigen Bruder, dem Doctori medi- 
cinae Herrn Tullian gehoͤrigen, von mir annoch 
zu flickenden Halbhemdchen, vorgefundene briefliche 
Gemuͤths-Ergießung nach Pflicht und Gewiſſen zu 
beantworten, will Endes Unterzeichneter um fo 
ſchwerer fallen, da ſelbige zu Folge der genoſſenen, 
nicht durchaus herkoͤmmlichen Erziehung, des Schrei— 
bens annoch unkundig, ſich eines zuverlaͤſſigen, der 

Feder ſattſam gewachſenen, in Amors Canzleiſtile 

dagegen, leider! ganz unerfahrenen geheimen Sekre— 

tarii bedienen muß. 

Eines Hanns Narren! rief Lischen, ihm den Brief 
aus der Hand ſchlagend: der mich zur Ungebuͤhr fuͤr 
eine Graue oder Blaue haͤlt. 

Reſpekt vor dem Stempelpapiere! ſiel Maͤusler ein: 
fuͤr eine Graue, ſagen Sie? Ei, in wiefern? Mamſell 
betruͤben mich. Was wuͤrde jener abgeſagte Widerſacher 
aller vorlauten Triebe von Ihnen denken, wenn Sie 
gleichſam mit der Thuͤr empfundener Gegenliebe in das 
Haus fallen wollten und die Sprache des feurigen Ge— 
fuͤhl's in dieſem Erſtlinge vorherrſchen ließen? Mehr als 
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Alles dürfte überdies in beſagtem Falle die Rüge Ihres 
Herrn Bruders zu fuͤrchten ſeyn, der mein Conzept in 
feinem theatro maguetico sympathetico, oder magiſchem 
Guckkaſten, vom erſten bis zum letzten Worte erblickt 
und ſich über die von Ihnen unerwartete Freigeifterei 
der Leidenſchaft gewiß hoͤchſt unerfzzalich auslaſſen wuͤrde. 

Liſette wiederholte ſchnell entwaffnet: In dem mas 
giſchen Guckkaſten! Wo ſteckt denn der? Wo hat er 
ihn? Was zeigt ihm dieſer? Gleich antworten Sie! 

M. Ei, welche Zumuthung! dann ſpraͤchen der 
Herr Doktor: Pack' er ſich! und mir iſt wohl bei ihm. 

L. Ich mache Sie zu meinem Sekretair. 

M. Dieſe Stelle beſetzt ja kuͤnftighin die Kriegs— 
Moleſtienkaſſen-Commiſſion. 

L. Engliſches Maͤuſelchen! — Er hielt ſich die 
Ohren zu. Sie bat vergebens. Er hoͤrte nicht. — Ich 
will bloß wiſſen, rief Liſette immer eifriger werdend: 
wo mein Bruder den Guckkaſten hat? 

M. Das weiß er am Beßten. 

L. Und was man in ihm ſieht. 

M. Was man gern ſehn moͤchte. 

L. Das ſoll ich glauben! 

M. Weiß Er nicht alles, was Sie thun und laſſen ! 
Wer etwa hier zuſpricht, wenn wir den Ruͤcken wenden? 
Weshalb Sie, bei der trefflichſten Wirthlichkeit, mit dem 
Koſtgelde nicht ausreichen und noch zehn andere Odiosa, 
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2. O, Schweigen Sie! Und das Alles verraͤth 
meinem Bruder der Guckkaſten? 

M. Viel wichtigere Dinge noch, deren Erkennkniß 
ihn zum Wunderthaͤter machte. Zum Beiſpiele, was 
und wo es unſern Kranken fehlt — 

L. Da ſollte er ſeinen Collegen mit aushelfen. 
Aber das hindert der boͤſe Brotneid. Eh Einer dem 
Andern das Verſtaͤndniß öffnete, laͤßt er lieber die arme 
leidende Menſchheit in's Gras beißen. 

M. Derſelbe offenbart ihm auch den Zuſtand der 
Gemuͤther. 

L. Ob man verliebt fen, meinen Sie? 

M. Freilich! In Wen oder in Was. Wie ſehr 
und wie? Platoniſch oder — 

Le. und wenn nun unſer Eine hinein fähe? 

M. So zeigt er Ihnen den zukuͤnftigen Gatten. 
Er laͤßt ſogar — Aber kein Wort mehr! rief Maͤusler 
jetzt, ſich mit ſolcher Heftigkeit auf das Maul ſchlagend, 
daß Lischen zuſammenfuhr. Doch faßte ſich ſelbige als— 
bald und fragte: Was laͤßt er uns ſogar? 

Die Kebsmaͤnner ſehn! entgegnete der Famulus 
und lief davon; er rannte aber in der Thuͤr gegen die 
hochleibige Koͤchinn an, welche eben die Mamſell auf: 
ſuchte um ihr wiſſend zu machen, daß Nachbars Pudel, 
als ſie nur eben den Ruͤcken gewandt, die gedaͤmpfte, 
bereits angerichtete Ente gefreſſen und der Herr Doktor 
nun heute nichts zu beißen habe. 
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Lischen erſchrak um fo mehr, da der Bruder ge: 
woͤhnlich bei gutem Appetite und ein Uhr laͤngſt voruͤber 
war. Aber es iſt ihm ſchon Recht! ſagte fie. Er mußte 
ja in ſeinem Guckkaſten den Entendieb kommen ſehn, 
warum warnte er uns nicht! Warum macht er aus jeder 
Kleinigkeit ein Geheimniß? 

Wird denn bald angerichtet? rief jetzt der Doktor 
aus ſeinem Zimmer — 

Es blieb maͤuschenſtill — 

Was eſſen wir denn? fragte er fernerweit: mich 
hungert unbaͤndig! — Die Schweſter faßte ſich ein Herz 
und erwiederte faſt naſeweiß: Ich und Herr Maͤusler 
kalte Kuͤche und Du haſt Deine Geiſterſpeiſe. — Tullian 
fluchte hoͤrbar, als er Lischens ſchnoͤde Antwort vernahm; 
er ſah in dieſem ihm zugedachten Faſttage die Frucht der 
Vergeltung fuͤr die geſtrigen draſtiſchen Wirkungen ſeiner 
Arkane und eilte nach dem Speiſehauſe. 


10. 

Nach Mittage ſah Lischen aus dem Fenſter, da 
wallte Minna voruͤber, ſie rief ihr. Das Herz war voll, 
der Mund ging daher der guten Mamſell Tullian uͤber. 
Sie las Minetten zufoͤrderſt den Hanauiſchen Brief vor, 
beweinte, den ſeligen Papa anklagend, ihre Unfaͤhigkeit 
im Schreiben, die Freundinn aber ſagte theilnehmend 
und dienſtfertig: Dem wollen wir abhelfen! eilte zum 
Pult hin und fertigte in wenigen Minuten eine Antwort, 
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welche das Moleſtchen entzuͤnden mußte, da fie Lifetteng 
Herz zur empfundenſten Dankbarkeit hinriß. Um dieſe 
zu bethaͤtigen, entdeckte ſie ſofort Wilhelminen, welchen 
Schatz ihr Bruder in dem magiſchen Guckkaſten beſitze 
und die Gernglaͤubige vergaß den Erfolg der geſtrigen 
Wundermittel und uͤberzeugte ſich ſofort von der Untruͤg— 
lichkeit dieſes angeruͤhmten. 

Mein Bruder iſt ein heimlicher Juͤnger, ſagte Lis— 
chen: an den ich mich, der Abweiſung im Voraus ge— 
wiß, nicht wenden mag, aber es waͤre doch unerhoͤrt, 
wenn es zwei huͤbſchen und beredtſamen Maͤdchen nicht 
gluͤcken ſollte, ſeinen alten Famulus zu gewinnen, der 
die Schluͤſſel zu des Bruders geheimſten Faͤchern und 
Gemaͤchern führt; denn es ſtoßen noch zwei Stuͤbchen 
an ſein Studierzimmer, die ſtets verſchloſſen ſind und wo 
es mir gar nicht geheuer zu ſeyn ſcheint. Begleite mich, 
Minchen! ich mache mir einen Behelf und bitte Maͤus— 
lern, des Bruders Namenzug in dieſe Tuchzipfel vor— 
zuzeichnen. 

Meine Sparbuͤchſe iſt nicht die aͤrmſte, entgegnete 
Minna: und wenn Herr Maͤusler etwa das Geld liebt, 
ſo uͤberlaß ich Dir ihm ein Gebot zu thun. 

Nicht einen Heller! fiel Lischen ein. Du biſt ein 
Maͤdchen und er iſt ein Mann! ein aͤltlicher zudem und 
alſo jedes gute Wort ein Randdukaten. Ich wuͤßte 
ſchon ſeit dem Mittage, wie und wo? wenn nicht die 
Koͤchinn dazwiſchen kam, aber der Pudel hatte die Ente 
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gefreſſen und da mußte ich den Famulus fahren laſſen, 
um meinen Bruder zu beſchwichtigen. Glaube mir, 
Maͤusler iſt uns gewiß, auch trinkt er gern und ſollten 
alle Straͤnge reißen, ſo ſchicke ich die Regine zu Prel— 
letti's nach Goldwaſſer. 

Sie hatte dies Mal nicht Unrecht. Zwar wehrte 
ſich der Alte als ein Mann von Grundſaͤtzen nach Kraͤf— 
ten und widerſtand Lischens Andringen und Minchens 
Schmeichelworten, als ihm aber jene die Hand druͤckte 
und dieſe ihm die Backen ſtreichelte, rief er erliegend: 
Ja doch, ja! Sie ſollen in den Guckkaſten ſehn und 
wenn mich der Herr Doktor auch fuͤr immer zum Geier 
ſchickte. Morgen verreiſ't er wieder, da haben wir zum 
Abende freie Hand. 

Erſt morgen! riefen beide Maͤdchen; das ſey ja eine 
Ewigkeit. Gleich auf der Stelle! wir beſtehen darauf! 
Aber Maͤusler ermannte ſich wieder, er rettete jetzt die 
Ehre ſeines Geſchlechtes, er blieb unerbittlich und lief, 
dem goͤttlichen Joſephus gleich, mit Zuruͤcklaſſung ſeines 
Schlafrockes davon, als Lischen ihn am Kragen und 
Minna ihn am Zipfel faßte. 


11; 

Der morgende Tag brach endlich an, Wilhelmine 
trat vor zwei Uhr ſchon in Lischens Zimmer. Die Maͤd— 
chen verfielen ſofort in ein Geſpraͤch, welches dieſe nach 
drei Uhr plotzlich abbrach. Vergiß Deine Rede nicht, 
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fagte fie zu der Freundinn: ich will nur der Regine 
befehlen, daß ſie jeden Zuſpruch abweiſe, damit wir zum 
Abend' allein ſind. Als aber Liſette hinaustrat, um dieſe 
Weiſung zu geben, oͤffnete ſich die Thuͤr des Vorſaales 
und Baͤrbchen, Sara und Sophie flogen mit offenen 
Armen auf ſie zu. 

Vergieb! Vergiß! bat die Letztere: ich habe, ſeitdem 
Dich mein Ungeſtuͤm neulich bekraͤnkte, keine Ruhe mehr. 

Auch ich that Dir weh! fliſterte Saͤrchen: doch mir 
gewiß am weheſten. 

Reue verſoͤhnt, ſiel Baͤrbchen ein und kuͤßte Eliſens 
Arm, deſſen Gaͤnſehaut der Schreck um eins ſo rauh ge— 
macht hatte. Es blieb ihr nun nichts uͤbrig, als die 
erflehete Abſoluzion zu ertheilen und das Kleeblatt will— 
kommen zu heißen. Auch Minna, welche die Ungebete— 
nen mit gleichem Eifer in das Pfefferland verwuͤnſchte, 
mußte jetzt umarmen helfen und den gehabten klugen 
Einfall ruͤhmen. 

Als ſie nun insgeſammt feſt ſaßen und Lischen ver— 
duͤſtert auf die Arbeit und Minchen ſprachlos an der 
roͤthlichen Naſe niederſah, erhob Sophie das ſchoͤne Haupt 
und ſprach: 

Da Dein Bruder, wie Regine uns auf der Treppe 
ſagte, verreiſ't iſt, ſo koͤnnen wir ein Weilchen beiſam— 
men bleiben — 

Bis der Nachtwaͤchter e verſetzte Saͤrchen und 

Bd. 27. 4 
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Barbara verſicherte: fie nehme auf den Abend mit einer 
Brotrinde fuͤrlieb. 

Sophie. O, allenfalls mit Geiſterſpeiſe! 

Sara. Bei Dir gefaͤllt mir's uͤberhaupt ſo wohl, 
daß ich Eſſen und Trinken vergeſſe. 

Baͤrbchen. Wir hatten zu Mittag mein Leibges. 
richt, da aß ich mich fuͤr zwei Tage ſatt. 

Sophie. Nur auf Zeitvertreib rechnen wir. Dein 
Herr Bruder beſitzt ja ſo manche Sehenswuͤrdigkeit, die 
uns ergoͤtzen und beſchaͤftigen wuͤrde. Seinen ſeltſamen 
Guckkaſten zum Beiſpiel — 

Minchen erroͤthete, Lischen entfaͤrbte ſich und ſtot— 
terte kaum hoͤrbar: Daß ich nicht wuͤßte! 

Sara. O, Du Mifgünftige! 

Baͤrbchen. Mißguͤnſtig? Ei, da kenne ich mein 
Lischen beſſer; das gute Maͤdchen will uns uͤberraſchen. 

Die Hexen moͤgen wiſſen, auf welchem Wege den 
Freundinnen dieſes verborgenſte Geheimniß des Doktors 
bereits zu Ohren kam. 

Liſette ſagte — vielleicht nicht mit Ungrunde zu ſich 
ſelbſt: Ganz zuverlaͤſſig hat mich die verdammte neugie— 
rige Regine belauſcht, als ich geſtern mit Maͤuslern 
verkehrte — hat daruͤber die gedaͤmpfte Ente verwahr— 
loſ't und was ſie da vernahm, Sophiens Dienſtmaͤdchen 
zugetragen. 8 

O, ſieh ein Mal! rief ihr jetzt Sara zu: dorf 
trippelt Dein Moleſtchen uͤber den Markt — der mit 
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dem Aktenbuͤndel unter dem Arme. Er iſt und bleibt 
doch ein gemachter Mann! 

Baͤrbchen. Sein Pappelwuchs — 

Sara. Sein Wachsgeſicht — 

Sophie. Und feine ruͤhrende Empfindſamkeit. Du 
wirſt ganz unerhoͤrt gluͤcklich. 

Baͤrbchen. Wir dachten auch im Herwege ſchon 
auf ein paſſendes Hochzeitgeſchenk. 

Sara. Mein Lischen ſieht den Willen an! 

Sophie. Es koͤmmt zum mindeſten vom Herzen. 

Liſettens weiches Gemuͤth ſchloß ſich auf, ſie ſagte 
den Guͤtigen jetzt ebenfalls Suͤßigkeiten, verſoͤhnte ſich 
faſt mit dem ungelegenen Zuſpruch' und verſicherte ne— 
benbei, es ſey noch gar nicht ſo weit zwiſchen ihr und 
dem guten Hanau gekommen, als ſie wohl daͤchten. 

Baͤrbchen. Das werden wir auf den Abend fehn, 

Wie denn ſo? fragte Minna. 

Im Guckkaſten! verſetzte Sophie. 

Sara. Der jedem Maͤdchen ſeinen Zukuͤnftigen 
zeigt. 

Seyd doch nicht thoͤrig! eiferte Liſette. Geſetzt, es 
gaͤbe auch unter des Bruders Sehenswuͤrdigkeiten einen 
ſolchen, ſo fuͤrchtet doch die Gebrannte das Feuer. Es 
koͤnnte uns wie neulich gehn. Nein, ein Mal vorwitzig 
geweſen und nicht wieder. 

Mit einem lauten Seufzer fiel Minna ein: Das 
laßt uns beherzigen! 

4* 


Liſette ward in dieſem Augenblicke von der Kleider— 
macherinn heimgeſucht, die ihr einen neumodiſchen Ue— 
berrock brachte. Den mußte ſie anprobiren. Sophie 
fand ihn engelſchoͤn, Sara uͤber allen Ausdruck herrlich, 
Baͤrbchen ſuchte die Haupturſache des gelungenen Werkes 
in Lischens idealem Wuchs', alle lobten ſie und prieſen 
ihren Guͤnſtling ſelig. Als nun hieruͤber der Abend an— 
brach, fuͤhlte ſich die Mamſell Tullian in dem Maße 
verpflichtet, daß ſie ſelbſt den drei Freundinnen bei Herrn 
Maͤuslern die Erlaubniß auswirkte, den Guckkaſten unter 
dem Siegel der jungfraͤulichen Verſchwiegenheit mit be— 
ſichtigen zu duͤrfen. Sie wollen nur den Zukuͤnftigen 
erblicken, ſagte ſie: um ihrer Sache gewiß zu ſeyn. 

Ich kann Ihnen, leider Gottes! nichts abſchlagen, 
entgegnete er: ſie ſollen ihn ſehen und den zukuͤnftigen 
Hausfreund uͤberdies, nur bitte ich, aus Eifer fuͤr Ihr 
allerſeitiges Beßtes, an Ort und Stelle kein unnuͤtzes 
Wort zu verlieren und ſich an einem Blicke in das Sn 
nere des Kunſtwerkes genuͤgen zu laſſen. Das gelobten 
fie denn insgefammt mit Hand und Mund und der Fa— 
mulus fuͤhrte, nach dem Verlaufe einer Stunde zuruͤck— 
kommend, ſein geſpanntes Publikum durch eine Reihe 
von Zimmern in das finſtere, an die Werkſtatt des 
Doktors ſtoßende Gemach. Er reihete die Jungfrauen 
um die gewaltige Maſchine, welche ſich nur durch das 
Zoll lange, mit ſchwarzem Kreppflor behangene Guckloch 
bezeichnete, aus dem ein Mondſcheinartiges Licht brach. 
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Der Flor verſchwand, Sophie trat ſeiner Leitung ge— 
maͤß zuerſt beherzt und laͤchelnd vor die Oeffnung, ſah 
und zoͤgerte und der Famulus draͤngte ſie, nicht ohne 
Widerſtand zu finden, hinweg, um den folgenden Platz 
zu machen. Jetzt endlich ſchob er die Letzte abſeit und 
nach einer kurzen todtenſtillen Pauſe traf ein warmer 
Odem an ſein Ohr und eine leiſe, kaum vernehmbare 
Stimme wisperte: Nun auch den Hausfreund! 

Von neuem hob ſich der Kreppflor, doch ſelbſt So— 
phie zoͤgerte jetzt verſchaͤmt ſich dem Loͤchlein zu naͤhern, 
der Famulus legte abermal Hand an und fuͤhrte und 
entfernte wie vorhin die Zugelaſſenen und als ſie ſich 
insgeſammt die Zukunft beſehen hatten, ward es ploͤtzlich 
finfter im Kaſten. 


12. 


Man griff ſich jetzt im Dunkel nach dem Wohn— 
zimmer fort, nur Maͤusler blieb zuruͤck. Als ſie hier 
nun wieder beiſammen waren, ſah Eine der Andern 
forſchend in's Geſicht und jedes dieſer Geſichter ſchien 
verklaͤrt und Minna's Antlitz viel roͤther als ihre Naſe. 
Nur das arme gute Lischen theilte dieſe ſtille Begeiſter— 
ung nicht; dieſelbe weinte ſogar bitterlich und geſtand 
endlich den theilnehmenden, mit Heftigkeit zufragenden 
Gefaͤhrtinnen: Sie habe Trotz alles Guckens auch nicht 
ein Barthaar von dem Reviſor entdecken koͤnnen, bei'm 
zweiten Rennen aber ſtatt des Hausfreundes nur den 
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ſchwarzen, zottigen Kopf von Nachbars Pudel wahrge: 
nommen, der die gedaͤmpfte Ente fraß. — Auch die 
Andern hatten bloß Kopfſtuͤcke, aber menſchliche und 
hoͤchſt anziehende erblickt. 

Und weſſen Kopf? fragte jede, doch wollte keine 
mit der Sprache heraus und alle kamen zu Lischens 
Troſte darin uͤberein, daß ſich dieſelbe eher freuen als 
betruͤben muͤſſe. Dir, Theuerſte! bewies ihr Sophie: 
iſt ja der Zukuͤnftige nicht mehr verborgen und nur das 
Unbekannte, das Geheime ſoll dieſes myſtiſche Theater, 
nach Herrn Maͤuslers Geſtaͤndniſſe, zeigen. Sein pro— 
phetiſcher Spiegel verlor Dir gegenuͤber die Zauberkraft 
und der Pudel iſt ein ehrender Buͤrge Deines haͤuslichen 
Gluͤck's; er zeigt uns, daß Du kuͤnftig nur aus Rüds 
ſicht auf Deines Gatten Hundeliebe und etwa um der 
Knochen Willen einen Hausfreund dulden wirſt, der 
uͤberdies unter die wenigen zulaͤſſigen gehoͤrt. 

Das ſpringt in's Auge. 

Ja hell und klar! 

D'rum ſey vergnuͤgt! 

So riefen Alle mit einer Stimme, Lieschen trocknete 
auch ſofort ihre Thraͤnen und ſagte: Mein Moleſtchen 
iſt allerdings den Hunden gut. 

Und ſelbſt voll Pudeltreue! ſiel Sophie ein. 

Der trägt Dir die Laterne vor! ſagte Barbara, 

Und das Verlorene nach! verſetzte Saͤrchen. 
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Ich mag die Pudel leiden, fuhr Lischen fort: nur 
daß ſie ſo gefraͤßig ſind. Sophie erwiederte: 

Am Hausfreunde iſt das einer der geringſten Fehler. 
Ich rathe Euch im Voraus, Kinder! haltet ja die 
Euer'n kurz, ſonſt muͤßt Ihr zwei Despoten dienen und 
macht es keinem recht. 

Mir, ſagte Minna: iſt, wie der kuͤnftigen Madam 
Hanau Gluͤck zu wuͤnſchen, denn ftatt des Hausfreundes 
ſah ich Soͤffeln, den Invaliden, alſo einen unſerer Haus— 
armen. 

Laut auflachend rief Sophie: Nun das iſt ſpaßhaft! 

Sara. Den mit dem Pflaſter uͤber dem Auge? 
den ewig Betrunkenen! 

Baͤrbchen. Den mit dem feurigen Geſicht' und 
den Rubinen auf der Naſe? 

Lischen. Traͤgt er nicht ſchwefelgelbe Pantalons 
zu der apfelgruͤnen Puffjacke und einen langen dreidraͤ⸗ 
thigen Haarzopf? N 

Sara. Hinkt er nicht auf dem rechten Fuße? 

Minna nickte nach jeder dieſer Fragen bejahend. 

Wohl Deinem Gatten! fuhr Sophie fort: mein 
Hausfreund ſchien gefaͤhrlicher. Das Feuer leuchtet ihm 
nur aus den Augen und nur die Liebe, glaube ich, kann 
ihn berauſchen. Die himmelblauen Pantalons ſind zier— 
lich mit Silber geſtickt und die Form des Rockes iſt das 
Lob ſeines Geſchmackes. 


56 


Auch hinkt er fo wenig, fiel Minna ein: daß man 
ihn vielmehr den Schnellfuß heißt. 

Getroffen! Getroffen! riefen alle: Ja, der leib— 
hafte Schnellfuß! nun, wir wuͤnſchen Gluͤck! Sophie 
erroͤthete zwar, aber betheuerte, ſie habe ſich bloß einen 
Scherz erlaubt; die Zukunft werde es beweiſen. 

Eine Neckerei ergab jetzt die andere, Liſette trug — 
uͤber den Gatten und den Pudel beruhigt — freigebig 
auf was das Haus vermochte, Regine braute Punſch, 
ſie aßen, ſangen und tranken zur Ehre des Tullianſchen 
Guckkaſtens und auf das Wohl ſeiner Kopfſtuͤcke; ver— 
ließen die guͤtige Freundinn erſt gegen Mitternacht, dach— 
ten bis zum Morgen an den Mann und den Hausfreund 
und wuͤnſchten dem alten Chronos neue Schwingen, um 
die begluͤckende Zukunft zu zeitigen. 


13. 

Minna ſchlief erſt mit dem Anbruche des Morgens 
ein und als ſie erwachte, ſtand die Mama am Bette 
und ſagte: Langſchlaͤferinn! Du biſt wohl- unpaß? Es 
wird bald Mittag ſeyn. Das Mädchen erſchrak und ent— 
ſchuldigte ſich, die Mama beruhigte ſie und folgerte aus 
Minchens ſpaͤter Heimkehr, daß es geſtern bei Tullians 
recht luſtig hergegangen ſeyn moͤge. Der Doktor war 
wohl ſelbſt zugegen? 

Mit nichten, gute Mutter; doch darf ich Ihnen nun 
ganz im Vertrauen geſtehen, daß er wohl endlich noch 
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der Meine werden kann. Da nahm die gute Mutter 
auf dem Bette Platz und ſagte hoch erfreut: Lauter 
Folgen meines Gebetes. Ja, unſer Herr Gott erſetzt 
mir ganz ſichtbar die Bretmuͤhle. Nun, ſo erzaͤhle! 

T. Mich bindet mein gegebenes Wort, doch Zeit 
bricht Roſen. Genug, er hat ſich mir offenbart! 

M. Man hoͤre! Du ſagteſt hoffentlich ganz leiſe — Ja? 

T. Mit einem Auge nur. Genug, ich lebte wie— 
der auf. N 

M. Auch ich! Und hat der gute Doktor nicht ge— 
aͤußert, wenn er Dich heimzufuͤhren denkt? Nur kein 
Geſchleppe, Kind! Das iſt verdrießlich und vom Ue— 
berfluß. 

T. Er ſagte gar nichts, Muͤtterchen, kein ſtummes 
Wort und dennoch mehr als genug, um ein Herz zu er— 
quicken, das ihm laͤngſt mit Zaͤrtlichkeit anhaͤngt. 

M. Iſt's wahr! Biſt Du ihm gut? 

T. Dem großen Manne! wie ſollte ich nicht? Mit 
Zlttern liebe ich ihn! 

M. Und konnteſt doch an ſeinen Beinen ein Aer— 
gerniß nehmen? 

T. Das iſt nun ſo. Wir ſaͤhen das Schoͤne, das 
Werthe, das Beguͤnſtigte gern ohne allen Fehl und 
kraͤnken uns uͤber jede Bloͤße an der die Spottſucht des 
Neides haften kann — War etwa der lahme Soͤffel da? 

M. Am Montage ſchon. Er holt ſeinen Groſchen 
immer zum Voraus. 
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O Mutter, bat fie mit Wärme: geben Sie ihm 
künftig das Vierfache. 

M. Du biſt nicht klug. Der vertraͤnke es im 
naͤchſten Buͤdchen — Da haben wir Wuͤrdigere. 

Wenn's ihm nur ſchmeckt! fiel Minna ein: Soͤffel, 
glauben Sie das Ihrer gluͤcklichen Tochter, iſt ein Werk— 
zeug der Schickſalmaͤchte und ſteht in einer zwar noch 
dunkeln, aber wahlverwandtſchaftlichen Beziehung zu mir. 

Hör’ ich recht! eiferte die Mama: Soͤffel, der Sauf— 
aus? das wäre mir ein ſchmucker Wahlvetter! Ich ſehe 
Du traͤum'ſt noch. 

T. Aber er ſteht zwiſchen mir und dem Doktor — 
zwiſchen meinem Pol und dem ſeinen mitten inne. 

M. Eine ſchoͤne Geſellſchaft! Laß das den Vater 
hoͤren, er wird Dich bepolen. Sieh, das iſt die Frucht 
Deiner albernen, Bücher und des thoͤrigen, kindiſchen 
Zeuges, das Du aus dieſen Schwarten lern'ſt. Kaum 
ſind wir den Alp und den Mummel, die weißen Frauen 
und die ſchwarzen Männer los, fo faͤllt es hundert Nar— 
ren ein, die abgedankten Popanze zu vermiſſen, fie noͤ⸗ 
thig, nuͤtzlich, angenehm zu finden, uns in die Finſter— 
niß zuruͤck zu fuͤhren und am Ende wohl gar wieder 
auf den Beſen zu ſetzen. 

Iſt nur der Doktor erſt Ihr Sohn, entgegnete 
Minna im Geiſte der Zuverſicht: ſo mag er die Schup— 
pen von Ihren Augen nehmen und Sie und der Papa 
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werden, wie der Apoſtel einſt, den offenen Geiſterhim— 
mel ſehn. 

Mit Soͤffels Augen! rief die Mutter. 


14. 

Sophie dehnte ſich um dieſelbe Zeit in dem Bettchen 
und dachte gaͤhnend: Nun, guten Morgen, ſchoͤnſter 
Tullian! die Wahl und Weiſe Deiner Erklaͤrung ruͤhmt 
Deinen Mutterwitz und empfiehlt Dich mir. Zwar war 
es boshaft, auf mein unſchuldiges Verhaͤltniß zum 
Schnellfuß anzuſpielen, aber ſelbſt der Pfeil des Spot— 
tes verliert ſeine Spitze, wenn ihn die Hand der Liebe 
gegen uns abdruͤckt. Wie er mich anlaͤchelte! Sein Auge 
ſchien zu fragen: Gefällt Dir mein Guckkaſten! und 
das meine, hoffe ich, entgegnete: Ganz ungemein! Und 
welche Mannbare ſollte dieſer edel geformte Kopf, dies 
antike Profil, dies beredtſame Auge, dieſer mahleriſche 
Fall der uͤppigen, nußbraunen Locken ungeruͤhrt laſſen 
und welches Maͤdchen an dieſen niedlichen Zimmern, 
an dieſem praͤchtigen Sale und an allen dieſen laͤcheln— 
den Herolden des edelſten Geſchmackes ohne Wunſch vor— 
uͤber gehn! Der Mann iſt klug, iſt angenehm, iſt ge— 
ſucht und nach allen aͤußern Kennzeichen hoͤchſt wohlha— 
bend. Und zieht mich auch die Leidenſchaft zu meinem 
Schnelfüfchen hin — was koͤnnte er mir bieten? — 
Für heute ein aͤrmliches Quartier in der Vorſtadt, mor— 
gen vielleicht die Hand zum ſchmerzlichen Lebewohl und 
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und mit der andern — das Hungertuch! Still mein 
Herz! nur die Beſonnenheit darf das Brautbett bereiten. 
15. 


Mamſell Baͤrbchen war, im Gegenſatz zu beiden 
Langſchlaͤferinnen, mit den Huͤhnern aufgeſtanden und 
hatte bereits Saren heimgeſucht, welche jene bis zur 
Treppe geleitete. Sie ſprachen von nichts anderm als 
dem Inhalte des magiſchen Guckkaſtens und noch unfern 
der Hausthuͤr beſchwor eine Freundinn die andere, ihr 
den geſtern erblickten Zukuͤnftigen namhaft zu machen. 

Den Hausfreund, ſagte Baͤrbchen: ja, den nenne 
ich Dir, ſobald Du mir den Deinen bezeichneſt. Da 
lispelte jene M. und Barbara fliſterte W. und Beide 
riefen dann mit einem Munde: Meilenſtein alſo? — 
Alſo Wellers? Sie fanden gegenſeitig Beide in der 
Regel und beſprachen ſich uͤber die noͤthigen Schranken, 
in welchen dieſelben zu Gunſten des Gatten gehalten 
werden ſollten, als aber Baͤrbchen jetzt von dannen ging, 
nahm Sara's unbefriedigte Neugierde gleichſam den Cha— 
rakter der Verzweiflung an und ſie rief der Scheidenden 
nach: Ich weiß wen Du ſahſt — Den angenehmen 
Wiedehopf! 0 

Dieſe Worte drangen wie ein dreiſchneidiger Dolch 
in Baͤrbchens Ohr, denn wenn ein Maͤdchen dem andern 
weh thun wollte, ſo weckte ſie es mit der angedichteten 
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Vorliebe für dieſen altmodiſchen, aus Armſeligkeit und 
Duͤnkel zuſammengeſetzten Gecken. Sie kehrte daher im 
Drange des erwachten Aergers ploͤtzlich um und ſagte zu 
Sara: Ich zweifle nicht, daß Du das ſuͤße Wiedehoͤpf— 
chen ſahſt, denn es gehoͤrt in den Guckkaſten und war 
von jeher Deine Puppe, mir aber zeigte ſich der Doktor 
ſelbſt. Der Doktor Tullian! Auf meine Ehre! Er und 
kein Anderer! Damit wuͤnſchte ſie ihr eine geſegnete 
Mahlzeit und eilte fort. 

Sara weilte noch lange verſteinert auf der Treppe. 
Der Neid ſprach aus dir, du Arme! ſagte ſie endlich 
ſich zu troͤſten. Mir, wiß' es! mir zeigte ſich der 
herrliche Tullian. Mich laͤchelte er im Geiſte der Sehn— 
ſucht an, auf mich fiel des ſchoͤnſten Mannes Wahl, 
Baͤrbchen aber ſchaͤmt ſich des ihrigen und verſchwieg 
ihn d'rum! Ja, das iſt klar und am Ende habe ich 
ihr doch wohl den Rechten genannt. 5 


16. 

Die Gemuͤths-Bewegungen, welche Lischen im Laufe 
dieſer Zeit erlitten hatte, wirkten nach. Sie konnte nicht 
ſchlafen, konnte Trotz der Troſtgruͤnde, mit welchen der 
Maͤdchenkreis ihren Kummer fuͤr den Augenblick nieder— 
ſchlug, die Kraͤnkung nicht verſchmerzen, kuͤnftig außer 
ihrem Moleſtchen nur eines Pudels Antheil erregen zu 
ſollen, der obendrein der haͤßlichſte Gaſſenkoͤter war. Ihr 
Bruder traf ſie daher, als er am folgenden Morgen von 
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der Reiſe zuruͤck kam, in einem ficberhaften Zuſtand' 
auf dem Bette und Sophien, welche von der Unpaͤßlich— 
keit gehoͤrt hatte, zu des Bettes Haͤupten. Dieſe erroͤ— 
thete als der Doktor eintrat. Er war es ja, in dem ſie 
nun den Zukuͤnftigen erblickte, er ſah ſie ja, wie geſtern 
im Guckkaſten, mit ruͤhrendem Verlangen an. Das Maͤd— 
chen verbarg indeß die ſuͤße Betroffenheit, unterhielt ihn 
von dem Zuſtande ſeiner Schweſter, die wie eine Krei— 
ſende ſtoͤhnte und Doktor Tullian fuͤhrte dieſe guͤtige 
Krankenwaͤrterinn zum Divan, ſetzte ſich an ihre Seite 
und ſprach von Dingen, die Sophiens Aufmerkſamkeit 
ſchaͤrfen mußten. Er aͤußerte naͤmlich ſein Bedauern 
uͤber die moͤgliche Trennung von der aͤchzenden Pazien— 
tinn, ſprach von der wahrſcheinlichen Verbindung derſel— 
ben mit dem Herrn Kriegs-Moleſtienkaſſen-Reviſor Has 
nau, ruͤhmte den Eifer und die Einſicht, mit welcher 
Lischen bis hierher die Wirthſchaft fuͤhrte und leitete aus 
dieſer Veränderung die Nothwendigkeit her, ſich nach 
einer ehelichen Lebens-Gefaͤhrtinn umthun zu muͤſſen. 

Und wo, wo werde ich eine Ungemeine finden, die 
Entſagkraft, den guten Willen und ein hinreichend kuͤh— 
les Blut haͤtte, ſich den Verzichtungen zu unterwerfen, 
die mein Gewerbe der zukuͤnftigen Gattinn gebieteriſch 
abverlangt? 

Das weibliche Geſchlecht, erwiederte Sophie: iſt 
wohl uͤberhaupt auf die Anmuthungen des Ihrigen vor— 
bereitet und findet, wo es liebt, ſelbſt in Erfuͤllung der 
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und da aufbuͤrdet. 

Der Doktor belobte dieſe verſtaͤndige Bemerkung, er 
verglich die Jungfrauen geſchmeidigen Engeln, die nicht 
allein ſelbſt durch ein Nadeloͤhr in den Himmel zu ſchluͤ— 
pfen verſtuͤnden, ſondern auch den veredelten, breitſchul— 
terigen Schuͤtzling unbeſchwert hinter ſich drein zoͤgen, 
hier aber ſey nicht von gewoͤhnlichen, den guten Frauen 
bald gelaͤufig werdenden Anſtrengungen die Rede. Ich 
ſpreche zu einer ſchoͤnen Seele, fuhr er fort: die mein 
Vertrau'n nicht mißbrauchen kann und will mich unum— 
wunden mittheilen. Sie ſollen wiſſen, daß mich zu den 
Fuͤßen eines Meiſters, der den aͤchten, ſeit Jahrtauſen— 
den von zahlloſen, ungewaſchenen oder unberufenen Kluͤg— 
lern geſuchten Stein der Weiſen, wo nicht erforſcht, doch 
erſpuͤrt hatte, das himmliſche Licht erleuchtete. Ja, ich 
drang, unter uns geſagt, an ſeiner Hand in den Verſteck 
der ſiebenfach verſchleierten Cybele und ward auf der 
heiligen Neun Mal Neun ihres verborgenſten Opfer— 
heerdes mit der Bereitung einiger Urmittel bekannt, de— 
ren uͤbernatuͤrliche Kraft der frevelnde Skeptiker verlacht, 
waͤhrend dem ein weiſer und beſcheidener Finder, der 
Erkenntniß froh, am Quelle ſympathetiſcher Kraͤfte ſchoͤpft 
und ſeinen Weg ſtill wirkend bis an's Ziel verfolgt. — 
Ich nenne unter den unbedeutender'n jener wahrhaft goͤtt— 
lichen Arkane nur meinen Engelſchweiß, der jedes menſch— 
liche Organ verſchoͤnt — der von dem Thau gewonnen 
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wird, der in der Oſter- Mitternacht aus den Grabhür 
geln rein gebliebener Juͤnglinge aufſteigt und nur von 
gleichartigen Jungfrauen geſehen und geſammelt werden 
kann. Wie gegentheilig und verderblich die Wirkung 
dieſes myſtiſchen Mittels ausfaͤllt, wenn das Geſchaͤft 
von minder unbefleckten Haͤnden vollzogen wird, haben 
Sie und Ihre Freundinnen bei dem neulichen uͤbereilten 
Gebrauche zu meiner innigſten Bekuͤmmerniß erfahren. 
Aber nur Einer ſieht in's Verborgene und Ihr unſchaͤtz— 
bares Geſchlecht hat allerdings auch ſeine raͤudigen Laͤm— 
mer, die mit erborgter Glorie und einem taͤuſchenden 
Surrogate des guͤldnen Fließes jungfraͤulicher Heiligung 
die Augen ſelbſt des Kenners blenden. So glaubte ich 
nach langer Wahl bei der nothwendig wordenen Fertig— 
ung meines Engelſchweißes eine taugliche, der hoͤchſten, 
unerlaßlichen Bedingung voͤllig gewachſene Sammlerinn 
gefunden zu haben und ſehe mich zu Folge des von Ih— 
nen und meiner guten Schweſter damit angeſtellten Ver— 
ſuches auf's Bitterſte getaͤuſcht. 

Sophie unterbrach ihn mit der triftigen Bemerkung, 
daß die gewiß hoͤchſt makelloſe Sammlerinn ſich vielleicht 
nur in der Wahl des Grabes vergriffen habe, da ein 
ſolches wohl zu den aͤußerſten Seltenheiten jedes neuer'n 
Gottesackers gehoͤren moͤge. Der Doktor Tullian ließ 
dieſen Einwurf uneroͤrtert; er ſprach: 

Mir iſt demnach zu Gunſten meines myſtiſchen Ge— 
werbes ein reines, vom Geiſte der ſterblichen Begierde 
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nie entwuͤrdigtes Jungfraͤulein noͤthig und ich fuche des— 
halb eine ſolche Lebens-Gefaͤhrtinn, die ſich zwar aller 
herkoͤmmlichen Titel, Rechte und Vorzuͤge meiner Ehe— 
gattinn bedienen ſoll, doch nach wie vor ganz unbedingt 
im Stande der Unſchuld ausdauern muͤßte, um den ge— 
dachten heilbringenden und gemeinnuͤtzigen Zwecken zu 
genuͤgen. 

Das kranke Lischen erwachte in dieſem Augenblicke, 
ſie ſah empor und rief dem Bruder, um ſeinen Beiſtand 
in Anſpruch zu nehmen, Sophie aber packte eiligſt ihr 
Strickzeug zuſammen und ſagte zu ſich ſelbſt: Der Dok— 
tor iſt rein naͤrriſch oder ein durchtriebener Schelm, der 
den moraliſchen Zuſtand der Mädchen, aus denen er feine 
Gattinn zu waͤhlen gedenkt, auf dieſem Weg' erforſchen 
will. Eine liebliche Zumuthung, des Nachts im naſſen 
Unkraut' uͤber Kirchhoͤfe waten und den Thau vom Graſe 
der Junggeſellen-Graͤber abſchoͤpfen zu ſollen! Es waͤre 
mir ſo! und faͤnde ſich auch wider alle Wahrſcheinlichkeit 
ein ſolches, ſo verduͤrbe Er dann vielleicht den albernen 
Engelſchweiß in der Mache und fiele mich mit Argwohn 
an, wenn mir auch bis dahin von keinem Manne ge— 
traͤumt haͤtte. Nein, da lobe ich mir Schnellfuͤßchens 
Anſpruͤche, ſo groß die auch ſeyn moͤgen. 


17. 
Jetzt trat das Fraͤulein Baͤrbchen ein, Sophie ver— 
ſchwand. Auch jene ergluͤhte bei Tullians Anblicke, ſie 
Bd. 27. 5 
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erwiederte in ihrer Beſtuͤrzung kaum feinen ehrerbietigen 
Gruß und eilte zu dem Bette hin. Lieschen aͤußerte ſich 
geſchmeichelt von der eifrigen Theilnahme, klagte vor— 
zuͤglich uͤber den Seelen toͤdtenden Duſel, in dem ſie 
ſich, laut ihres Ausdruckes, faſt unausgeſetzt befinde und 
ſprach von ſichern Todes-Ahnungen. 

Krank ſeyn iſt allerdings ein Uebel, entgegnete 
Baͤrbchen mit dem weichſten ihrer Toͤne: wer aber einen 
ſolchen Arzt zum Bruder hat, dem ſteht der Retter ja 
zur Seite. 

Der Doktor Tullian verneigte ſich anmuthvoll. Er 
ward in dieſem Augenblick hinausgerufen und Lischen 
ſprach: . 

Ein Retter, meinſt Du? Ein fubtilee Todſchlaͤger 
vielmehr, der mich ungeruͤhrt kalt werden ſieht und mit 
verdorbenem Hollundermuß' abſpeiſ't. Nicht ein Mal 
den Guckkaſten will er um meinetwillen zu Rathe zieh'n, 
geſchweige denn ein's ſeiner Arkane an der einzigen 
Schweſter verſuchen. Es geht zum Ende, glaube mir! 
— Und wenn ich geſtorben bin, fuhr fie mit ſchwan— 
kender Stimme fort: dann, Ihr Vertrauten, ſorgt da— 
fuͤr, daß mein Moleſtchen nicht in's Waſſer ſpringe. 
Noch am Himmelfahrt-Tage, als ich im Theater vor 
ihm ſaß und ein Ritter ſich in das Schwert ſtuͤrzte, 
weil ſeine Edeltraut von den Heiden ſchimpfirt worden 
war, ſchluchzte der Empfindſame wie ein Kind und fagte, 
daß ich's hoͤren konnte: So machte ich's auch! 
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Baͤrbchen erwiederte: Das traue ich ihm zu! 

L. Und nun noch Eins, meine Taube! verſage 
mir's nicht! Du und Minna, Ihr kleidet mich an. Ich 
will in mein neues Repskleid gelegt ſeyn, mit dem mich 
Wacker, der getaufte Jude, betrogen hat. Es iſt ein 
Obſtfleck auf dem Vorderblatte, Du darfſt nur eine Falte 
ſtecken. Sehn koͤnnt Ihr mich laſſen. Die Schüler ſollen 
ſingen: „Denket doch, Ihr Menſchenkinder!“ und 
„Komm, Sterblicher! betrachte mich!“ 

Baͤrbchen zog das Tuch vor's Geſicht; ſie weinte 
laͤchelnd wie ein Engel. 

Lischen. Und wenn ich heimgegangen bin, liebes 
Herz, ſo wick'le mich, eh' die Haare verkuͤhlen, damit ich 
nicht im Sarge einer Kehreule gleich ſehe. Die linke 
Stirnlocke muß beſonders ſtark ausfallen, damit ſie die 
Warze bedecken kann. In die Hände gebt mir, — was 
Ihr wollt. Eine Lilie, daͤchte ich, die ſtellt mein Mo— 
leſtchen vor. Ach, Liebe! ich haͤtte eine Dichterinn wer— 
den ſollen, denn meine Einbildungkraft ſucht ihres Glei— 
chen! Ich ſehe mich bereits zwiſchen den Kraͤnzen und 
den brennenden Kerzen und Euch, Ihr Theuern, ſchluch— 
zend am Sarge. Die Maͤdchen werden ſagen: Sie lag 
in Reps, die gute Seele! Eia! Wohl ihr! 

Lischen verſank jetzt ploͤtzlich wieder in den erwaͤhn— 
ten Duſel und Barbara, welche in ihren teſtamentariſchen 
Verfuͤgungen die Vorboten des Scheideſtuͤndleins ſah, 
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bei nach tauglichem Wickelpapiere um, damit ſie den 
letzten Willen der Heimgehenden ungeſaͤumt vollziehen 
koͤnne. Der Doktor kam ſofort, er aͤußerte jedoch leis' 
und laͤchelnd gegen die bekuͤmmerte Freundinn, ſein 
Schweſterchen ſey uͤberhaupt geneigt, einen Flohſtich fuͤr 
den Stachel des Todes zu halten und ziere ſich in der 
Regel ein wenig. Dann ſtimmte Tullian allmaͤlig daſ— 
ſelbe Lied an, welches er ſo eben Sophien zum Beßten 
gab, ſprach mit derſelben traulichen Offenheik ſein Ver— 
langen nach einer Ehe-Genoſſinn und nebenbei dieſelbe 
unnatuͤrliche Bedingung und ſein Begehren im Betreff 
der Junggeſellen-Graͤber aus. Barbara, welche bis da— 
hin jedes Wort verſchlang, entſetzte ſich, als er ein ſol— 
ches Gebirge des Anſtoßes in den Weg warf; das Herz 
fiel dem Fräulein vor die Füße und ihr lieblichſtes Luft: 
ſchloß gleich einem Kartenhauſe zuſammen. Wahrſchein— 
lich hatte die ſchreckhafte Jungfrau einen angeborenen 
Abſcheu vor Kirchhoͤfen und ſelbſt vor engelgleichen 
Juͤnglingen, wenn ſie auf dieſen begraben lagen. Sie 
ſprach daher dem Freunde unter den erwaͤhnten Voraus— 
ſetzungen ſelbſt die Moͤglichkeit ab, eine Braut zu finden, 
da die weibliche Natur ſich gegen ſolche abſtoßende Fo— 
derungen empoͤre und ſelbſt die Haͤßlichſte viel lieber bis 
in's Alter eine Vogelſcheuche bleiben, als auf dieſem Wege 
nach dem verklaͤrenden Engelſchweiße trachten werde. 
Sara's Ankunft unterbrach hier das Zwiegeſpraͤch. 
Dieſe war im Vorſaale auf die abgehende Sophie ge: 
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troffen, hatte ihr in der Erbitterung des Doktors uns 
vernuͤnftiges, ſelbſt bei dem redlichſten Willen nicht zu 
befriedigendes Anſinnen mitgetheilt und Saren damit 
alle Luſt und den Wahn der ſuͤßen Erwartung benom— 
men, welcher ſie naͤchſt dem eingeſtandenen Zwecke des 
Kranken- Beſuches unter Tullians Dach führte. Sara 
gruͤßte demnach den Doktor aͤußerſt laͤſſig, faſt ſchnoͤde; 
ſie lachte der entfaͤrbten Barbara, deren Ausſehn ihr 
Sophiens Mittheilung beſtaͤtigte, bei'm Eintritt in's Ge— 
ſicht und ſprach ausſchließlich mit Liſetten. Die Kranke 
ſetzte ſie, erkenntlich fuͤr den Antheil, zur Erbinn des 
daliegenden beinernen Nadelbuͤchschens ein. Sie bat den 
Bruder mit feierlicher Stimme, der guten Barbara im 
Falle des Hintrittes einen ihr gehoͤrigen Pappkaſten ver— 
abfolgen zu laſſen, der ſich eben der noͤthigen Ausbeſſer— 
ung wegen in Soͤffels Haͤnden befand, welcher als ein 
verdorbener Buchbinder in dieſem Fache leiſtete. 


18. 

Ach, Bruder! lispelte Lischen, als die beiden be— 
ſchenkten Freundinnen unter ruͤhrenden Wuͤnſchen gegan— 
gen waren: die alle kamen vielleicht nur um Deinet— 
willen und aus Eigenliebe und Wilhelmine, nach der 
mein Herz verlangt, laͤßt ſich nicht blicken. Unfehlbar 
weiß die Treue nicht, daß ich bereits mit einem Fuß' 
im Grabe ſtehe und daß kein Menſch ſich meiner an— 
nimmt? 


Tullian lachte viel lauter, als man der Regel nach, 
abſonderlich als Arzt, in einem Krankenzimmer zu la— 
chen pflegt und ſagte: 

Ich gehe ohnehin jetzt aus und will Derſelben bei— 
laͤufig zu wiſſen thun, daß Dein Stuͤndlein gekommen 
iſt. Dem Herrn Reviſor werde kund, daß ſein Erzengel 
bereits auf dem Brete liege und find' ich den Tiſchler zu 
Hauſe, ſo ſoll er kommen, Deiner Aſche das Maß zu 
nehmen. Den Preis der Zitronen fuͤr das Leichenvolk 
und die Traͤger erfaͤhrt man am ſicherſten von Prelletti, 
wo ich eben auf Lischens Geſundheit zu trinken gedenke; 
Dein Grab endlich macht der Todtengraͤber, in dankba— 
rer Hinſicht auf meine Kunſt und Wiſſenſchaft, umſonſt. 
— Da nannte ihn Lischen einen gefuͤhlloſen Barbaren 
und ſchleppte ſich, als er fort war, vor den Spiegel, um 
die zerknitterte Kopfbedeckung mit einem niedlichen Ster— 
behaͤubchen zu vertauſchen. 


19. 

Wilhelmine ſaß waͤhrend dem ſtill beſchaͤftigt am 
Stickrahmen und ihre Phantafie führte fie eben mit dem 
Zukuͤnftigen an das Traupult, als die Mutter aus dem 
Erker herrief: Der Doktor! — Er koͤmmt die Straße 
herauf — So ſieh doch her, ich bitte Dich und geſtehe 
dann ſelbſt ein, daß es nettere Freierfuͤße nicht geben 
kann. 

Minetten hatte die vernommene Nachricht entfaͤrbt, 
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ſie ſchlich hinter den Vorhang und bemerkte mit banger 
Freudigkeit, daß er auf ihre Wohnung zuſchritt. Da 
haben wir ihn! fuhr die Mutter fort: und ich bin noch 
im Nachthabit' und der Papa bereits auf der Kanzlei. 
Der nahm zum Ungluͤck' auch den Kellerſchluͤſſel mit, bei 
Prelletti aber iſt der Malaga kaum zu bezahlen und das 
gottloſe Volk macht ihn doch ſelbſt. 

Er trinkt keinen Wein, verſicherte Minna: o ver— 
laſſen Sie mich nicht, gute Mutter! 

Biſt Du klug, meine Tochter? Bekaͤme nicht der 
liebe, ekle, nette Mann fuͤr immer eine Averſion vor 
ſeiner zukuͤnftigen Schwiegermutter, wenn ſie ihm als 
ein Aſchprudel entgegen träte? Auch ſpricht er ja pur 
um Deinetwillen zu, d'rum raͤume ſchnell ein bischen auf. 

Minna's Augen flogen pruͤfend umher, aber die 
Ordnungvolle hatte bereits am Morgen alles zu Platze 
getragen, fie warf daher — bloß aus Beſcheidenheit — 
ihr Tuch auf die meiſterhafte Stickerei und einen Blick 
in den Spiegel, der ihr die liebliche Minna in Verle— 
genheit und zu ihrem Troſte ein Naͤschen zeigte, das der 
Schreck ſo eben gebleicht hatte. Die Mutter entfloh jetzt, 
der Doktor erſchien. 


Er fragte als ſolcher zufoͤrderſt nach ihrem und der 
wuͤrdigen Eltern Befinden, entlud ſich dann des Auftra— 
ges ſeiner Schweſter, gedachte ihrer fixen Idee, ſeiner 
einſamen Lage, falls jene wider alles Vermuthen zur 
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Wirklichkeit werden ſollte und es klopfte während dem 
zu verſchiedenen Malen. 

Minette die bis jetzt, um Odem verlegen, nur ein— 
zelne Worte in den Strom ſeiner Rede warf, ging end— 
lich nach der Thuͤr hin, die ſich jetzt oͤffnete. Soͤffel, 
der Invalid, ſah herein und nickte bettelnd. 

Ein and’res Mal! ſtammelte das verblaſſende Maͤd— 
chen, von dieſem ſeltſamen Zuſammentreffen erſchuͤttert. 
Jener verſchwand, der Weiſung gehorſam; der Eindruck, 
welchen er zuruͤck ließ, fiel ſelbſt dem Doktor auf. Er 
erlaubte ſich im Bezug' auf die Urſache eine Frage, 
welche Minchens Gemuͤth noch mehr verwirrte. Ich weiß 
nicht wie es zuging, ſagte ſie mit bebender Stimme: 
aber mir war als haͤtte ich ein Geſpenſt geſehn. 

E. Am hellen Tage! Sie kennen ja den armen 
Teufel. b 

S. Er war es — ja! und doch — 

E. Erregt vielleicht gar das Geruͤcht, welches hin— 
ter meinem Ruͤcken umher laͤuft, dieſen Ideengang? 
Man behauptet laut und allgemein, ich ſtehe mit dem 
Geiſterreich' in Verbindung. 

Minette ſah verſtummend zu Boden. 

E. Ihr Schweigen zeigt, daß dieſe Sage Ihnen 
nicht fremd blieb — Und wenn ſie denn vielleicht nicht 
voͤllig ohne Grund waͤre — wenn der bewußte Invalid 
einer andern Ordnung der Weſen angehoͤrte und die 
Form dieſes Kruͤppels nur aus zureichenden Gruͤnden 
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geliehen hätte — wenn ich ihn unter meine dienſtbaren 
Geiſter — unter meine Hausfreunde zaͤhlte — Wuͤrde 

Ihnen dann vor mir grauen? 
a S. Bloß in der Vorausſetzung, daß ein ſeliger 
Geiſt wohl ſchwerlich zu der Huͤlle dieſes Unſaubern grei— 
fen duͤrfte. 

E. So moͤge dieſer Geiſt denn ein Zweideutiger ſeyn! 

S. Vor dem ſchuͤtzt Sie Ihr Werth und Ihr Ge— 
wiſſen. 

E. Aber wenn ich gleich Vielen dieſes Gewiſſen 
betaͤubte und der gute Schein, den mir Ihr guͤnſtiger 
Vorbegriff zugeſteht, nur die Spiegelfechterei des Gleiß— 
ners waͤre! Als eine Vertraute der Muſen wiſſen Sie 
unfehlbar, wie ſchnell es dem Doktor Fauſt gluͤckte, das 
arme Gretchen zu verblenden. 

Minette faßte ſich ein Herz und entgegnete: Offen: 
bar ward Ihnen meine Vorliebe fuͤr das Myſtiſche, dieſe 
ſchwache Seite Ihrer Freundinn, bekannt und der Arzt 
macht nun, zu Folge ſeiner Sorgfalt fuͤr mein Wohl, 
einen Verſuch, mich durch dies Gaukelſpiel zu heilen. 
Doch waͤre er ſelbſt ein zweiter Fauſt, ſo wuͤrden mich 
die heiligen Engel vor Gretchens Leichtſinn und ihrem 
tiefen Falle ſchuͤtzen. 

Der Doktor ergriff hierauf mit feierlichem Ernſte 
Minettens Hand, er fuͤhrte ſie zum Fenſter hin, er zeigte 
ihr den Invaliden, der, dem Erker gegenuͤber, auf der 
Stufe des Waſſerbornes ſaß und eben als das Mädchen 
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ihn erblickte, klopft man wieder. — Herein! rief Zul 
lian; der leibhafte Soͤffel ſah, wie vorhin, durch die 
Spalte der geoͤffneten Thuͤr. Wilhelmine gewahrte ihn, 
entſetzte ſich, verbarg das Geſicht an ihres Nachbars 
Bruſt und eilte gleich darauf nach dem anſtoßenden Zim— 
mer. Er holte ſie ein, vertrat ihr den Weg und ſprach 
mit dem vorigen Ernſte und Nachdrucke: Ich kam nicht 
ohne Zweck. Ich kam, um Ihnen Hand und Herz und 
Alles was mein iſt anzubieten, wenn Sie den Muth 
haben, Erſcheinungen dieſer Art — wohl auch mit unter 
ein graugelbes, ſeltſames Weib, oder einen dreifuͤßigen, 
kraͤhenden Zwerg und ſteinalte Kinder unter Ihrem 
Dache zu dulden und ihnen freundlich zu begegnen. Das 
mit ging er. 


20. 


Als Lischen während dem aus dem ſchon erwähnten 
Duſel erwachte, ſaß ihres Beduͤnkens ein Herr in einer 
kohlſchwarzen, lockenreichen Perruͤcke auf dem Sterbebette. 
Derſelbe trug ſchwarze Kleidung, dergleichen Handſchuh 
und ſah dem verewigten Maͤdchen-Schulmeiſter aͤhnlich, 
bei dem ſie zuerſt der Weisheit Lehren einſog. Er ſtarrte 
die Kranke wie dort die beiden Soͤffel Wilhelminen an, 
vagirte uͤbrigens mit den Armen, als ob er ihr aus 
Edens Pſalmenhainen einige Kuͤhlung heruͤber wehen 
wolle und brummte wie der Knecht Rupprecht am Chriſt— 
abende. — 
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Das iſt gewiß der Leichenbitter! dachte Lischen, den 
mir mein Unmenſch von Bruder uͤber den Hals ſchickt! 
Sie lispelte demnach: Aber ich lebe ja noch, lieber 
Mann! es iſt mir jetzt eben recht huͤbſch, o, viel beſſer 
als vorhin, was beliebt Ihnen denn! — Der Kranken 
ward jedoch nach dieſer Rede ploͤtzlich wie dem heiligen 
Stephan und andern Andaͤchtigen zu Muthe, die der Ju— 
denplebs ſteinigte, denn es fiel ihr ein Pfundſchwerer 
Kieſel auf den Magen, Lischen ſah jetzt mit einem Male 
— zwar nicht wie jene den Himmel offen, ſondern daß 
weder der ſelige Maͤdchen-Schulmeiſter, noch der bereit— 
willige Leichenbitter, ſondern Herr Baſtel, Nachbars 
Pudel, mit einem Anliegen, das er knurrend vortrug 
und mit den Vorderpfoten unterſtuͤtzte, auf ihrer Bett: 
decke Platz nahm. Baſtel hatte ſich naͤmlich der loͤblichen 
Apportirkunſt dermaßen ergeben, daß er fortwaͤhrend mit 
einem Stein im Maule ſeine Goͤnner und Nachbarn 
heimſuchte, vor ihnen aufwartete, mit den Pfoten bat 
und wenn das nicht anſchlug, den mitgebrachten Stein 
fallen ließ, um ſein Geſuch zu verdeutlichen und die 
Gewaͤhrung deſſelben zu erleichtern. Weil nun der eifrige 
Baſtel, welcher durch Reginens Nachlaͤſſigkeit bis in das 
Heiligthum gelangte, die arme Mamſell Tullian um ſo 
vergeblicher angeſprochen hatte, da ſie ihn fuͤr ihren Ju— 
gendlehrer hielt, ſo ließ er hergebrachter Maßen den Stein 
fallen, der auf Liſettens Herzgrube traf und ein gellen— 
des Huͤlfgeſchrei veranlaßte. Regine erſchien ſofort und 
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legte ein falſches Zeugniß gegen den unſchuldigen Kranz 
kenbeſuch ab, indem ſie denſelben einen verdammten 
kreuzbeinigen Entenfreſſer ſchalt und ihm unſanft den 
Weg wies. Baſtel, der Pudel, konnte jedoch mit gutem 
Gewiſſen betheuern, daß er an dem bezuͤchtigten Dieb— 
ſtahl ganz unſchuldig und Backzahn, der leichte Infante— 
riſt, der eigentliche Thaͤter ſey. Dieſer ſtuͤrzte naͤmlich, 
als Regine eben die ſattſam gedaͤmpfte Ente aus der 
Pfanne auf die Schuͤſſel verſetzte, wie ein Beſeſſener in 
die Kuͤche und rief: Donner und der Hagel, mein 
Schatz, ich und der ganze Depot muͤſſen heute noch ab— 
ziehn. Leb wohl! Mein Regiment hat in der letzten 
Schlacht an die zehn tauſend Mann verloren und die er— 
ſetzen wir und ſind deshalb auch ſchon ſo gut als todt— 
geſchoſſen. Ja, Gott erbarme ſich! es thut mir in der 
Seele weh! So ein Reginchen finde ich ja doch nicht 
hinter jedem Strauch' und in Frankreich nun gar nicht. 
Leb wohl, Du Engel! und die gewichſten Stiefeln ge— 
ſegne Dir Gott, ich will ſie, ſo lange das Leder haͤlt, 
nicht von den Fuͤßen bringen. Adjes, mein Schatz! 
mein Eins und Alles! Am jüngften Gerichte ſehn wir 
uns wieder! 

Regine ſtarrte den erſchuͤtterten Backzahn an, denn 
das war ihr zu bunt, zu zerſchmetternd. Erſt ſeit dem 
zweiten Pfingſtabende beſaß fie ihn — Dort, in der 
Waldſchenke hinter dem Thiergarten, in der ſogenannten 
Haſen-Paſtete, begegneten ſich waͤhrend der freien Nacht 
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ihre Weſen und verſchmolzen noch vor Sonnen-Aufgange 
zu Einem. Außer den nagelneuen gewichſten Stiefeln, 
einem lang genaͤhrten Wunſche ſeines Schoͤnheitſinnes, 
hatte ihr dieſer Buſenfreund bereits fuͤnf Gulden im 
Baaren abgetragen und die ſilberne, von einem fruͤheren 
Goͤnner geerbte Uhr war ſeit dem letzten Feiertage in 
feinem Gewahrſam. Kein Wunder alſo, daß Regine 
vor Entſetzen die Ente von der Schuͤſſel fallen ließ und 
dieſe in das Spuͤhlfaß rollte. Die fange ich! rief Back— 
zahn, waͤhrend dem ſie ob dieſem Wachsthum des Un— 
gluͤcks die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammenſchlug, er 
fiſchte die Schwimmende aus dem Spuͤlich' auf und lief 
davon und in den Tod. Regine ſchob, zur Befinnung 
kommend, die Schuld ſofort auf den armen, geſelligen 
Baſtel, der waͤhrend dem, mit einem Ziegelſteine in der 
Schnauze, neben dem Spuͤlfaſſe ſtand und dem Verfech— 
ter der heiligen Sache vorzugreifen, als eine ſervile Pu— 
delſeele Bedenken trug. 
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Backzahn hatte uͤberdies die Koͤchinn belogen und, 
des Herrndienſtes muͤde, in Begleitung der gedaͤmpften 
Ente Reißaus genommen. Auch war zum Gluͤcke das 
Vaterland bereits gerettet und der angeſtammte, vom 
Kaiſer Napoleon verjagte Regent bereits auf der Ruͤck— 
kehr. Man traf daher in der Eile mancherlei Anſtalten 
zum wuͤrdigen Empfange des lang Entbehrten und ſchaffte 
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zufoͤrderſt Alles abſeit, was ihn an die aͤrgerliche Zwi— 
ſchenherrſchaft erinnern konnte. Die lebendigen Gegen— 
ſtaͤnde ſeiner Zornesflamme liefen groͤßtentheils wie Back— 
zahn und der Ufurpator davon; das Niet- und Nagel— 
feſte, die Obelisken und Inſchriften wurden umgemodelt 
und traveſtirt. — Auf dem Markte ſtand noch ſeit der 
Zeit des Papſtthumes eine ſogenannte Maͤrtyrerſaͤule. 
Der Heilige, den ſie einſtens trug, mußte ſpaͤterhin dem 
hoͤchſtſeligen Vater des Herzogs weichen, welcher ſich dort 
noch bei ſeines Leibes Leben in Erz aufſtellen ließ. Als 
aber die Franzoſen Hahn im Korbe wurden, verſchacher— 
ten ſie den ſtark Vergoldeten an die verehrlichen Hebraͤer 
und ſtellten einen Napoleon von gebranntem Thon an 
deſſen Platz. Jetzt endlich ſollte auch dieſer gute Pfen— 
nig wieder zur Erde werden von der er genommen war 
und der Hofzimmermeiſter fuͤgte Leiter an Leiter, um 
dem Erhoͤh'ten beizukommen. 

Eine ausfuͤhrliche Bezeichnung der Anſtalten zum 
Empfange ſeiner Durchlaucht erlaſſen wir uns uͤbrigens 
um ſo mehr, da es in Deutſchland wohl keinen Haupt— 
ſtaͤdter giebt, der nicht an Napoleons Ehrentagen mit 
dem Geiſte aͤhnlicher Specktakel — mit ihren Kraͤnzen 
und Taͤnzen, ihren Sonnen und Pechtonnen, ihren Lam— 
pen und Dithyramben und dem Greul und Geheul' er: 
logener Poͤbelwonne bis zum Ekel vertraut worden wäre, 
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Um die Jubelſucht der Rechtglaͤubigen gleichſam bei 
den Hoͤrnern zu faſſen, lud der Beſitzer des Hötel de 
1'Univers als des vornehmſten Gaſthofes, das deutſchge— 
ſinnte Publikum aller Staͤnde zu einer patriotiſchen Mas— 
kerade ein, welcher denn auch die uns bekannt wordene 
Geſellſchaft, mit Ausſchluſſe Minchens und des Doktors, 
den ſein Beruf entfernt hielt, beiwohnte. 

Herr von Schnellfuß liebte den Prunk und erſchien 
deshalb als Groß-Sultan. Er trug die Glasperlmaſſe 
eines zerbrochenen Kronleuchters auf dem Turban und 
den Wiener Pelz ſeiner gewaltigen Stiefmutter; Pump— 
hoſen von ſcheckigem Kalamand und andere Stoffe dieſes 
Ranges. f 

Sara kam als Iris, bunt wie der Regenbogen und, 
nach Sophiens Behauptung, um dem Farbenſinne des 
Mahlers zu ſchmeicheln, welcher — vielleicht aus Miß— 
muth uͤber die Ruͤckkehr des alten, unaͤſthetiſchen Sauer— 
teiges, oder um das kaum geneſene Fiekchen zu erſchrek— 
ken — in Schwarz und Weiß als Leichenbitter auftrat. 

Meilenſtein, der Freiherr, ftand bereits als Weg— 
pfahl an der Stiege, die zu den Gitterlogen hinauffuͤhrte 
und ſteckte beide Arme durch zwei Loͤcher des pappenen, 
ſtammartigen Zylinders, der ihn umgab. Auf dem lin— 
ken, zur Treppe deutenden ſtand: Weg nach Amathunt; 
den Handteller des rechten krabbelte ihm jetzt eine Pik 
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gerinn, in welcher man das gute Baͤrbchen erkennen 
wollte, da der Wegpfahl, von dieſer wunderthätigen Be— 
arbeitung erregt, lebendig ward, die Arme fallen ließ 
und der Wallerinn fortan gewiß nur deshalb zur Seite 
ging, um ſie Kraft ſeines Amtes auf dem rechten Wege 
zu erhalten. 

Der Groß-Sultan Schnellfuß fand Sophien im 
einfachen Domino und Federhute, er fragte, warum ſie 
nicht ihrem Berufe gemaͤß als Fee erſchiene und ſie er— 
wiederte: weil ihr der Talisman gebreche. Dem wider— 
ſprach er auf's Eifrigſte. Sophie ſagte hierauf: Und 
haͤtte ich ihn, ſo verloͤre er ja doch an der hohen Pforte 
des Großtuͤrken ſeine Kraft. Der kennt nur Sklavinnen 
und Begierden. — Die Eiferſuͤchtige deutete unfehlbar 
auf des Sultans Verhaͤltniß zu der leichtfuͤßigen Tochter 
ſeines Feldwebels, welches ihm Lischen neulich im Ver— 
trauen naͤchſagte. 

Nein, bei'm Allah! entgegnete er: Sie thun mir 
zuviel; ich beweiſ' es! — Unſer angebeteter Herzog hat 
mich mit dem vollen Gehalte zum Major ernannt; es 
haͤngt von Ihnen ab, ob mich das freuen ſoll? Sophie 
wuͤnſchte dem Großherrn zu dieſer Standes-Erhoͤhung 
in gewaͤhlten Worten Gluͤck, da zog er haſtig ihre Hand 
an's Herz und lispelte: O, Frau Majorinn! 

Die ſtill Entzuͤckte ließ ihm ihre Hand, da eben 
die Polonaife begann; fie wurden im Laufe derſelben 
vollends einig. 6 
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Der Leichenbitter hatte waͤhrend dem die bunte Iris 
geneckt und derſelben zu ihrem gerechten Aerger mit 
ſchwarzer Kreide ſeinen Namenzug in den weißen Teller 
des Handſchuhes geſchrieben, der Unmuth aber ward, zu 
Folge des Aufſchluſſes welchen ihr der Buchſtabe gab, 
zum Vergnuͤgen und Sara laͤnderte mit ihm; ſie ſprach: 

Kein Ungluͤck koͤmmt, nach dem Spruͤchwort', allein, 
aber auch die Freude folgt im Bezug auf mich demſel— 
ben Geſetze. Eben als wir nach dem Gaſthofe fahren 
wollten, laͤuft die Nachricht ein, daß mir ein weitlaͤufi— 
ger, in Hamburg verſtorbener Vetter zwanzig tauſend 
Mark Banko vermacht hat. 

O, der Unſterbliche! rief Sara's Leichen = Begleiter 
aus: er ruhe ſanft, leicht ſey die hanſeatiſche Erde uͤber 
dem Edeln! Nun darf wohl der arme Wellers das in— 
nigſte, Ihnen laͤngſt bekannte und wie mich duͤnkt nicht 
unbeachtet gebliebene Streben feines Herzens andeuten? 
Nun darf er ſich auf Fittichen ſeines Genius zu der Re— 
gion erheben, wo die ewigen Lampen dem Verzagenden 
leuchten, wo die holdfelige Iris das ſchimmernde Sym— 
bol der Hoffnung um dieſen lichterarmen Globen ſchlingt? 

Still, ich beſchwoͤre Sie! bat das ergluͤhende Maͤd— 
chen: meine Mutter tanzt hinter uns. 

Er ſah ſich, begeiſtert von dem leiſen aber aufmun— 
ternden Winke, nach der ſtrengen Mama um und er— 
blickte ſtatt derſelben den Herrn Kriegs- Moleſtienkaſſen— 
Reviſor Hanau. Dieſer hatte ſich zu Wellers Befremden 
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in der verſchoſſenen, unſcheinbaren Werkeltagtracht hier 
eingefunden und ſein Antlitz unter einer ſchafartigen 
Larve verborgen. Er hielt zum Ueberfluſſe ein anſehn-, 
liches Aktenbuͤndel unter dem linken Arm' und ſtrengte 
mit ſichtlicher Gewalt den rechten und alle Muskeln ſei— 
nes ſchwachleinigen Koͤrpers an, um einen ſchwerfaͤlligen, 
faſt bleiernen Engel im Kreiſe zu ſchwenken, den zwei 
ungeheuere, in der Luft ſchwebende Fittiche von Poſtpa— 
pier und Silberzindel als ſolchen beglaubigten. — Das 
muͤhſelige Geſchaͤft verleidete Beiden die Luſt zu ge— 
muͤthlicher Mittheilung; ſie ſtoͤhnten nur. Hierher mußte 
der Doktor Tullian kommen, um ſeinen Engelſchweiß 
ohne den bewußten ſchauerlichen Prozeß zu gewinnen, 
denn dieſer Seraf ſchwitzte bereits, ſeiner eignen Aeußer— 
ung zu Folge, wie ein Gurkenſalat und haͤufte die Mo— 
leſtien des unverdroſſenen Reviſors. 

Der Wegpfahl hatte indeß auch die Pilgerinn ge— 
ruͤhrt; die Eintracht und Offenheit der drei Brautpaare 
wuchs unter Beguͤnſtigung der Muſik, des Tanzes und 
der Maskenfreiheit von Minute zu Minute. Nach dem 
Verlaufe der ſechszigſten wußte Sophie, wußten Sara 
und Baͤrbchen bereits, daß der gottloſe Tullian neulich, 
ſtatt zu verreiſen, die drei Freunde, deren Leidenſchaft 
fuͤr die drei Freundinnen ihm bekannt war, des Abends 
zu ſich bat, daß er ſie von dem vorhabenden Schwanke 
unterrichtete und, nach der mit Maͤuslern getroffenen 
Verabredung, jeden gleichzeitig mit ſeiner Verehrten 
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durch das zweite hintere Loch des Guckkaſtens ſchauen 
ließ, wo denn Sophie den Schnellfuß, Sara den Mei— 
lenſtein, Baͤrbchen den Mahler Wellers als kuͤnftigen 
Hausfreund und alle den Doctor als ihren Gatten er— 
blickt hatten. 


O Zorn! o Scham! o Bitterkeit! laßt ab von den 
gehaͤnſelten, ergrimmten Jungfrau'n. Vor allem ſiel ihr 
Haß auf den heuchleriſchen Maͤusler, den ſie bis dahin 
fuͤr einen argloſen, treuherzigen Gaukelmann hielten, 
waͤhrend dem er ſie der Neckerei und Spottſucht ſeines 
Meiſters treulos preisgab. Die angeregten Freier be— 
theuerten alsbald, ihre Haͤupter nicht ſanft legen zu 
wollen, bis ſie geraͤcht waͤren, gingen auch ſogleich zum 
naͤchſten Kredenztiſche, um bei einer Flaſche Wein das 
gluͤhende, von den drei Braͤuten erhitzte Eiſen der Rache 
zu ſchmieden. Hanau aber lief zu den Braͤuten hin und 
ſagte, ſich zu Sophien wendend: Wohl mir, daß ich die 
Ehre und das Vergnuͤgen habe, Sie zu erkennen. Ich 
bitte Sie um Gottes Willen, der armen Mamſell Tul— 
lian beizuſtehn, welcher der Vogel Strauß ſo vehement 
auf die Beine getreten iſt, daß ich ſie in das Zimmer 
No. 7. geleiten mußte, wo die Bedauernswertheſte aus 
einer Ohnmacht in die andre faͤllt. 


Ach, unſer armes Lischen! riefen alle Drei mit ei— 
nem Munde und baten den bekuͤmmerten Reviſor, ihnen 
den Weg zu weiſen. Er fuͤhrte ſie ſofort aus dem Saale, 
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in der verſchoſſenen, unſcheinbaren Werkeltagtracht hier 
eingefunden und ſein Antlitz unter einer ſchafartigen 
Larve verborgen. Er hielt zum Ueberfluſſe ein anſehn—, 
liches Aktenbuͤndel unter dem linken Arm' und ſtrengte 
mit ſichtlicher Gewalt den rechten und alle Muskeln ſei— 
nes ſchwachleinigen Koͤrpers an, um einen ſchwerfaͤlligen, 
faft bleiernen Engel im Kreiſe zu ſchwenken, den zwei 
ungeheuere, in der Luft ſchwebende Fittiche von Poſtpa— 
pier und Silberzindel als ſolchen beglaubigten. — Das 
muͤhſelige Geſchaͤft verleidete Beiden die Luſt zu ge— 
muͤthlicher Mittheilung; ſie ſtoͤhnten nur. Hierher mußte 
der Doktor Tullian kommen, um ſeinen Engelſchweiß 
ohne den bewußten ſchauerlichen Prozeß zu gewinnen, 
denn dieſer Seraf ſchwitzte bereits, ſeiner eignen Aeußer— 
ung zu Folge, wie ein Gurkenſalat und haͤufte die Mo— 
leſtien des unverdroſſenen Reviſors. 

Der Wegpfahl hatte indeß auch die Pilgerinn ges 
ruͤhrt; die Eintracht und Offenheit der drei Brautpaare 
wuchs unter Beguͤnſtigung der Muſik, des Tanzes und 
der Maskenfreiheit von Minute zu Minute. Nach dem 
Verlaufe der ſechszigſten wußte Sophie, wußten Sara 
und Baͤrbchen bereits, daß der gottloſe Tullian neulich, 
ſtatt zu verreiſen, die drei Freunde, deren Leidenſchaft 
fuͤr die drei Freundinnen ihm bekannt war, des Abends 
zu ſich bat, daß er ſie von dem vorhabenden Schwanke 
unterrichtete und, nach der mit Maͤuslern getroffenen 
Verabredung, jeden gleichzeitig mit ſeiner Verehrten 
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durch das zweite hintere Loch des Guckkaſtens ſchauen 
ließ, wo denn Sophie den Schnellfuß, Sara den Mei— 
lenſtein, Baͤrbchen den Mahler Wellers als kuͤnftigen 
Hausfreund und alle den Doctor als ihren Gatten er— 
blickt hatten. 


O Zorn! o Scham! o Bitterkeit! laßt ab von den 
gehaͤnſelten, ergrimmten Jungfrau'n. Vor allem ſiel ihr 
Haß auf den heuchleriſchen Maͤusler, den ſie bis dahin 
fuͤr einen argloſen, treuherzigen Gaukelmann hielten, 
waͤhrend dem er ſie der Neckerei und Spottſucht ſeines 
Meiſters treulos preisgab. Die angeregten Freier be— 
theuerten alsbald, ihre Haͤupter nicht ſanft legen zu 
wollen, bis ſie geraͤcht waͤren, gingen auch ſogleich zum 
nächften Kredenztiſche, um bei einer Flaſche Wein das 
gluͤhende, von den drei Braͤuten erhitzte Eiſen der Rache 
zu ſchmieden. Hanau aber lief zu den Braͤuten hin und 
ſagte, ſich zu Sophien wendend: Wohl mir, daß ich die 
Ehre und das Vergnuͤgen habe, Sie zu erkennen. Ich 
bitte Sie um Gottes Willen, der armen Mamſell Tul— 
lian beizuſtehn, welcher der Vogel Strauß ſo vehement 
auf die Beine getreten iſt, daß ich ſie in das Zimmer 
No. 7. geleiten mußte, wo die Bedauernswertheſte aus 
einer Ohnmacht in die andre faͤllt. 


Ach, unſer armes Lischen! riefen alle Drei mit ei— 
nem Munde und baten den bekuͤmmerten Reviſor, ihnen 
den Weg zu weiſen. Er fuͤhrte ſie ſofort aus dem Saale, 
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fie demasfirte fih, um ihr Antlitz zu trocknen und da 
dachte ich ſeufzend: Ach, Fiekchen! Sind Sie's? 

Jetzt knirrſchte Schnellfuß vernehmlich mit den Zaͤh— 
nen und lief den andern Beiden nach. 

Er rannte gegen Hymen den Ehehelfer an, der mit 
einer gewaltigen Fackel ausgeruͤſtet ſo eben eintreten 
wollte und, von dem Stoß erſchreckt, „Gott's Hadich!“ 
ſtammelte. Da derſelbe bloß eine falſche Naſe trug, ſo 
erkannte ihn der Sultan und ſagte nicht weniger er— 
ſchreckend: Ein zweiter Reviſor! Iſt's möglich? find 
Sie der rechte oder behert mich der verdammte Doktor 
auch! 

Was Tauſend! Sie erkennen mich? entgegnete Ha— 
nau: und mir wird, Ihrer Stimme nach, die Ehre, dem 
Herrn von Schnellfuß meinen ganz ergebenſten Reſpekt 
zu bezeigen. Heute, Theuerſter! geht wahrhaftig Alles 
den Krebsgang. Hoͤren Sie nur! ich laſſe mir, um un— 
ter dem Goͤttermantel nicht als ein Buͤrſtenbinder auf— 
zutreten, roth ſeidene Unterkleider machen, die bringt der 
Troͤdeljan von Schneider erſt in dieſem Augenblick' und 
wie — wie ſind ſie ausgefallen! Die Weſte gerade 
weit genug, um unſern Kanzelliſten unbeſchwert mit 
hinein knoͤpfen zu koͤnnen und der Reſt ſo unvernuͤnftig 
knapp, als ob Ihr treu gehorſamſter Diener am Ver— 
ſchwind laborire. 

Meilenſtein und Wellers hatten ſich jetzt ebenfalls 
um ihn verſammelt und ſchworen nun dem falſchen Mo— 
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leſtien-Reviſor Tod und Verderben; der Sultan fragte 
ihn indeß, ob er vielleicht bei'm Eintritt' in die Vor— 
halle dem Grafen Preſcher mit einer bekannten Dame 
begegnete? N . 

Daß ich nicht wuͤßte! entgegnete Hanau: wie kom— 
men Sie darauf? Mein Lischen wird ihn doch nicht 
etwa gleichſam als eine Salva guardia mitgenommen 
haben, um mich aufzuſuchen. Die Gute hat, bloß der 
verwuͤnſchten Unterkleider wegen, zwei Stunden auf mich 
warten muͤſſen und ſich nach endlich ausgeriſſener Ge— 
duld von ihrer Regine begleiten laſſen, die eigentlich 
ganz fuͤr ſich als Vogel Strauß erſcheinen wollte. So 
ſagte mir des Herrn Doktors Hausmann, als ich dort 
zuſprach, um die Mamſell beſtellter Maßen abzuholen. 

Die drei Freunde kehrten jetzt mit dem Fackelſchwin— 
ger in den Saal zuruͤck, verließen dieſen jedoch, weil 
ihm des Schneiders Pfuſcherwerk das Gehn erſchwerte, 
um ſchnell ſein Nachbild aufzuſpuͤren; Moleſtchen aber 
fragte die Masken zur Rechten und zur Linken, ob ih— 
nen nicht etwa der Vogel Strauß oder ein Engel mit 
ſilbernen Flügeln aufgeſtoßen ſey? 

Der erſtere, verficherte ihm endlich ein Leiermann: 
ſey bereits in die herzogliche Menagerie abgefuͤhrt wor— 
den, weil er ſich draußen gegen die Wachen geſetzt und 
das Bajonet des ſchildernden Grenadiers gefreſſen habe, 
der Engel aber ſo eben mit dem Grafen Preſcher nach 
Amathunt hinauf geſchwebt. — Das Erſtere duͤnkte den 
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Reviſor laͤcherlich, die zweite Nachricht ſchlug ihn nieder, 
Er blickte zweifelhaft zu den Logen auf, er ſchlich zur 
Treppe hin, er hob verſchiedentlich die Fuͤße um ſie zu 
erklimmen und vermaledeiete kleinlaut den Schneider, 
welcher ihm das Steigen unmoͤglich gemacht hatte. 
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Lischen rief, wie wir vorhin vernahmen: Ach Gott 
ſey Dank! und ſetzte weinerlich hinzu: Bringt Ihr den 
armen Strauß nicht mit? Meine Regine mein’ ich! 

Die hat Dich ja getreten! fiel Sophie ein. 

Baͤrbchen. Deshalb biſt Du ja hier! 

Sara. Und faͤllſt aus einer Ohnmacht in die and're. 

Lischen. Wer ſagt denn das? Mein Braͤutigam 
bat mich ganz inſtaͤndig, ihn des Gedraͤnges wegen in 
eine Loge zu begleiten. Nein, Beßter! erwiederte ich: 
das Leben gebe ich her, wenn Sie es haben muͤſſen, aber 
daraus wird nichts! Meine Ehre geht vor! erwarten 
Sie die Ihrige! Nach Michaelis iſt Hochzeit, dann 
laufe ich uͤberall mit hin. Nun ſchwor Moleſtchen hoch 
und theuer, daß er ſich bloß der Ausſicht wegen hinauf 
ſehne und mir dieſen luſtigen Anblick gern auch verſchaf— 
fen wolle. Wenn das iſt! ſagte ich, da gab er mir 
den Arm, nahm draußen ein Licht vom Schenktiſch' und 
fuͤhrte mich in die Kreuz und Quere nach dieſem Neſte 
hier. 

Ei, ei! ſchalt Sophie, mit dem Finger drohend. 
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Sey doch ganz unbeſorgt, fuhr Lischen fort: ich 
kann vor dem Kreisamte beſchwoͤren, daß nicht ein Kuß 
gefallen iſt. Als wir nun eingetreten waren ſagte er: 
Ein Flaͤſchchen Weißbier will ich holen und dann zuſehn 
ob eine Loge ledig iſt, damit wir keinem Hanswurſt' in 
die Haͤnde fallen. Damit ſtellte mir derſelbe das Akten— 
buͤndel auf den Schooß, verſchloß die Thuͤr und ſoll 
noch wieder kommen. Ich war vom Tanze ganz zer— 
ſchlagen und waͤre gern ein wenig eingenickt, aber da 
fiel mir Reginchen auf's Herz, die nun unten in der Irre 
herum laͤuft. Schon als wir ankamen ſchrie'n die Sol— 
daten im Vorſaale: Guten Abend, Herr Großvogel! 
Einer ging ſogar mit dem Gewehr auf ſie los; da rief 
der Andere: Laß das, Herr Bruder! der Strauß frißt 
Eiſen! und Alle lachten wie die Kobolde. Im Saale 
nahm der Unfug zu. Den Koͤchen ſollte er Eier legen 
und die Mohren wollten ihn auffangen; mich aber aͤng— 
ſtigte ein ruchloſer Hanswurſt und als ich mit Hanau 
walzte, ſagte er zu dieſem, er ſolle ſich vorſehn; allen 
Anzeigen nach habe ihn der Wuͤrgengel bei'm Leibe. 

Die Maͤdchen lachten ihr jetzt wider Willen in's 
Geſicht, dann ſprach Sophie: Es leuchtet ein, armes 
Lischen! daß Dich ein falſcher Hanau zum Beßten hatte 
und daß es uns wie Dir erging. Herr Tullian und ſein 
Famulus treiben offenbar ihr altes Spiel mit uns. — 
Die Thuͤr iſt verſchloſſen! da habt Ihr die Beſtaͤtigung. 
Seht, das iſt Maͤuslers Werk! 
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Unmoͤglich! entgegnete Liſette. Ich werde doch mein 
Moleſtchen zu unterſcheiden wiſſen? 

Sophie. Verſicherteſt Du mir nicht neulich ſelbſt, 
daß der vermaledei'te Famulus die Stimmen und Ge— 
berden aller Bekannten taͤuſchend nachaͤffen koͤnne und 
ſind nicht Beider Formen gleich? Gewiß verſchaffte er 
ſich durch Hanau's Aufwaͤrterinn deſſen Alltagrock, trat 
hier als dieſer auf und ſpielte uns den boͤſen Streich. 
Nun, gnad' ihm Gott! 

Ihre Freundinnen ſtimmten derſelben Meinung bei 
und ſchlugen mit vereinter Kraft gegen die Thuͤr, doch 
vernahm kein menſchliches Ohr die gewaltigen Noths 
ſchuͤſſe, denn das Stuͤbchen lag in dem hinterſten Win— 
kel des weitſchichtigen Gaſthofes zum Univerſo. 


25. 

Lischens ruͤhmliche Sorge um Reginen war nicht 
angewandt. Der geſellige Strauß hatte in den Grena— 
dieren werthe Mitgenoſſen ſeiner fruͤhern Ergoͤtzungen 
in der ſogenannten Haſen-Paſtete gefunden, fie von ihres 
Fluͤchtlings Untreue, von dem Verluſte der gewichſten 
Stiefeln, der fuͤnf Gulden und der ſilbernen Taſchenuhr 
unterhalten und in dem gemuͤthvollen Corporal einen 
Mann kennen lernen, uͤber dem ſich der verlorene Back— 
zahn vergeſſen ließ. 

D'rinn im Saal' aber ereilte indeß das Schickſal 
einen Frevler. Der Famulus, welcher nach Sophiens 
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richtiger Vermuthung als Hanau's Ebenbild ſoviel Aer— 
ger und Unfug ſtiftete, als Leiermann den armen Hy— 
men zum Narren hatte und jetzt als Invalid Soͤffel am 
Credenztiſche ſaß, entlarvte ſich fuͤr einen Augenblick um 
ein Kelchglas zu leeren, denn er liebte gleich jenem das 
Geiſtige uͤber die Gebuͤhr und Schnellfuß nahm ihn 
wahr. Willkommen, Herr Kamerad! hieß es nun; der 
Major war die Herablaſſung ſelbſt, er ließ Champagner 
geben und brachte eine Geſundheit nach der andern aus; 
Meilenſtein und Wellers geſellten ſich jetzt auch hinzu 
und der uͤberliſtete Scheinföffel hatte kein Arges, lachte 
in's Faͤuſtchen und trank. Die drei Freunde aber waren 
um ſo mehr guter Dinge, weil ſie den Fuchs gefangen 
ſahn und der Vogel Strauß, um ſich die ſtuͤrmiſchen 
Frager vom Halſe zu ſchaffen, ihnen verſichert hatte, die 
ſaͤmmtlichen Mamſellen waͤren nach Hauſe gefahren, um 
in einer andern Verkleidung wieder zu kommen und 
dann zu necken was ſie liebten. 


26. 

Die Muͤtter der vermißten Maͤdchen hatten dieſe 
uͤber dem Boſton vergeſſen, ſie ſuchten ſelbige endlich 
bekuͤmmert auf und um ſo aͤngſtlicher, da jedes dieſer 
guten Kinder die Mutter vorhin am Spieltiſche beſchlich 
und ihr in's Ohr wisperte: Mama! ſo eben hat ſich 
Der und Der erklaͤrt; wenn Sie's erlauben, bin ich 
Braut. Die Muͤtterchen, welche der Toͤchter Hoffnungen 
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auf Den und Den bereits kannten und gut hießen, 
kuͤßten Theils — wenn vielleicht eben Karte gegeben 
ward — unter leiſen Aeußerungen herzinnigen Vergnuͤ— 
gens das endlich verſorgte Fleiſch von ihrem Fleiſche — 
Theils nickten ſie, im Ausſpielen begriffen oder im Ver— 
luſte ſitzend, nur theilnehmend oder verwundert mit dem 
Kopfe, ſchuͤttelten denſelben jedoch nun insgeſammt auf's 
heftigſte, als in dem ganzen Saale ſich weder die Braut 
noch der Braͤutigam auffinden ließ. Da zudem jede Er— 
kundigung eine Selbſtanklage ihrer Fahrlaͤſſigkeit gewe— 
ſen waͤre, ſo mußten ſie den Kummer in ſich verſchließen 
und nur im Stillen vor den moͤglichen Folgen dieſer 
braͤutlichen uͤbereilten Maskenfreiheit zittern. Die Schuld— 
bewußten ahnten nicht, daß ihre Kuͤchlein durch Maͤus— 
lers ſchutzgeiſterhafte Fuͤrſorge vor allen Moleſtien und 
deren Reviſoren geſichert, unter Schloß und Riegel ſaßen 
und daß die Braͤutigame jenem dudeldick betrunkenen 
Genius ſo eben das Geleite gaben; zum Ueberfluß machte 
auch Gott Hymen den gedachten Muͤttern die Hoͤlle heiß. 
Er klagte ihnen mit naſſen Augen, daß der ehrvergeſſene 
Graf von Preſcher ſein taͤuſchbares, allzu leichtglaͤubiges 
Elischen menſchlichem Anſehn nach entfuͤhrte; daß der 
Vogel Strauß, dem er daſſelbe auf die Seele gebunden, 
ſich draußen im Wachtſaale einen Haarbeutel getrunken 
habe und den Corporal, einen zweiten Preſcher, derma— 
ten abſchmatze, daß die Straußfedern herumfloͤgen und 
man bereits des Vogels rothſtreifigen Friesrock gewahre. 
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Ploͤtzlich verſtummte die Muſik. Ein Herold ver: 
kuͤndigte den Anweſenden folgendes Heil. „Viktoria! 
rief er: wiſſen Sie was Neues, wuͤrdige Masken? Der 
Friede iſt geſchloſſen. Zudem bringt ein Eilbote eben 
die amtliche, hoͤchſt erfreuliche Nachricht, daß die freie 
Reichsſtadt Leuchtdorn, das Kloſter Schnattringen, das 
Vorwerk Hampelsruh und mehrere angrenzende Weiler 
und Teiche, unſerm theuern, niedlichen Vaterlande zuge— 
theilt wurden. Gott Lob! nun ſind wir arrondirt! 
Vivant die edeln Geber! O, drei Mal hoch!“ 

Vivant! rief das Maskenchor, der Saal erbebte 
vom Jubel, es ſtrampelte wer des Gedraͤnges wegen 
die Haͤnde nicht zum Klatſchen ſchwingen konnte. 

Vivat! fuhr der Herold begeiſtert fort: immer und 
ewig lebe der preiswerthe Goͤnner unſers Herrſchers, 
dem wir den Zuwachs und die neue groͤßere Groͤße dan— 
ken. Auch ward jetzt eben hoͤher'n Orts beſchloſſen, ihn 
gleich wie unſern Landesvater zu empfangen. Er kehrt, 
als ſein Vorlaͤufer, noch heute bei uns ein. Schon in 
der naͤchſten Stunden Lauf! D'rum laufe Jeglicher ſo— 
gleich an ſeinen Poſten und zeige ſich, wie hier, geruͤhrt 
und dankbar, denn Serenissimus läßt ſagen, es koͤnne 
nicht zuviel geſcheh'n, er aber komme erſt nach Oſtern. 

Der Redner ſchwieg, die lauſchende, maͤuschenſtille 
Maſſe ſtuͤrzte laut aufſchreiend durch einander. Die Da— 
men mußten zum Putztiſche eilen, die Fraͤulein uͤberdem 
den Tempel der Tugend beſetzen, welcher zwiſchen dem 


9⁴ 


Thiergarten und der Haſen-Paſtete aufgeſtellt worden 
war und an deſſen Portale die eben ernannten Bevolls. 
maͤchtigten der Erkenntlichkeit ſchuldige Nothdurft ver— 
richten ſollten. Es ging daher im Tanzſaale wie viel: 
leicht am juͤngſten Tage auf den Kirchhoͤfen zu und der 
auſſteigende Phoͤbus ſah die Straßen mit Goͤttern und 
Hanswuͤrſten, mit Grazien und Fratzenbildern aller Ark 
bedeckt. Dazwiſchen raſſelten Staatswagen, marſchirten 
Truppen, verirrten ſich Blumen-Streuerinnen in die 
Zuͤge und Vornehm und Gering beeilte ſich, ein Plaͤtz— 
chen in dem Tempel der Tugend oder wenigſtens in der 
Schenkſtube oder an den Bodenfenftern der Haſen-Paſtete 
zu erringen. 

Im Univerſo ſollte zum Abende wieder getanzt wer— 
den, die Scheuerfraͤulein traten daher ſogleich nach dem 
Abzuge der Masken ihr Amt an und da der große un— 
entbehrliche Borſtenbeſen in der Kammer ſtand, welche 
unſre vier verſperrten Braͤute barg, ſo kamen dieſe end— 
lich auf freien Fuß und Anne Katharine erſchrak nicht 
wenig, als ſie ihre alte Kehreule in ſo liebenswuͤrdiger 
Geſellſchaft fand. 

Das heimeilende Lischen trug ſich nun mit dem 
Aktenbuͤndel und den Fluͤgeln, die in der Morgenſonne 
blitzten, Regine mit den Reſten des Straußbalges, aus 
dem ihr der zaͤrtliche Corporal geholfen hatte, der zer— 
platzte Hymen flog gleich einem Bogen Papier uͤber 
die Straße, denn er war als Fahnjunker bei der Ehrens 
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dem er noch am Klingeldrahte der verſchloſſenen Wohn— 
ung zog und mit der Fackel gegen die Pforte ſchlug. 


27. 

Wir finden das vermißte Minchen ſammt ihrer guͤ— 
tigen Mama auf dem Geruͤſt' am Markte wieder, der 
mit Koͤpfen gepflaſtert ſchien. Der Doktor Tullian war 
ſo artig geweſen fuͤr Plaͤtze zu ſorgen und hatte ſie hier— 
her begleitet. Da fuͤhrte der Zufall Soͤffeln, den Inva— 
liden, an die Schranke, der zu dem Maͤdchen ſchmach— 
tend aufblickte und den ſchauerlichen Anklang der neuli— 
chen Erſcheinung in ihr weckte. Sie warf ihm einen 
Silberling in die Pelzmuͤtze und als ihre ſchoͤnen ſchwer— 
muͤthigen Augen wieder aufwaͤrts ſtiegen und an der 
Maͤrtyrer-Saͤule hafteten, ſtand derſelbe Soͤffel, der ihr 
eben noch Gottes Lohn wuͤnſchte, auf dem Gipfel der 
Saͤule und lachte wie ein boͤſer Geiſt. Da ſank die 
Schreckhafte, ſchwach werdend, an die Lehne des Sitzes, 
die Lehne aber wich, Minette glitt nun ruͤckwaͤrts in 
die Tiefe und die ſtark beleibte, von der fallenden Toch— 
ter umfangene Mama verlor das Gleichgewicht und ſiel 
ihr nach. Der Doktor Tullian, welcher zu ſpaͤt Mama— 
chens Fuß und Minchens Arm erfaßte, mußte nothge— 
drungen den Fallenden nachſpringen. 

Die Mutter kam zum ſitzen und verletzte ſich; Mi— 
nette, faſt um hundert Pfund leichter, erreichte den Bo— 
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den ſpaͤter als jene und fiel daher derſelben unbeſchaͤdigt 
in den Schooß; Tullian aber mußte wegen eines ver— 
ſtauchten Fußes, zu ſeinem bitterſten Verdruſſe, nach 
Hauſe getragen werden und fand bloß Nachbars Baſtel 
vor, dem die Vermuthung aus den Augen leuchtete, 
daß ſein Goͤnner bloß darum heimkehre, um ihn den 
Stein apportiren zu laſſen. 


28. 

Der Famulus Maͤusler glaubte vorhin den Unter— 
gang der Welt zu vernehmen. Donner auf Donner 
rollte, der Erweckung-Engel ſchien mit einem und dem: 
ſelben Odem in die geſammte Trompeten-Maſſe aller 
fuͤnf Erdtheile zu ſtoßen, der Jubel der Seligen, die 
Janitſcharen-Muſik der himmliſchen Heerſcharen ſchlug 
an ſein Ohr. Als er nun die Augen herzhaft gerieben 
hatte und in der aͤußerſten Spannung umher und auf 
das harte, ihm ganz unbekannte Lager ſah, fand er ſich 
noch, in Soͤffels Tracht, an Napoleons Platz auf der 
Maͤrtyrer-Saͤule und mit dem linken Bein an den 
Pfahl gebunden, welcher bis geſtern dem toͤpfernen Pro— 
tektor des Rheinbundes zur Stuͤtze diente. Dahinauf 
alſo hatte die Rachluſt der drei Freier den Betrunkenen 
verſetzt und damit er nicht entrinne, die Sproſſen der 
befeſtigten Leiterreihe zerſchlagen. 

Der Famulus loͤſ'te fluchend ſeine Bande, er ſprang 
empor und ward zum Gegenſtande des zahlloſen Volkes 
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und der laut auffrähenden Straßenjugend. Virat Soͤf— 
fel! ſchrieen die Infanten jetzt mit einem Munde: Kaiſer 
Soͤffel, hoch! und abermals hoch! Vivat der Saufaus! 
— und Alt und Jung und was des Marktes Flaͤche 
trug und die Fenſter und die Daͤcher und die Schorn— 
ſteine ſeiner Haͤuſer erfuͤllte, ſah zu dem verwandelten 
kaiſerlichen Zwingherrn auf und ein unbaͤndiges, bis in 
die Region der Haſen-Paſtete hintoͤnendes Wiehern und 
Quiken begruͤßte den Famulus. Er lachte ſelbſt mit. 

Gleich darauf erſchien ein Polizei-Leutnant am Fuße 
der Saͤule. Ihn begleitete eine gewaffnete Macht, die 
aus dem Stoͤßer der Roſen-Apotheke und dem verwach— 
ſenen Hof-Baßgeigen-Traͤger beſtand, welche heute in 
der Stadtgarde dienten. Der Leutnant rief im Feuer 
des Dienſteifers: Will Er wohl da herunter, Er Hun— 
dekopf? Marſch! in die Wache! Gleich werd' ich hin— 
auf kommen! 

Das ſoll mir viel Ehre ſeyn! entgegnete Maͤusler, 
den der Weingeiſt noch immer beſeelte. Spazieren Sie 
gefaͤlligſt heran. Mit Ihnen ginge ich ſonſt wohin. 

Die Gaffer freu'ten ſich des Schnippchens, das hier 
vor tauſend Zeugen der grimmen Polizei geſchlagen 
ward; ſie lachten wie vorhin, der kleine Hof-Baßgeigen— 
Traͤger aber nahm die Grenadier-Muͤtze ab, damit ſie 
ihm nicht vom Kopfe falle und rief empor: Sey ge— 
ſcheit, Bruder Soͤffel! laß Dir zureden, komm' mit 
uns! Wir ſind ja Gevattern! was wird meine Frau 
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denken? So mache Dir doch, um Moſes Willen! nicht 
die Blamaſche! 

Maͤusler erwiederte hierauf: Der Herr Kriegskame— 
rad theilen, wie ich hoͤre, den Irrthum eines verehrlichen 
Publikums, das bekanntlich dann und wann von der 
Außenfarbe der Dinge getaͤuſcht wird. 

Ich bin weder Soͤffel der Saufaus, als welchen 
mich die hoffnungvollen Stammhalter dieſer achtbaren 
Patrioten ſo eben anerkannten und ausriefen, noch der 
Gevatter und Hausfreund dieſes wuͤrdigen Beauftragten 
der weltberühmten Hof- Kapelle, ſondern ein gewiſſer 
oder vielmehr ungewiſſer medicinae practicus, den man 
wohl nicht mit Ungrund einen practicatus nennen koͤnnte, 
da ihn boͤſe Buben auf dieſen halsbrechenden Schau— 
und Ehrenquerl praktizirt und die Sproſſen des Zugan— 
ges in ihrer Bosheit zerſaͤgt haben. Spottvoͤgel und 
Gloſſenjaͤger werden nicht fehlſchießen, wenn ſie Spre— 
chern dieſes für das Wahrzeichen des betaͤubenden Kraͤz— 
zers erklaͤren, den ihm der Vorſteher des Univerſums 
fuͤr Labetrank anpries und verkaufte. 

Der Stoͤßer der Roſen-Apotheke ſah jetzt auch zu 
dem Saͤulenſchaft auf; er rief verwundert: Ei, ſchwere 
Makrone! das find ja Herr Maͤusler! und um ihn zu 
entſchuldigen, fliſterte er in des Leutnants Ohr: Des 
Wunderdoktors Famulus. Er ſchnaͤppſelt gern, der 
arme Narr! und dann wird er mondſuͤchtig. 

Hierauf entgegnete der Polizei-Beamtete, welchem 
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diefer Schalk nicht unbekannt war: Das thut mir in 
der Seele leid! aber was fangen wir an? Schon hat 
das Signal an der Haſen-Paſtete geknallt, unſers Her— 
zogs hoher und heilbringender Vorlaͤufer muͤſſen alſo 
bereits den Tempel der Tugend im Ruͤcken haben und 
werden gleich eintreffen. Herr Maͤusler! rief er jetzt 
nach oben: Sie ſind ja bekanntlich ein guter Kopf, ra— 
then Sie doch ſelbſt was zu thun ſey! 

Der geſchmeichelte Famulus warf ein Kußhaͤndchen 
auf die Polizei herab und ſprach: 

Ihr Zutrau'n, Theuerer! ruͤhrt mich um ſo mehr, 
da die guten Koͤpfe anderwaͤrts ſelten hoͤher ſteigen als 
etwa auf die Maͤrtyrer-Saͤule und um ihm zu entſpre— 
chen, aͤußere ich mich. Schenken Sie dem unzielſetzlichen 
Vorſchlag und Gutachten Ihres treu ergebenen Vereh— 
vers ein geneigtes Ohr. Kurz iſt die Zeit und kein 
Belagerung-Geſchuͤtz in der Nähe, um mir etwa durch 
Bombenwuͤrfe oder Rachetten ein zuverlaͤſſiges Tau in 
die Haͤnde zu ſpielen, alſo muß es ſcheinen, als habe 
mich die hochpreisliche Commiſſion der Einhol-Anſtalten 
vorſaͤtzlich und in ihrer Weisheit hergepflanzt. Ich ſtelle 
Soͤffeln, den einaͤugigen, hinkenden, wackelnden, ange— 
ſtochenen und zerfetzten Invaliden und in dieſem das 
ſprechende Symbol des Landes und der Leute vor. Streck' 
ich die Haͤnde nun nach dem vorbet ziehenden allguͤtigen 
Ober- Landvorſchneider aus, ſo ſpricht dies hoͤchſt ver⸗ 
ſtaͤndige Geberdenſpiel: 
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„Maͤzenas! Pflegevater! Großmuͤthigſter der fuͤh— 
lenden Daͤmonen! Schau her, wie ich ausſehe!“ — 
Beſchunden ſind ſie auch zum Gluͤcke und deute ich bit— 
terſuͤß auf's blutige Fleiſch, ſo heißt das offenbar: Du 
haſt ſie verbunden! 

Verdrießlich rief der Polizei-Leutnant: Das iſt nun 
gar nichts und viel zu geſucht! Er wuͤrde Sie fuͤr das 
verſoffene Urbild nehmen und nebenbei wohl denken: 
Was? haͤlt uns der Kerl fuͤr den Reichs-Feldſcher? 
Den ſoll ja das Hagelwetter! et caetera. 

Maͤusler entgegnete: So ſtelle ich mich, waͤhrend 
dem der hohe Schutzpatron voruͤber faͤhrt, ein wenig 
auf den Kopf und ſpreitze die Beine wie ein lateiniſches 
V gen Himmel empor. Dies V fpricht Theils das 
Vivat, Theils die Victoria der Deutſchen aus; es er— 
ſcheint uͤberdies, zu Folge der hochgelben Pantalons, wuͤr— 
dig und zierlich in matter Vergoldung und das Publi— 
kum kann es zum Abkommen nehmen und einſtimmig 
aufkraͤhen, ſobald mein V im Aether zappelt. Auch 
ſteh't es endlich jedem heißer'n Patrioten frei, dem Cho— 
rageten nachzuahmen, um dem verbrauchten Jubelrufe 
gleichſam unter die Arme zu greifen, denn jeglicher 
nach meiner Weiſe auf den Kopf geſtellte Vivatrufer, 
wird zu einem mimiſchen Echo der ausgeſtoßenen Aeu— 
ßerung und ſobald er die Fuͤße wieder ſchließt, zum 
signo exclamandi des nur gedachten Exoé! 

Der Polizei-Leutnant ward jetzt — vor Aerger, 
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wie es ſcheint — fo kirſchbraun im Geſicht', als ob er 
eben ſelbſt, auf den Kopf geſtellt, das vorgeſchlagene 
Lebe hoch! ausbraͤchte und Maͤusler ſagte, als das Ge— 
laͤchter der Umftehenden nachließ, um ihn zu entwaffnen: 
Einen Vorſchlag zur Guͤte, Herr General-Leutnant! 
Schaffen Sie mir gefaͤlligſt meiner Mamſell ihre Fluͤgel, 
den Goͤttermantel des Herrn Moleſtienkaſſen-Reviſors 
und etwa ein Fuͤllhorn, fo mache ich Soͤffeln, staute 
pede, zum Genius und begruͤße den Geſegneten als 
Confrater. — Haͤtten wir ſattſames Blaͤttchengold — 
waͤr's auch nur tolles — ſo waͤlzte ich mich d'rinn und 
ſtaͤnde ſtarr und ſtolz wie mein hoͤchſtfeliger Vorgaͤnger 
hier und unſer Goͤnner daͤchte dann, im Innerſten be— 
wegt: Die dankbare Judenſchaft hat ihn polirt. 

Jetzt riß der Leutnant in ſeiner Wuth dem ausge— 
wachſenen Geigentraͤger das Gewehr aus der Hand, um 
dieſen ruchloſen Frevler wie einen Vogel von der Stange 
zu ſchießen, der Flinte aber fehlte es an Kraut und Loth, 
auch ſtand der Hahn nicht, dazu brach der Kanonen— 
Donner wieder los und eine furchtbare Gedrangwoge 
ſchwemmte plotzlich die ergrimmte Polizei hinweg. Doch 
war es nur ein blinder Laͤrm, der Preiswuͤrdigſte kam 
noch nicht. Er ſtieg vorhin am Tempel der Tugend ab 
und die Prieſter und Prieſterinnen deſſelben hielten ihn 
dort mit ſchoͤnen Redensarten auf, Maͤusler aber legte 
ſich jetzt, um fernerweit kein Aergerniß zu geben, auf 
den Bauch und dachte: 
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Es ift ein Gluͤck, daß meine Feinde nicht auf den 
Gedanken fielen, ihren fluchwuͤrdigen Schaumwein mit 
einer Unze von dem Liebes-Tranke zu verſetzen, der ih— 
nen neulich ſo ſchlecht bekam; der haͤtte mich hier auf 
dem Schauquerl in ſchmaͤhlige Verlegenheit gebracht und 
ſeine Folge ſich ſchwerlich zu einer allegoriſchen oder ſym— 
boliſchen Anwendung auf die bevorſtehende Feier geeig— 
net. — Nun, immerhin! ich denke, wer zuletzt lacht, 
lacht am beßten und dies Gelächter fol hoffentlich an 
mich und an den Herrn Doktor kommen. Den wird 
das erbitterte Kleeblatt wohl auch mit ſattſamem Tort' 
und Dampf verſorgen, aber haben denn nicht die fip— 
pernden, frevelnden, raſtlos webenden Zuͤngelchen dieſer 
Fraͤulein und ihre Eingriffe in des Herrn Doktors Le— 
bensrad, die kleine Salvazion erholt? 

Waͤr' ich kein Chriſt und wohnte mir nicht deshalb 
eine vielleicht allzu hohe Meinung von dem ſchoͤnen Ge— 
ſchlechte bei, ſo ließe ſich wohl die Vermuthung wagen, 
daß Fiekchen und Baͤrbchen, daß Sara und Minchen 
Frau Doktorinn zu werden hofften und daß die Liebe 
nun zum Haſſe ward, als mein Meiſter blind und taub— 
ſtumm blieb und keiner über die Gebühr hofirte. 

Hat ihm nicht Fraͤulein Sophie nachgeſagt, daß er 
die Pflichten des Hausfreundes, leider! zu oft uͤber den 
Rechten des Hausarztes vergeffe? 

Hat ihm nicht Sara's feindſelige Kritik in der un— 
heilbaren Frau von Schwemmelbach und in der hyſteri— 
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ſchen Großhaͤndlerinn van der Pape! zwei der einbring— 
lichſten Kunden entzogen? ö 

Wie konnte endlich Fraͤulein Baͤrbchen jeder Be— 

kannten verſichern, der Herr Doktor kenne ihre Natur 
nicht und habe derſelben waͤhrend der letzten Niederlage 
das Uebel in den Leib getrieben, da ſie ihm doch aus— 
ſchließlich ihres Leibes Leben zu danken hat. 
\ Und wer als die ſchwatzhafte Wilhelmine, die in je— 
dem Kater einen Schickſalboten und uͤberall die Geiſter— 
welt im Spiel' erblickt, iſt Schuld, daß ihn der Plebs 
fuͤr einen Schwarzkuͤnſtler anſieht und alle Aberglaͤubige 
fein Gluͤck und fein Geſchick für Teufelskuͤnſte halten! 
Wer konnte glauben, daß dies ſcharfſichtige und uͤbri— 
gens ſo verſtaͤndige Frauenzimmer mich Verkleideten neu— 
lich auf ſechs Schritte weit fuͤr den zweiten leibhaftigen 
Soͤffel halten und meines Doktors Heilverſuch durch die 
Hartnaͤckigkeit ihres Wahnes zu nicht machen wuͤrde? 

Dem guten Lischen aber war wohl vor allen an— 
dern der Warzentod und Engelſchweiß zu goͤnnen, da 
ſelbige, ſo oft der Bruder nur den Ruͤcken wendete, 
feine Papiere, feine Sammlungen und Tagbuͤcher durch— 
ſtoͤrte und was ſie da erlauſchte, in ihrer Einfalt den 
Vertrauten zutrug. 

Mir endlich ſollten dieſe reizbaren Prinzeſſinnen 
und ihre ſorgloſen Muͤtter die Haͤnde kuͤſſen, da ich das 
Kuͤchlein ihrer gefaͤhrdeten Tugend zu Neſte trug, denn 
die drei Marder gingen ja augenſcheinlich damit um, 
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unter Mithülfe der Muſik, des Walzertaktes und des 
Sitten toͤdtenden Spektakels, im Laufe dieſer wilden 
Nacht ein Gluͤck zu haſchen, deſſen Gefolge meinen Dok— 
tor bald genug um drei hoffnungvolle Pazientinnen rei— 
cher und dort den Tempel der Tugend um drei Prieſte— 
rinnen aͤrmer gemacht haben wuͤrde. 


29. © 

Das Getöne aller Kirchenglocken und die nahende 
Herrlichkeit des Zuges unterbrachen Maͤuslers Selbſt— 
geſpraͤch. Der Wohlthaͤter kam; jener ſchwelgte nun in 
der Vogelanſicht, die er um Mitternacht als falſcher 
Moleſtien-Reviſor Eliſen angeruͤhmt hatte. Er ſah, ge— 
ruhig auf dem Bauche liegend, das Unmaß der Volk— 
wonne und als Schatten in dem hellen, durchaus leben— 
den Gemaͤlde die unmaͤßigen Pruͤgelſuppen und Rippen— 
ſtoͤße, welche gewoͤhnlich des rohen, ſo gepreßten Fleiſches 
Erbtheil werden, ihn aber ſahen nur die Thuͤrmer, die 
Eſſenkehrer und die Dolen und warme Thraͤnen entfielen 
dem einſamen Patrioten. Den Goͤttern naͤher als die 
Menge, rief er ſie inbruͤnſtig an, die begeiſternde Wall— 
ung um ein Greiſenalter laͤnger als ſeinen heutigen 
Soͤffelſchen Rauſch dauern zu laffen und das arrondirende 
Leuchtdorn, ſammt Schnattringen und Hampelsruhe dem 
Staate bis an's Ende aller Dinge zu erhalten; denn es 
waͤre heillos, ſetzte er ſeufzend hinzu: wenn der Teufel 
und fein Kaiſer ihr gewoͤhnliches Spiel mit uns trieben, 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Stadt am 
Abende im Feuer ſchwamm, daß jedes Endchen Licht auf 
einen Scheffel, das Quentlein des Witzes in die Fenſter 
geſtellt ward, daß ſich der Edle und der Gemeine, der 
Fuchsſchwaͤnzer und der Biedermann, der Schalk und 
der Gaͤhnaffe in Lampenoͤhl und Wachs und Unſchlitt 
offenbarten. Doch ließ das Tullianſche Haus an ſeltſa— 
men Erſcheinungen ſelbſt den gezuckerten Honig und die 
geſalzenen Sardellen und Feenwerke der aͤrgſten Deutſch— 
Franzoſen hinter ſich. Zwar waltete der Hausherr ſelbſt, 
zu Folge des verſtauchten, ſehr geſchwollenen Fußes im 
Bette — zwar brannten nur vier Lichter in jedem Fen— 
ſter, welche uͤberdieß ungeputzt blieben, da Regine mit 
ihrem Corporal die Stadt beſah, da Maͤusler bereits an 
einem zweiten Rauſche danieder lag und Lischen ſchnar— 
chend bei dem kranken Bruder ſaß — Aber die drei Raͤ— 
cher hatten ohne ſein Wiſſen fuͤr eine glaͤnzende Beleucht— 
ung des Hauſes und Mahler Wellers, von einigen 
Kunſtgenoſſen unterſtuͤtzt, fuͤr paſſende und anziehende 
Schildereien geſorgt, welche ſie nun mit Huͤlfe thaͤtiger 
Handlanger ploͤtzlich vor Tullians Hausflur aufſtellten 
und mittels hinreichender Pechpfannen erhellten. Die 
Gaffer verſammelten ſich zu Hunderten und ſtaunten. 


In der Flammenſchrift des Schildes uͤber dem Thor— 
wege empfahl naͤmlich Tullian, als gnaͤdigſt privilegirter 
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Melt: und Wunderarzt, einem verehrenswuͤrdigen Publi— 
kum, auch jedem Andern, dem ſein Gluͤck, Leben und 
Gedeihen mehr als eine hohle Haſelnuß werth fen, den 
aͤchten, über alles Lob erhabenen Warzentod, den ver— 
klaͤrenden Engelschweiss, den Hoͤllenzwang der Geister- 
speise und den hochmagiſchen geheimen Liebestrank, als 
untruͤgliche und aus chriſtlicher Mitleidenheit um ein 
Spottgeld abzulaſſende Arkana. 

Als Schildhalter erſchien der ſprechend getroffene 
Famulus Maͤusler mit der Trompete, am offenen Thor⸗ 
wege aber luden drei lebendige, Poſſen reißende Hans— 
wuͤrſte zu geneigtem zahlreichen Zuſpruch' ein, beglau— 
bigten die Heilkraft der geruͤhmten Urmittel, erregten 
von Minute zu Minute ein neues jubelndes Gelaͤchter 
und nebenbei die Glaubensluſt der taͤuſchbaren Mehrheit. 

Zum Gluͤck erſchien jetzt derſelbe Polizei-Leutnant, 
welchen fruͤher Tullian's Famulus mittels der bekannten 
Schauquerl-Rede zu einem intendirten Juſtizmorde hin— 
riß. Er kam in Begleitung des Stoͤßers und des viel— 
eckigen Baßgeigen-Traͤgers und verjagte die Frevler, 
auch loͤſchte bald darauf ein ungeheuerer Platzregen das 
allgemeine Spottfeuer aus, doch ſeine Folgen erloſchen 
nicht. — 

Die Gunſt und Dankbarkeit der Schoͤnen hatte un— 
ſern Doktor erhoben und bereichert, der Schoͤnen Rache 
ſtuͤrzte ihn. Eilig und heimlich verließ er die kleine Res 
ſidenz, um ſich in einer groͤßern anzuſiedeln, wo ſein 
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Geſchick und Gluͤck ſehr bald auf's Neue Wunder thaten, 
Die gute Minna ward ſein Weib; des Naͤschens aͤrger— 
liche Roͤthe verlor ſich ſchon im erſten Wochenbette, die 
Myſtik in der Kinderſtube. 

Zwar wuͤrde Lischen, in ſoweit wir es kennen, zu 
den Moleſtien jedes kluͤgern Revifors gehören; dem ih: 
ren ſagt die Fromme zu. Der Mahler Wellers iſt auch 
zufrieden, Schnellfuͤßchen aber trippelt nothgedrungen am 
Laufzaume ſeiner gnaͤdigen Frau und Meilenſteins haͤus— 
liches Gluͤck ward nur am Hochzeit-Abende durch Baͤrb— 
chens verheimlichtes Muttermal fuͤr eine Spanne Zeit 
geſtoͤrt. Uebrigens haͤtten es alle drei Frauen, wie ſchon 
geſagt ward, gern beſſer. Am liebſten haͤtten ſie ein 
Faͤßchen Engelſchweiß. 
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Das Teufelshaͤuschen. 


Der lichte Feſtmorgen zog die ſchoͤnen Beterinnen in 
den Dom; ſein Kirchhof erſchien, als ſie erbauet und 
geſegnet zuruͤckkehrten, von der Zinne des Thurmes aus, 
wie eine Blumenflur. Emma blickte heimgehend zum 
Fenſter der Tante auf, die ihr winkte und ſagte, bei 
dieſer eingetreten: 

Sie haͤtten Ihn hoͤren ſollen; er hat uns bis zum 
Himmel erhoben und mehr als je mein Herz erquickt. 

Mich hielt die ſchnoͤde Eitelkeit ab, erwiederte Frau 
von Golden: denn mein Maͤdchen iſt krank, ich aber ſoll 
dieſen Nachmittag an den Taufſtein treten und da will 
denn der Putz bedacht und beſorgt ſeyn. 

O Schade! rief Emma: wir fahren nach Bergthal, 
in die Roſe; ich und die Mutter, Claͤrchen und Ma— 
thilde und rechneten auf Ihre Begleitung. Dort iſt es 
jetzt recht angenehm, die Wirthinn reinlich, der Garten 
gefäubert, vorzuͤgliche Muſik und auch viel ſchoͤne Welt. 
Sie werden uns fehlen! 
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Jene erwiederte mit dem Schalke im Auge: Für 
den Erſatz ward ſchon geſorgt. Ich ſchicke Dir einen 
Mann hinaus, der meine Emma noch lieber als ich hat. 
Einen Angenehmen! Das Seitenſtuͤck zu dem Prediger, 
welcher Dein Herz vorhin beſeligte, nur daß er ledig iſt. 
Ein Fehler den Du ihm vergiebſt. 

Leis? und lauſchend fragte Emma: Den ſchicken 
Sie mir? 

T. Wenn Dir ein Landgeiſtlicher zuſagt? Die 
Stelle ſoll eine der vorzuͤglichſten, das Pfarrhaus nett 
und geraͤumig, die Gegend entzuͤckend, die Heerde lamm— 
fromm und von der Probepredigt begeiſtert ſeyn. Du 
Gluͤckliche! Und ihren Hirten verlangt danach, dieſe Reg— 
ung auch in Deiner Bruſt zu entflammen; ich aber eb'ne 
ihm als eine alte Bekannte den Weg. 

Emma blaͤtterte ergluͤhend in ihrem Geſangbuche; 
ſie fragte noch leiſer als vorhin, wo er ſie geſeh'n und 
ob ſie ihn kenne? 

Das Letztere verneinte die Tante. Aber er habe die 
Emma noch als Hofmeiſter im vorigen Winter auf der 
Harmonie bemerkt, in's Auge gefaßt und was er von 
ihr gehoͤrt, ihn vollends angezogen, ja gefeſſelt. Sie 
duͤrfe nicht zweifeln, daß eine naͤhere Bekanntſchaft den 
Knoten vollends ſchuͤrzen werde. . 

E. Sein Name? 

T. Den erfährft Du gelegentlich. Er trägt einen 
ovalen Smaragd in der Bruſtnadel; daran erkenn' ihn 
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und an dem antiken Geſichte und dem blonden, geſchei— 
telten Haupthaare. — Die Tante ward in dieſem Au— 
genblicke von einer zweiten nahen Verwandten, der Jung— 
frau Clara Roland unterbrochen, die ein dringendes An— 
liegen herfuͤhrte. Emma beurlaubte ſich alsbald mit vol— 
lem Herzen und bat das Maͤdchen, den Nachmittag nicht 
auf ſich warten zu laſſen. Der Wagen, verſicherte ſie: 
ſolle Schlag drei Uhr vor Claͤrchens Thuͤr ſeyn. 

Wie freue ich mich! rief dieſe; ſie warf der Freun— 
dinn Kuͤſſe nach. 


Liebe, Beßte! ſagte jetzt dieſe reizende, ebenfalls 
aus der Kirche, aber aus der katholiſchen, heimkehrende 
Clara: ich falle aus einander und bedarf Ihres Beiſtan— 
des; wie gut, daß Sie am Wege wohnen! Mein Lis— 
chen ſchnuͤrt mich wie einen Wollballen, ganz uͤber die 
Gebuͤhr und als ich mich nach der Meſſe vor dem Hoch— 
altar neige, platzt zu meinem Erſchrecken das Schnuͤr— 
band. 

Frau von Golden legte ſofort unter Neckereien huͤlf— 
reiche Hand an, ſie kuͤßte nebenbei die Fuͤlle des frei 
gewordenen reizenden Nackens und ſagte: Der allein hat 
ſchon hingereicht, den Freiherrn von Platzhagen zu ent— 
zuͤnden. Der Gute wird, unter uns geſagt, des naͤch— 
ſten Herz und Hand zu Deinen niedlichen Fuͤßen legen. 

Plashagen ? wiederholte die Aufhorchende: das iſt 
ja ein verwuͤnſchter Name. 
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G. Im Gegentheil'; er imponirt! 

C. Ja, wie ein Peitſchenknall! Clara von Platz— 
hagen! — Nun, der verdirbt mich geradezu fuͤr den 
Roman. 

G. Er ſollte Schatzhagen heißen, Liebe — 

C. Iſt alſo bei Mitteln! 

G. Steinreich! Beerbte vor Kurzem den Vater 
und haͤlt ſich gegenwaͤrtig hier auf, um einen wichtigen 
Rechtshandel zu betreiben. Er will auf der Concordia 
zwei Polonaiſen mit Dir getanzt, auch irgendwo bei 
Tafel zu Deiner Linken geſeſſen und Dich mit einem 
Worte zur Frau haben! 

Clara erroͤthete wie vorhin Emma; ſie ſchuͤttelte 
das lockenreiche Koͤpfchen und zerbrach ſich es faſt, denn 
Unzaͤhlige hatten auf jenen Baͤllen mit ihr getanzt und 
ſie mußte waͤhrend des Mahles, deſſen die Guͤtige ge— 
dachte, unſtreitig von dem Nachbar zur Rechten zu leb— 
haft und zu angenehm unterhalten worden ſeyn, um den 
wortarmen Unbekannten, welchen ihr da der Zufall an 
die linke Hand trauete, zu bemerken. 

Die Tante bat: Goͤnne ihm auch heute in Berg: 
thal ein Plaͤtzchen neben Dir! 

C. Nun, ſo viel iſt entſchieden, daß er hier ſo gut 
als unſichtbar blieb. Wer ſollte mir ihn draußen zeigen 
und vorſtellen? 

G. Er ſelbſt, wie ich glaube! 

C. Iſt er denn huͤbſch! 
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G. Wohlgenaͤhrt. Dicklich, aber gediegen, hoch: 
roth, mit dunkeln Augen und einem Gruͤbchen im Aus— 
ſprunge der laͤnglichen Naſe. 

Die Hochrothen, Dicklichen, Langnaͤſigen, murmelte 
Claͤrchen: gehoͤren nun eigentlich nicht zu meinen Idealen. 

O, das find Kleinode! fiel jene ein: Halbgoͤtter 
ſind es, wenn ſie ein Rittergut fuͤr Hunderttauſend 
Thaler geerbt und eine ehrliche Heirath im Sinn haben. 
Mein Claͤrchen, denke ich, wird daſſelbe finden. 

C. Hat er Geiſt? 

G. Eben genug, um den Deinen zu wuͤrdigen. 
Weltton genug um Dir Ehre, Lebensluſt genug um 
Dir Freude zu machen und die Gewandtheit eines Fran— 
zoſen im Bezug' auf Witzſpiele und Reden. 

Ich nehme dies Alles nur fuͤr Scherz! verſicherte 
Claͤrchen, dankte der Freundinn fuͤr den treulichen Bei— 
ſtand, umſpann ſich mahleriſch mit dem Shawl' und 
huͤpfte, ihr Gebetbuch vergeſſend, davon. 


Die ſchauluſtige Tante trat nun an's Edfenfter, 
von dem man das Bethaus der Reformirten uͤberſah, 
um die heimkehrende vornehme und gebildete Gemeine, 
welche den franzoͤſiſchen Gottesdienſt beſucht hatte, zu 
muſtern. Mit dieſer kam Mathilde, das liebliche Fraͤu— 
lein, nickte ihr und ſprach wie jene Beide zu. 

So blaß und doch fo glüdlich? rief Frau von 
Golden der Eintretenden entgegen: wie reimt ſich das? 
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Ihr Hauptmann ift ja eingelaufen. Wohl als Courier? 
Doch nicht verwundet? 

Mathilde fragte betroffen: Sah'n Sie ihn? 

Nun ja, erwiederte die Freundinn: vor einer Stunde 
noch. Er fuhr mit zwei Unbekannten hier voruͤber und 
unfehlbar nach Bergthal, wo heute des Koͤnigs Namens— 
tag gefeiert wird. Nicht wahr? 

M. Ich weiß von nichts — Ich ſah ihn auch 
nur. Sah ihn geſtern und vorgeſtern, aber gleich Ih— 
nen von ferne. 

Die Braut den Braͤutigam? fliſterte Jene den Kopf 
ſchuͤttelnd; da ſtuͤrzten Thraͤnen aus Mathildens Augen; 

ſie verbarg ihr Antlitz im Kiſſen des Sopha's und weinte 
hoͤrbar. Frau von Golden aͤußerte hierauf erſchrocken 
und geruͤhrt ihr Bedauern, Statt der Freude, welche ſie 
durch Marburgs Erwaͤhnung zu veranlaſſen glaubte, bit— 
teres Herzleid erregt zu haben und meinte: am Ende 
ſey der Hauptmann wohl nach wie vor bei dem Heere 
und es taͤuſche ſie ein Fremder, ihm Aehnlicher. Ma— 
thilde ſchien dagegen ihres Ungluͤckes gewiß zu ſeyn. 
Was mir das Herz zerreißt, ſagte ſie: iſt der Gedanke 
an meine liebe Mutter, deren ſchoͤnſte Hoffnung die 
Treuloſigkeit eines Heuchlers zerſtoͤrte. Sie ſah mich 
durch die Wahl des Ausgezeichneten geehrt, mich endlich 
ganz nach ihrem Wunſche verſorgt und ihr Alter durch 
die Verbindung geſichert. Ach, wie tief wird dieſe Weh— 
that die Zaͤrtliche beugen. 

Bd. 27. 8 
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Die Frau von Golden entgegnete: Ich werde ihr 
mindeſtens zu Gemuͤthe fuͤhren, daß es viel beſſer ſey, 
in dem Freier als in dem Gatten einen Unwuͤrdigen er— 
kennen zu muͤſſen. Jener zerſtoͤrt nur einen Traum, 
dieſer die Wirklichkeit. Danken Sie Ihrem Genius, denn 
Sie gewannen. Mit Schmerzen zwar, doch Ihre Zu— 
kunft ward um dieſen Preis gerettet. 

Das ſage ich mir auch! fiel Mathilde ein: aber 
das Herz blutet darum nicht minder und im Hinter— 
grunde ſteht die hohnlachende Schadenfreude und ſpottet 
mich aus. 

Der zeigen Sie ein heiteres Geſicht und den Stolz 
des Bewußtſeyns. Vor allem heute in Bergthal, wo 
Sie nun nothwendig erſcheinen und ſich recht gleichmuͤ— 
thig geberden muͤſſen. 

Gott gebe doch, daß ich's vermag! verſetzte Ma— 
thilde ſie umarmend. Die Golden erzaͤhlte nun vom Hin— 
tritte einer jungen Woͤchnerinn, von der bevorſtehenden 
Scheidung eines zerfallenen vornehmen Paares, das vor 
Monden erſt die heißeſte Leidenſchaft verknuͤpft hatte, 
von Allem, was Mathilden fuͤr den Augenblick das Gluͤck 
der Liebe verdaͤchtig machen konnte. Zuletzt gedachte ſie 
auch der heutigen Kindtaufe und als das Fraͤulein bei'm 
endlichen Lebewohl beſorglich in den Spiegel blickte, war 
die Spur der Thraͤnen verſchwunden und die Golden 
betheuerte, ſie habe heute ihren ſchoͤnen Tag und ſehe 
wie ein Engel aus. 
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Wie ein Engel? dachte Mathilde auf dem Heim: 
wege: das fagte und ſchrieb mir der Treuloſe auch und 
konnte dennoch nach ſo kurzer Entfernung die Getreueſte 
vergeſſen? Da kehrten ploͤtzlich ihre Thraͤnen wieder und 
das Fraͤulein ſuchte ſtille Seitengaͤßchen auf, um die 
Wohnung unbegegnet zu erreichen. Clara kehrte dagegen 
vorhin wie eine gekroͤnte Dichterinn mitten uͤber den 
Markt und laͤngs der breiten Mittelſteine heim und Em— 
ma waͤre gern nach der Verkuͤndigung des Heiles, mit 
welchem die Golden ihre Zukunft aushellte, in den Dom 
zuruͤckgeeilt, um dort zu beten und zu danken. Sie 
druͤckte noch im Vorgemache der Tante ihre Haͤnde ge— 
faltet an's Herz; ſie lispelte: Sein Wille geſchehe! 
fie ſah nun — aus dem dunkeln Haufe in den Sonnen— 
glanz des Mittags, unter die feſtlich gekleideten Men— 
ſchen hinaustretend, mit leuchtenden Augen umher und 
tief ergriffen dem jungen, ſchoͤn geſtalteten Prediger nach, 
der gleich einem Vorfechter der triumphirenden Kirche 
vor ihr herſchritt. Der Verhießene konnte es, leider! 
nicht ſeyn, die braunen Locken ſchlugen dieſe Hoffnung 
nieder, aber ſein Erſcheinen befluͤgelte des Maͤdchens 
Phantaſie, ſich jenen zu vergegenwaͤrtigen. 

Ein antikes Geſicht! ſprach Emma zu ſich ſelbſt: 
alſo ein Chriſtuskopf mit geſcheiteltem Haar — oder 
mindeſtens ein Johannes; im Aeußern ſchon dem heili— 
gen Beruf' entſprechend. Das Schoͤne ebnet ja dem 
Goͤttlichen die Bahn. Wie ſelig habe ich heute im Dom 
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— und gewiß Hundert weibliche Weſen mit mir — die 
Gattinn des Redners geprieſen, der mit dem Worte des 
Heil's auf der Lippe ſeinem holdſeligen Meiſter aͤhnelte 
— und ein ſolcher verlangt nach mir! O milder Bas 
ter! guter Gott! 

Sie zerdruͤckte zwei Wonnethraͤnen im Auge und ihr 
Phantaſus fliſterte: Denke Dich nur als Frau und Her— 
rinn in dem friedſamen wirthlichen Pfarrhauſe, mit dem 
Gaͤrtchen voller Fruchtbaͤume, unter der Laube oder der 
Linde, mit der Ausſicht in die idylliſche Gegend. Denke 
Dir ſo einen Inbegriff haͤuslicher Seligkeit und die Gunſt 
der achtbaren Gemeine dazu. Ach und die Liebe des 
Mannes, des edeln, chriſtlichen, kindlichen und zur Voll— 
endung hoͤchſter Erdenluſt die ſuͤßen, bluͤhenden Pfaͤnder 
des heiligſten Segens im Arme! — Das Herz der 
Jungfrau wallte ſtuͤrmiſch auf, der Sehnſucht Gluth, 
der Ruͤhrung Welle bedraͤngte die Roſen der geſchmuͤck— 
ten Bruſt. 


Wir folgen den drei Jungfrauen nach Bergthal, 
wir beſehen uns die lebensfrohe Menge, wir muſtern 
die Beſatzung der Roſe und der zahlloſen, mit Gaͤſten 
jedes Ranges bedeckten Baͤnke im Mittelpunkte des Gar— 
tens, die ein Kreis uralter Linden beſchattet und finden 
jene hier von Emma's ehrenwerther Mutter behuͤtet. 
Sie ſtricken und blicken und harren des oft begehrten 
Kaffe's, der noch immer nicht eintrifft. Mathilde zittert, 
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fo oft ein Schnurrbart ſichtbar wird; jeder ſchwaͤrzliche 
Rock erſchreckt die lauſchende Emma, ihr Strumpf voll 
geſpalteter Augen muß wieder aufgezogen werden und 
die wiederholte Verlaͤngerung des Halſes enthuͤllt ihn 
uͤber die Gebuͤhr. Claͤrchen endlich iſt ganz ausgelaſſen. 
Sie ſpoͤttelt uͤber die Cigarren-Kauer und die Kuchen— 
Eſſerinnen, neckt ihre einſilbigen Vertrauten und druͤckt 
dem nachbarlichen bleiernen Waſſerſpeier des Spring— 
brunnens ihren Hut auf den Wirbel, um dem geneigten 
und erhofften Goldſpeier deſto bequemer in's Auge zu 
fallen. Nur das unzarte Platz ſeines Namens iſt ihr 
zuwider; doch denkt ſie, um ſich mit dem Mißtone zu 
befreunden: Latz, Kratz, Matz, Schmatz, waͤre noch un— 
edler und die Freundinn hat am Ende Recht — Platz 
imponirt! 


Am naͤchſten Tiſche ſaß der Kirchner des Domes 
mit Weib und Kind. Euſebia, ſeine ehrbare aber ſchief— 
maͤulige Tochter, reichte der Emma das Tuch, welches 
dieſer entglitt, ſie ward deshalb hoͤflich bedankt und Em— 
ma ſpann ſogar aus Erkenntlichkeit ein Geſpraͤch mit ihr 
an. Sie belobte die Kleinodien der Verputzten ſammt 
der ſichtbaren Fleiſchbank und fragte dann in der Vor— 
ausſetzung, daß Sebchen als ein geiſtliches Kind die 
Bluͤthen des Lehrſtandes kennen werde, wie wohl der 
junge Prediger heißen moͤge, der ihr heute da und da 
begegnet ſey! Nun aber beſchrieb ihr die Schlaue nicht 
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etwa den wirklichen Begegner, ſondern die Abzeichen des 
Empfohlenen der Tante, in ſo weit ihr dieſe bekannt 
wurden. 

Kirchners Euſebie, welche ſich durch die Herablaſſung 
der vornehmen Mamſell und deren Beifall ſehr geehrt 
fuͤhlte, ſuchte das Geſpraͤch zu verlaͤngern und ſtrengte 
ihre ganze Denkkraft an, ſie zu berichten, aber das an— 
tike Geſicht, unter welchem die Ungelehrte ein altfreſſen— 
des verſtand, fuͤhrte ſie irr; jene zog endlich unbefrie— 
digt ihr Koͤpfchen zuruͤck und verglich die Schiefmaͤulige 
im Herzen den Blaͤhſchafen. 

Mit Gunſt! ſprach jetzt ein ſchwarzgekleidetes, ſelt— 
ſames Maͤnnchen, das alsbald auf dem noch unbeſetzten 
Ende der Gartenbank an Emma's Seite Platz nahm. 
Das Kerlchen hatte allerdings ein antikes Geſicht, da 
ſein Ueberzug der Haut verſchrumpfter Pflaumen glich, 
auch geſcheiteltes blondes Haar, aber borſtiges, welches 
ſich im Nacken wie ein Stacket ſpreizte. Selbſt das 
dritte Kennzeichen, der Smaragd in der Hemdkrauſe 
fehlte nicht, aber er ſchien aus der ſogenannten Zweigro— 
ſchen-Bude herzuſtammen und der Buſenſtreif dem 
Edelſteine der Nadel angemeſſen, da ſie nur einen Zun— 
derlappen zuſammenhielt. Des Kleides Ermel bedeckten 
die Knoͤchel kaum, ſeine Hoͤschen reichten eben bis auf 
die Knieſcheibe und die ausgewachſenen Schienbeine mach— 
ten es den zupfſeidenen Struͤmpfen unmoͤglich, ſich an 
dieſe verwilderten Formen zu ſchmiegen. 
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Claͤrchen Eicherte bei dem Anblicke des unverhofften 
Geſellſchafters laut auf und fliſterte, den Schwarzen mu— 
ſternd, in Emma's Ohr: Es iſt wohl der Todtengraͤber? 
Sondire ihn doch! Dieſe aber, welche vielleicht das ſo 
tolldreiſt beſetzte Raͤumlein fuͤr einen angenehmern Gaſt 
aufgeſpart hatte, biß voll Unmuth in ihr Zuͤnglein und 
verſetzte der Nachbarinn in dieſer Wallung ein Stoͤßchen 
mit der Spitzmaus des Ellbogens. Clara nahm es hin 
und fliſterte fernerweit: Den wird nun alle Welt fuͤr 
unſern Blutsfreund halten — wohl gar fuͤr Deinen 
Freier. Ein praͤchtiges Herzblatt! 

Der Kleine, deſſen Fuͤße bei der Hoͤhe der Bank 
die Erde nicht beruͤhrten, trachtete waͤhrend dem ein be— 
quemeres Sitzmittel zu gewinnen. Er ſchob ſich, von 
den Haͤnden unterſtuͤtzt, bis an die Lehne zuruͤck, ver— 
ſchaffte dadurch den kurzen Saͤbelbeinen eine Unterlage, 
ſtreckte dieſelben grad' aus und ſchlang ſie gleich den Ar— 
men in eine Flechte — Da ſaß er nun und brummte, 
die Muſik der Stadtpfeifer kunſtfertig begleitend. „Hier 
vergiß leiſes Flehn, ſuͤßes Wimmern“ ꝛc. 

Claren uͤbermannte der Lachreiz, ſie mußte Odem 
ſchoͤpfen, wollte vorgeblich den Kaffeh herbei treiben, 
dachte nebenbei auch: Vielleicht begegnet Dir der Herr 
von Platzhagen — und eilte pfeilſchnell davon, um der 
Begleitung ihrer Freundinnen zu entgehen, die zu dem— 
ſelben Aufſtande geneigt ſchienen. 

Die Herren, welche den Gang fuͤllten, wichen um 
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fo fäumiger aus, da die Jungfrau als ein Gegenftand 
der Augenweide und nach der Mode des Tages nur um 
ein weniges vermummter als Eva an ihrem erſten Buß— 
tage erſchien. Auch blickte ſie heute dieſe Guͤter-Be— 
ſchauer viel unverzagter als bisher an, um den bewuß— 
ten Rittergut-Beſitzer nicht zu uͤberſehen — ſah mehr 
als einen Dicklichen, ſelbſt einige Rothwangige und eine 
Unzahl ſtorch- und eulenhaft benafter Junggeſellen, doch 
keinen welcher dem Steckbriefe der Raͤthinn entſprochen 
haͤtte. Als Clara endlich von der Wirthinn vernahm, 
daß der begehrte Kaffeh ſo eben hingetragen ward und 
ſie wegen des Gedraͤnges auf einem Umwege zu den 
Ihrigen zuruͤckkehrte, ſtand ein apfelgruͤner Herr quer 
vor dem Tiſche, welchem der Kuͤper ſo eben den zuge— 
tragenen Stuhl unterſchob. Der kleine Schwarze war 
auch noch da; er rief kurz angebunden: Herr Lukas, 
mir Schatto! ) und rauchte ein Pfeifchen Staͤnkerbock. 


Clara ſah jenen neuen Zuwachs zuerſt von hinten; 
derſelbe erſchien ihr mehr als dicklich, auch zu Folge der 
Rockfarbe wie eine alte Billardtafel und als fie nun auf 
ihren Sitz geſchluͤpft, die Vorderſeite deſſelben in's Auge 
faßte, haͤtte die hart Getaͤuſchte gewiß hell aufgelacht, 
wenn ihr nicht eben das Herz vor die Fuͤße gefallen 
waͤre. Denn waͤhrend dem ſie derſelbe wie ein Loͤffel— 
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Gaͤnſerich in der Landſturmtracht gemahnte, ſagte Em: 
ma's Mutter mit Schmeichellauten: 

Das ſind der Herr Baron von Platzhagen, welcher 
Ihre Bekanntſchaft zu erneuern wuͤnſcht. 

Das Maͤdchen war keines Wortes maͤchtig. Der 
Edelmann lächelte wie Borneo's Waldmann und wie 
ſein Aeußeres auf Claren, wirkte ihre Anmuth auf ihn 
— ſprachlaͤhmend ein. 

Die boshafte Golden! dachte jene: von dieſer 
Seite kannte ich ſie noch nicht und nimmer werde ich 
ihr das vergeben! 

Platzhagen ermannte ſich jetzt; er ſchlug ſo heftig 
daß es platzte auf die Wildhaut des Unterkleides und 
rief ergrimmt: Die Beſtien, das Muͤckenvolk! Es frißt 
mich noch mit Stumpf und Stiele! 

Ja, deshalb neble ich ſo! verſicherte der kleine, 
dampfende Schwarze und Euſebie, des Kirchners Tochter, 
wisperte hinter Emma's Ruͤcken: Schoͤn, Mosjeh Quer— 
lenz! das iſt wohlgethan! uns auch ein Woͤlkchen, 
wenn ich bitten darf! — Da blies ihr Mosjeh Querlenz 
den Staͤnkerbock aus vollen Backen zu, Emma aber und 
Clara und Mathilde beeilten ſich ihre Taſſen zu leeren, 
ſtanden dann gleichzeitig auf und ſchritten Arm in Arm 
die Allee hinab, dem eigentlichen waldigen Bergthale 
zu, denn ihre Herzen waren voll Aerger und alle Drei 
von dem Beduͤrfniſſe gedraͤngt, ſie auszuſchuͤtten. 
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Clara nahm zuerſt das Wort und ſprach: Heute ift 
ein boͤſer Geiſt mit uns. Wer doch zu Hauſe am Naͤh— 
tiſch' ſaͤße. Mathilde erwiederte kleinlaut: Mir hat es 
niemals hier gefallen. 

Und dazu der verwuͤnſchte Querlenz! eiferte Emma: 
Wer uns bemerkte, verzog den Mund; es ſah wahrhaf— 
tig aus, als haͤtte ich Zerrbilder feil und einen Probe— 
balg neben mir aufgepflanzt. 

Des Kirchners Euſebie unterbrach das Geſpraͤch; ſie 
rief des Vaters Pudel ab, welcher dem Kleeblatte ge— 
folgt war und die Maͤdchen erfuhren auf Befragen von 
dieſer, daß Querlenz ein natuͤrlicher Sohn des Herrn 
Organiſten, ein guter Saͤnger und Poet, doch leider 
Gottes! von der Familie verkannt, hintangeſetzt, auch 
bis jetzt nur ſeines Vaters Balkentreter ſey, weil ihn 
die Frau Organiſtinn nicht aufkommen laſſe. Nachdem 
dieſelben hierauf der Zuthuigen den Ruͤcken gewandt hat— 
ten, wuͤnſchte Claͤrchen der Emma zu der unzweifelhaf— 
ten Eroberung des natuͤrlichen Sohnes Gluͤck und ließ 
ihrem Muthwillen wieder freien Lauf; Mathilde aber 
ſchlich ſprachlos und grambedraͤngt vorweg, denn ſie hatte 
vorhin den geliebten treuloſen Hauptmann wahrgenom— 
men und derſelbe ſich bei ihrem Anblicke ſchnell gewen— 
det und entfernt. 

Claͤrchen und Emma folgten unter lebhaften Mit— 
theilungen jener ſchwermuͤthigen Fuͤhrerinn, die ihrer 
Stimmung gemaͤß das Dunkel des Hain's ſuchte, welchen 
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ein Fußſteig mit dem Garten verfnüpfte, Dieſer zog 
ſich nach der waldigen Bergſchlucht, in deren duͤſterſtem 
Verſtecke ein brittiſcher, mit der Menſchheit zerfallener 
Querlenz vor mehreren Jahren einen Schmollwinkel er— 
bau'te und ſich in demſelben bald darauf vor den Kopf 
ſchoß. Seitdem ſtand das ſogenannte Teufelshaͤuschen 
zu Folge der feuchten und abſchreckenden Oertlichkeit 
wuͤſte und leer, die armen und die ſchlechten Wirthe 
der Umgegend verſorgten ſich aus dieſer Quelle mit Fen— 
ſtern, Bretern und Werkſtuͤcken; nur die eiſerne Haus— 
thuͤr widerftand bis jetzt allen Liebhabern, denn fie ließ 
ſich weder ausheben noch zertheilen. Auch wimmerte ihre 
Angel, laut den Erzaͤhlungen der Bergthaler, in jeder 
Mitternacht und der Geiſt des Erbauers wandelte dann, 
bald zwerghaft und bald rieſengroß, bis zum Schlage 
der erſten Stunde rings um das Haus. 


Ein ſchnell herbei fliegendes Gewitter, deſſen Naͤher— 
ung den Pilgerinnen bei dem Mangel an Umſicht und 
dem eifrigen Wortverkehre unbekannt blieb, ergoß ſich 
jetzt zu ihrem Erſtaunen; es trieb ſie unter das bau— 
faͤllige Dach jener verſtoͤrten Staͤtte und der Sturmwind 
warf bald nach ihrem Eintritte die eiſerne Pforte ſo 
heftig in das Schloß, als ob der Herr von Platzhagen 
hier Thuͤrhuͤter wäre. Den Mädchen ſchien es für den 
Augenblick recht angenehm, ſich geborgen zu ſehn, den— 
noch verzagten fie faft, Es blitzte und donnerte naͤmlich 
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wie auf Naxos, zudem war die zierlich beſtrumpfte Em— 
ma bis zur Wade in eine Lehmpfuͤtze getreten und ver— 
mißte, vom Zugwind' angeblaſen, ihr neues Tuch. Fraͤu— 
lein Mathilde vergaß bei dem Anblicke des begoſſenen 
koͤſtlichen Hutes fuͤr einige Minuten das Herzleid uͤber 
den Ungetreuen und Claͤrchen muſterte weinerlich ihren 
Mull, da ſie bergab laufend ausglitt und uͤber Wurzeln 
und Baumnadeln dahin fuhr. Nun ſtroͤmte auch der 
Regen durch die Decke, der Wetterwind warf ihn durch 
die Fenſterhoͤhlen, ſie flohen von Gemach zu Gemach, 
bis nach dem Innerſten und die Daͤmmerung, welche 
hier ſelbſt in den hellſten Tagen vorherrſchte, ward zu 
Folge der ſchwarzgrauen Wolken, die der Wald anzog 
und feſthielt, allgemach zur abendlichen Dunkelheit. Es 
ließ ſich nur eben noch das Blut des Todten, welcher 
der Sage nach hier umging, an der Wand unterſcheiden. 
Sie ſchmiegten ſich unter Schauern und hoͤrbarem Herz— 
klopfen an einander. 

Wie wird ſich die Mutter aͤngſten! lispelte Emma. 

Und wie werden wir ausfehn! fiel Clara ein, 

Mein beßter Hut! klagte Mathilde. 

Emma. Mich trieb der verwuͤnſchte Balkentreter 
fort. 

Clara. Und mich Platzhagen in den Platzregen. 

Ein zweiter Feldkuͤmmel! ſprach das Fraͤulein. Da 
roͤthete ein Blitz ihren Verſteck, jede nahm mit Erſchrek— 
ken das leichenblaſſe Geſicht der andern wahr, Mathilde 
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rief: Hier iſt's entfeglich! Hier kommen wir um! Fort, 
in den Wald hinaus. In's Freie! — Fort! wieder— 
holten ſie und draͤngten ſich und jede ſuchte die Vorderſte 
zu werden, denn es war ihnen, als ob ein boͤſer eiskal— 
ter Geiſt ihre Nacken betaſte, ſie umklammere und feſt— 
halte. Als endlich die geſcheuchten Maͤdchen nach lan— 
gem Umherirren in Kammern, Gaͤngen und Gewoͤlben 
die Hausthuͤr gefunden hatten, reichte ihre angeſtreng— 
teſte gemeinſame Kraft nicht hin, das gewaltige, vom 
Roſte gelaͤhmte Schloß zu öffnen, Grau'n und Verzagen 
nahmen ploͤtzlich uͤberhand, denn ringsum machten eiſerne 
Staͤbe die verſuchte Flucht aus den Fenſtern unmoͤglich. 

Wenn uns kein Retter erſcheint, klagte Emma mit 
bebenden Lippen: ſo macht die Furcht mich noch zur 
Leiche. 

Ich ſterbe ſchon! verſicherte Mathilde: ach, bete 
doch, Claͤrchen! Du biſt ja katholiſch, die Heiligen alle 
muͤſſen Dir beiſteh'n. a 

Clara ſchlug bereits mit der rechten Hand ein Kreuz 
nach dem andern, mit der linken aus Leibes Kraͤften 
gegen die eiſerne Thuͤr — das Fraͤulein Mathilde be— 
diente ſich mit gleichem Eifer und nicht ohne Wehthat 
ihrer gediegenen Huͤften zur Sprengung; Emma ſteckte 
den Kopf durch das Gitter, ſie ſchrie gleich einer ge— 
raubten Sabinerinn um Huͤlfe, ſie wisperte, heiſer ge— 
worden, bruͤnſtige Stoßgebete und draußen ſang Einer 
mit helltoͤnendem Wohllaute: 
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Behaͤlt Euſeb'chen doch den Preis! 
Und wer auf dieſes Gut 
Sich nichts zu Gute thut, 
Verdient kein munt'res Blut — 
Kyrieleis! 

Das Fräulein horchte auf, erblickte den Sänger und 
rief entzuͤckt: 

Heh! Mosjeh Querlenz! Wir ſind hier! und um 
ihn zu gewinnen: Herr Organiſt! Der Popanz hat uns 
eingeſperrt — wir ſtecken im Schloͤßchen! 

Der gute Engel! jauchzte Emma neu auflebend: 
jetzt koͤnnte ich ihn kuͤſſen! Doch Clara ſprach ereifert: 
Die taube Fratze hoͤrt ja nicht! 

Querlenz fiſchte Tag fuͤr Tag, denn er mußte die 
Kuͤche der wirthlichen geſtrengen Organiſtinn mit 
Schmerlen, Barben und allem was anbiß verſorgen. 
Jetzt ſuchte er hier Regenwuͤrmer fuͤr ſeine Angel auf, 
die der Gewitterguß ihm in die Hand ſpielte; er ver— 
nahm den Ruf, erblickte das verrufene Teufelshaͤuschen 
und die drei entſtellten Geſichter; ſchrie Theils als My— 
ſtiker und Theils als Haſenfuß vor Staunen und Ent— 
ſetzen auf und rannte ſpornſtreichs waldeinwaͤrts. 

Die drei Feeen riefen ihm zuerſt flehende Schmei— 
chelworte, dann beſchimpfende Spitznamen nach, ſie 
ſchrieen nun, ſo lange die zarten Kehlkoͤpfe widerhielten, 
hell und klaͤglich um Huͤlfe und als dieſe fern blieb, 
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brach die Verzweiflung ein und verſtoͤrte fie. Fräulein 
Mathilde warf den ſchoͤnen Hut, zu deſſen Herſtellung 
die Putzmamſell zuverlaͤſſig Rath geſchafft haͤtte, ſtill er— 
grimmt in dieſelbe Lehmpfuͤtze des Vorhauſes, welche 
der Emma das Ausſehen eines Strandlaͤufers zuzog — 
dieſe lehnte, bis zum Knoͤchel einem ſolchen und von da 
aus einer Niobe aͤhnlich, ſchauernd am Treppenpfeiler, 
Clara ſchilderte Beiden mit ungemeſſenem Aufwande von 
Worten und Bildern die Schrecken der bevorſtehenden 
Nacht und jede herzbrechende, Kranz und Leben be— 
draͤuende Möglichkeit, Nichts iſt gewiſſer, fagte fie: als 
daß mit der Finſterniß Vagabonden, Wilddiebe und 
Gauner hier einkehren. Ach, einer reicht ja hin! Wir 
ſind verloren! 


Die Thuͤr ſchuͤtzt uns im ſchlimmſten Falle! troͤſtete 
Mathilde. Sie iſt unſer Cherub! 


Räuber führen Brechftangen und Dietriche, verſetzte 
Emma. Claͤrchen fuhr mit halber Stimme und angſt— 
haften Blicken fort: Ach, blieben wir auch unangefoch— 
ten, ſo regt ſich doch gewiß um Mitternacht der Geiſt 
des Selbſtmoͤrders in der blutigen Kammer; denn daß 
er keine Ruhe hat, daß er das Haus und die Berg— 
ſchlucht bald als Hund, bald als Bock, bald als ein 
formloſes Ungetuͤm umkreiſe, betheuerte noch am Frei— 
tage der Pater Kreuzling und die Wirthinn in Bergthal 
und alle ihre Kuͤper und Maͤgde beſchwoͤren es. 
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Du biſt auch allzu aberglaͤubig! entgegnete Emma: 
und triebſt mir ſchon oft des Abends um nichts und 
wieder nichts das Haar zu Berge; aber die Furcht vor 
mir ſelbſt, vor jedem Geraͤuſche, vor Schlangen und 
Molchen und allen Schrecken der Einbildung reicht hin, 
mir uͤber Nacht den Tod zu bringen. O Gott! ich 
wuͤrde faͤhig ſeyn ſelbſt den verzweifelten Querlenz zu 
heirathen, wenn ſich die Erloͤſung nur um dieſen Preis 
erkaufen ließe. 

Sie jammerten jetzt ſelbander und klaͤglich; Ma— 
thilde rief zum Fenſter ſpringend: 

„Will denn kein Gott, kein Engel uns be⸗ 

ſchuͤtzen?“ 


Und im folgenden Augenblicke erſchien, wie herge— 
zaubert, an jedem der drei Fenſter des Vorhauſes ein 
heiß erſehnter Himmelsbote. i 

Das Fraͤulein erblickte zwiſchen Luſt und Entſetzen 
den untreuen Hauptmann und Clara am zweiten Fenſter 
den gluͤhenden durchweichten Platzhagen, deſſen ſchallen— 
des Gelaͤchter wohlthuend auf die betaͤubten Maͤdchen— 
nerven wirkte. Der Emma huldigte am dritten zu ihr 
rem Entzuͤcken der junge muthmaßliche Pfarrherr und 
alle Drei ſteckten gleichzeitig die Koͤpfchen durch das Git— 
terwerk, gruͤßten und ſegneten, klagten und bettelten ſuͤß 
und ruͤhrend um Beiſtand und Rettung. 


Seht nur die Huͤhnerſteige! rief Platzhagen ſeinem 
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Nachbar in's Ohr. Voll Perlhuͤhner! feste der Schmeich— 
ler hinzu. Es iſt mir lieb, Sie wohl zu ſehn! Mama— 
chen ſchickte mich Trotz Blitz und Donner aus, ſie heim— 
zutreiben. Nun, der verſage ich nichts und lief durch 
Dick und Duͤnn und rief Putt! Putt! nach allen Win: 
den hin. — Da ſind Sie ja! 

Endlich ſeh' ich Dich alſo! fliſterte Mathilde waͤh— 
rend dem ihrem Abtruͤnnigen zu: und ohne Dein Zu— 
thun, durch des Schickſal's Fuͤgung. O, Moritz! ſage, 
was that ich Dir? 

Dieſer ſtarrte das Fraͤulein wie ein Taubſtummer 
an, Platzhagen aber, welchem einzelne Worte der Anrede 
zu Ohren kamen, verſetzte befremdet: Den nennen Sie 
Moriz, Gnaͤdige? Das ift ja Stanislad, ein guter 
Freund, der ukrainiſche Land-Cavalier, dem ich mein 
beßtes Maſtvieh danke. Er handelt mit ſolchem. 

Mathilde faßte den Ukrainer ergluͤhend in die Au— 
gen und pries in der Stille den Himmel, da nur eine 
ſprechende Aehnlichkeit die Quelle ihres Grames war. 

Und Sie, mein Herr? ſagte Emma, um doch etwas 
zu aͤußern, zu dem ſcheinbaren Geiſtlichen. 

Mich trieb Ihr Huͤlfgeſchrei in dieſe Schlucht — 
erwiederte derſelbe mit der Anmuth zaͤrtlicher Theil— 
nahme: und nur der Zufall unter dieſe Beide. 

Nun, ſo kommen Sie doch, Sie kreideweißer Engel! 
rief der Baron dem verſtummten Claͤrchen zu: es wird 
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fpät und die Mama zerläuft vor Angſt, wie Gefrorenes 
am Hundstage. Der Kirſchkuchen, den ich bloß um 
Ihretwillen auftafeln ließ, ſteht noch unangeſchnitten da 
und der Gewitter-Regen hat ihn ausgelaugt; es iſt 
Jammerſchade! 


Rennen Sie nur erſt die Thuͤr ein, entgegnete Cla— 
ra: mein Schutzpatron kennt ſeine Leute; er hat uns 
fuͤr dieſen Zweck den rechten Mann geſandt. Sie ſpringt 
unfehlbar auf, ſo bald der Herr Baron recht herzhaft 
in's Schloß lachen. 


Den von Platzhagen verdroß dieſer Faͤcherſchlag, 
doch verſuchte er nach einigen Brummlauten ſie einzu— 
ſchlagen. Er warf ſich endlich ſelbſt dagegen, doch das 
Erz widerſtand; es ſtuͤrzte bloß zu Folge der Erſchuͤt— 
terung, die ſein ſtierartiges Bemuͤhen hervorbrachte, die 
Decke des Nebenſtuͤbchens ein und verhuͤllte die aufſchrei— 
enden Maͤdchen in eine Wolke von Kalkſtaub. Sie flo— 
hen, dem Erſticken nahe, wie vorhin nach den innern 
Zimmern und Emma erſchrak hier auf's neue, denn ſie 
fiel — aber zum Gluͤcke nur in den Arm des Unbekann— 
ten, welcher ploͤtzlich mitten unter ihnen ſtand. Er hatte, 
waͤhrend dem Jener das Haus umzurennen ſtrebte, in 
Begleitung des ÜUkrainers die Fenſter unterſucht, hatte 
die untere Halbſchied des einen, zu Folge des geſtohlenen 
Gitterwerkes, paſſirlich gefunden und unter Beiſtand des 
Gefaͤhrten ſich hinein geſchwungen. 
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Gott ift mit Ihnen! lispelte Emma, auf deren 
Wangen die Farbe des Lebens zuruͤckkehrte. 


Aber wie kommen wir Maͤdchen hindurch? fragte 
Tlara und Mathilde erroͤthete bei dem Anblicke des 
Schlupfloches, denn die Truͤmmer der Staͤbe machten es 
zu einem Dornenpfade und drohten ſie bei dem Durch— 
gange feſtzuhalten oder zu entſchleiern. 

Die Noth entſchuldigt den Verwegenen! erwiederte 
der Helfer, nahm die Emma plotzlich gleich einem Wie— 
genkind' in ſeine Arme und brachte ſie in dieſer wag— 
rechten Lage ohne alle Verletzung des Anſtandes durch 
das Fenſter, vor welchem Herr Stanislav ehrbare Haͤnde 
nach ihr ausſtreckte und ſie ſanft zu Boden ließ. 

Clara, die der Freundinn folgen ſollte, wehrte ſich 
zufoͤrderſt ihrer Haut. Sie ſey viel ſchwerer, meinte die 
Fuͤllreiche: von ſtaͤrkerem Durchmeſſer; minder geſchmei— 
dig. Als aber Platzhagen betheuerte, kein Flederwiſch 
ſey beweglicher und den Beweis, durch's Fenſter nach ihr 
greifend, fuͤhren wollte, neigte ſie ſich haſtig dem Frem— 
den zu und ward gleich der Emma ohne Anſtoß ver— 
ſetzt; Mathilde endlich huͤpfte, von neuem Lebensmuthe 
befluͤgelt, ohne Beiſtand auf den Fenſterſtock und die 
zwei Freundinnen halfen ihr hindurch. 


Kein Stück ohne Aber! kein Licht ohne Schatten! 
Die Blicke der Befreieten fielen allgemach vom Himmel, 
9 * 
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den fie dankbar begrüft hatten, auf den Erdenſtaub zu- 
ruͤck, welcher ihr Ausſehn und die Feierkleider entſtellte. 
Emma erſchrak vor den Lehmſtiefeln die ihr zuwuchſen; 
dem Fraͤulein welches vorhin die kraͤftigen Schenkel zu 
Sturmboͤcken mißbrauchte, verſicherte jene, daß ihre Kehr— 
ſeite einem Moos-Agat gleiche, Clara's zartes Gewand 
aber hatte bei dem Falle in die Baumnadeln neun Haupt— 
flecke und ſechs klaffende Wunden empfangen. Platzhagen 
troͤſtete und ſprach: Nur Continanz, meine lieben Ma— 
ſchehren! wenn mir von Jeder ein Maͤulchen wird, ſo 
ſchaffe ich meinen Wagen zur Stelle. 

Wir erwarten den unſern! entgegnete Emma: den 
ſchicken Sie ungeſaͤumt und unbedingt herbei; Mama 
fol doch fo gütig feyn, uns in ihm abzuholen. Sie 
werden ihr das Mißgeſchick mit Schonung eroͤffnen. 


So, ſo! erwiederte der Verbluͤffte: Kommen Sie, 
Stanislav! Dieſer verbeugte ſich gegen die Damen, ſie 
gingen Arm in Arm davon und Platzhagen ſagte nun 
mit ausbrechendem Aerger: Was meint der Herr Bru— 
der? Mich dauert mein Kirſchkuchen! — Des Teufels 
Großmutter will ich hinſchicken, aber weder die Mama 
noch den Wagen. Die Wetterhexe die! 


Fettrex! brummte der Ukrainer, im Deutſchen ziem— 
lich unbewandert: Rex hieß „der König”, das wußte er 
noch feit der Schulzeit und ſprach deshalb, ihn auf die 
feiſte Schulter klopfend: Tu quoque Feitrex es! 
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Das klang Jenem auch wie chaldaͤiſch, er fragte 
demnach wiederum: Was meint der Herr Bruder? und 
ſetzte brummend hinzu: Ich will ſie bequoqueen! 


Clara fuͤhrte das Fraͤulein abſeit, um ſich hinter 
dem naͤchſten Strauche die ſechs ſchweren Bleſſuren zu— 
ſtecken zu laſſen und ſaͤuberte dann auch Mathilden. Em— 
ma ſagte indeß, mit dem Fremden allein bleibend: 

Ihr gutes Werk, mein Herr! erſcheint um ſo ver— 
dienſtlicher, da Sie es an einer Unbekannten thaten. 

Keines Weges! fiel jener ein. Sie ſind Emma, 
die Roſe dieſes Kranzes; die belobteſte der Jungfrau'n. 

Ein geiſtlicher Herr, erwiederte fie hocherroͤthend und 
in der Zuverſicht, daß er der Verkuͤndigte der Frau von 
Golden ſey: ſoll die Maͤdchen wohl eher in der Demuth 
uͤben, als zur Hoffahrt verleiten. 

Da laͤchelte er vornehm und entgegnete: Ich ein 
Geiſtlicher? Ich! — unter uns! — ich bin Prinz Titus! 

Emma's Betroffenheit raubte ihr das Vermoͤgen zu 
antworten. Sie verbeugte ſich, die Augen ſenkend und 
ſah dann ſehnſuͤchtig nach dem Strauche, hinter welchem 
die Feigenblaͤtter geflickt wurden. 

Er. Sie werden dieſe Eroͤffnung nicht mißbrau— 
chen, denn ich habe Gruͤnde, meine Abkunft hieſigen 
Ortes zu verleugnen. Man kennt mich in Ihrer Hei— 
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math, ſeitdem ich hier bin, nur als den Herrn Titus 


ſchlechtweg. 

Der Name erinnert an große Maͤnner! erwiederte 
Emma, welche der Mutter zu Zeiten Geſchichtliches vor— 
leſen mußte und dafuͤr jetzt ihre Bekanntſchaft mit den 
Romuliden zu bezeichnen vermochte. 

Den Prinzen erfreu'te die verſtaͤndige wohlthuende 
Bemerkung, ſie aber graͤmte ſich im Herzen, daß ſeine 
angenehme Durchlaucht nicht der gewuͤnſchte Magiſter 
ſey und rief nach Mathilden, denn das Fraͤulein ſchien 
ihr als ein adeliges, am Hofe aufgewachſenes geeigneter, 
an dieſem Platz zu ſtehen und wieder gut zu machen, 
was ihre Bloͤdigkeit vielleicht verdorben hatte. 

Laſſen Sie jene! bat der Prinz: nur Ihnen gegen— 
über gefallt ſich Titus hier und ein Vertrauen heiſcht 
das andre. Ich geſtand Ihnen eben, wem die Freude 
ward, Sie aus dem Teufelshaͤuschen zu befreien; eroͤff— 
nen Sie mir nun dagegen, weshalb der Fuͤrſtenſohn fuͤr 
einen Geiſtlichen genommen ward? 

Ach, guter Herr! wisperte Emma im wachſenden 
Drangſale: Ach, gnaͤdigſter Prinz! verbeſſerte ſie ſich: 
die dunk'le Tracht — das Wuͤrdevolle in Blicken und 
Geberden — die ehrbare Haltung — 

Er. Sie nahmen mich unfehlbar fuͤr meinen Bru— 
der, den Biſchof! Wir haben allerdings viel Aehnliches, 
er aber iſt geſuͤnder, alſo bluͤhender. 
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Es gab kaum hundert Katholiken in der Stadt, ge: 
ſchweige denn einen Pontifer, auch war das Mädchen 
nie auf Reiſen geweſen und hatte daher, außer dem 
Apotheker dieſes Namens und dem Gemengſel das er fuͤr 
ſolchen verkaufte, noch nie einen Biſchof geſehen, jetzt 
aber wirkte ploͤtzlich die Folge der heftigen Erkaͤltung 
und der ausgeſtandenen Angſt betaͤubend auf das Maͤd— 
chen ein. Die Baͤume ſchienen um den Prinzen und mit 
ihm ringsum das Teufelshaus zu tanzen, die Fuͤße wi— 
chen unter ihr, ein bleicher Engel ſank entgeiſtert zu den 
Fuͤßen des erſchreckenden Titus. 


Fraͤulein Mathilde hatte indeß ſammt der Gefaͤhr— 
tinn ein Waldwaſſer aufgeſucht, an dem ſie ſchnell ein 
kleines Waſchfeſt begingen und nebenbei die Emma aus— 
lachten, welche ihrer Vorausſetzung nach auf Kohlen vor 
dem Helfer ſtehen und demſelben, zu Folge des Lehm— 
bades, wie ein Wiedehopf erſcheinen muͤſſe. Auch der 
Geiſt dieſer Feſte kam jetzt uͤber ſie und verwickelte die— 
ſelben zur Unzeit in vertrauliche Mittheilungen uͤber Eu— 
ſtachien und den Manſuetus, uͤber eine europaͤiſche Ba- 
niſe und den Lappenſtaat des ſchiefmaͤuligen Sebchens. 
Clara vertraute ſogar Mathilden, welche alles Ungerade 
nach Kraͤften zum Beßten kehrte, unter dem Siegel des 
jungfraͤulichen Wachſes, was ihr heute während der Pre- 
digt im Bezug auf den frechen Modeſtus und die ehr— 
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vergeſſene Honorate zu Ohren kam; auch manches andre 
noch, was ſie gar nicht habe mit anhoͤren moͤgen. 

Aber mein Gott, rief endlich Mathilde: die Sonne 
iſt ſchon im Sinken und noch kein Wagen hier. Das 
nenne ich einen Ungluͤckstag. Claͤrchen entgegnete hier— 
auf, ſich ſchnell ereifernd: 

Die Emma ſteht gewiß noch bei dem Fremden und 
gehabt ſich wohl. Sie laͤßt ſich ſchoͤne Dinge ſagen und 
glaubt ihm auf ſein Wort; denn darauf kenne ich ſie. 
Ich finde es ſehr unſchicklich, daß ſie nicht mit uns 
ging; wir haͤtten bei ihr bleiben oder ſie mitnehmen 
ſollen. 

M. Der Fremde wird uns Dank wiſſen, denn ſie 
gefiel ihm. Ein ſchoͤner Mann! 

C. Aber wortarm und hoͤlzern. Von Stande 
ſchwerlich. 

M. O, gewiß vielmehr. Was er ſprach war ge— 
dacht und gewaͤhlt, uns ſeh'n und helfen Eins und wie 
zartſinnig half er! Die wenigſten Maͤnner wiſſen, wie 
hoch das ſittlich Schoͤne ſie in unſerer Meinung ſtellt. 

Sie kamen unter fortgeſetztem Wortwechſel zu der 
Stelle, auf welcher Emma zuruͤckblieb und fanden das 
Paar nicht. Sie umgingen das Haus, ſie riefen in die 
Gebuͤſche und in die Fenſterhoͤhlen der oͤden Klauſe: 
Emma! — Emmelchen. — Emmeline! Doch nur das 
Echo antwortete wie ein ſchadenfroher Waldgeiſt und über 
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der Felſenſchlucht breitete bereits die Dämmerung ihre 
aſchgrauen Fluͤgel aus. 

Das iſt mir doch zu arg! murmelte Claͤrchen: am 
Ende fuhr ſie ihres Weges und ließ uns Ungluͤckliche 
hier im Stiche; das Fraͤulein aber brach in Thraͤnen 
aus und fliſterte ſcheu umher blickend: Viel eher wuͤrde 
ich fürchten, daß dieſer Fremde ein Gleißner, ein Boͤs— 
wicht, ein Raͤuber ſey. 

C. Da haſt Du nun Deinen Zartſinnigen — den 
Vornehmen — Sittlich-Schoͤnen, der uns vielleicht kne— 
belt und auszieht. Mir ſchauert, Mathilde! Die Furcht 
ergreift mich wie vorhin und es dunkelt fihon, Ach, 
wenn doch nur dies eine Mal Plashagen wieder kaͤme! 
ich wollte ihn kuͤſſen wie eine Reliquie. 

Fort nur, fort! verſetzte jene: waͤr's auch durch 
Dick und Duͤnn: mir iſt als wiebele und ziſchele es 
hinter den Mauern. 

Claͤrchen warf, zu Folge dieſer Bemerkung, einen 
angſthaften Blick nach der Ruine, ſie ſchrie vor Grauen 
auf und klomm bergan. 


Preis ſey den Goͤttern! Euſebie erſchien ihnen ploͤtz— 
lich gleich einem Genius, dazu auch der verehrliche Bal— 
kentreter. Jene ward mit Inbrunſt umfangen, beinahe 
hätten fie den auch umarmt, ſo feurig dankten die bes 
draͤngten Fluͤchtlinge. 
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Der Dank gebuͤhrt unſerm Querlenz! erwiederte 
Euſebie in ihrer Gerechtigkeit: der guten Haut, die Sie 
vorhin, mit Reſpekt zu ſagen, fuͤr Hexen anſah, die 
dort im Teufelshaͤuschen niſten ſollen. Der arme Schelm! 
er war am Verzagen und einer Leiche gleich, ich hatte 
meine Noth mit ihm und lief dann gleich zu den Ihri— 
gen hin, um die gnaͤdige Mama aus der Angſt zu rei— 
ßen. — Es ſind die Fraͤulein, ſagte ich: die das Wetter 
dort abwarten und machte mich auf; Querlenz mußte 
den Regenſchirm tragen. 

Dieſer hatte ſich bereits entfernt, um das Toͤpfchen 
mit den Fiſchkoͤdern aufzuſuchen, welches vorhin bei der 
uͤbereilten Flucht dahinten blieb. Dem Torſo gleich er— 
ſchien derſelbe jetzt auf einem Baumſturz am Fußſteige. 
Es flatterte ein rothes Tuch im mahlerifchen Falten— 
wurf' um ſeine Schulter. 

O, ſieh! ſprach Clara zu Mathilden: das iſt ja 
Emma's Tuch — 

Sie begegnete uns! verſicherte Sebchen. 

Nun bin ich ruhig! rief Mathilde neu auflebend. 

Wo? wann! mit wem! fiel Clara haſtig ein. 

Euſ. J, eben jetzt — zwiſchen dem Walde und 
dem Garten; Arm in Arm mit dem neuen Paſtor in 
Ulmenau. Mit dem Herrn Magiſter Titus. Sie kennen 
ihn wohl? — Nun, immerhin! Den goͤnne ich ihr; fie 
iſt ſeiner werth und ich will gleich Matztaſche heißen, 
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ſetzte ſie im ſchoͤnen Eifer hinzu: wenn er nicht nach 
wenigen Jahren Hofprediger iſt. Ja, den voziren ſie 
gewiß onanime! — Ei, wenn das ein Paar wuͤrde! 
Sie gingen Schritt vor Schritt wie die Communikanten 
um Gottes Tiſch und der Herr Paſtor deklamirte. Mos— 
jeh Querlenz ſang mir eben ein Liedchen vor, ſonſt haͤtte 
ich wohl ein und das andere ſeiner Worte vernommen, 
denn mein Gehoͤr iſt ſuperfein. 


O, komm! rief Clara waͤhrend dem, Mathildens 
Arm ergreifend, zog ſie fort und trachtete das Paͤrchen 
einzuholen, doch dies Bemuͤh'n war ein vergebliches und 
zur Entſchaͤdigung trat ihnen jetzt Platzhagen in den 
Weg. Sein Groll war in der heißen Paſſion fuͤr die 
Gefeierte untergegangen, er hatte es aufgegeben, ſie zu 
bequoqueen und ſich ſo eben in Gang gebracht, um ſein 
langes Ausbleiben beßtmoͤglich zu entſchuldigen. 


Claͤrchen machte dem keuchenden Fettrex dieſe Muͤhe 
leicht, ihr Laͤcheln, ihre Schmeichelworte verzuͤckten den 
Liebhaber; ja, er trippelte gleich einer matten Kano— 
nenkugel dem Walde zu, als ihm die Huldinn klagte, 
daß fie den Strickbeutel in dem Teufelshaͤuschen vergaf, 
daß ſich Sachen von einigem Werthe darin befaͤnden, 
daß er zudem das theuere Angedenken einer verſchiede— 
nen Freundinn ſey. 

Den hole ich Ihnen! rief Platzhagen, er verſchwand 
wie wir eben bemerkten und Clara zeigte nun Mathil— 
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den den Beutel und ſagte: Gleiches mit Gleichem! dem 
habe ich vergolten und zudem wurden wir ihn los. 


Als unſere Emma aus der Ohnmacht erwachte, 
fand ſie ſich an der vorigen Stelle unter einer Birke 
wieder. Ihr erſter Gedanke war der Prinz und ihr ein— 
ziger Troſt, daß er ſich bis zum letzten Augenblicke, den 
die Erinnerung ihr vergegenwaͤrtigte, in den gemeſſen— 
ſten Schranken hielt. Aber wie erſtaunte das Mädchen, 
als ihr jetzt ein Fremder aufhalf, der ihm kaum aͤhnelte 
und andere Formen, andere Farben trug. Sie oͤffnete 
den Mund, laut aufzuſchrei'n, was ihr zu Folge der 
Abenteuer dieſes Nachmittages gelaͤufig worden war; da 
ſprach der ſchoͤne Mann in milder und beſaͤnftigender 
Weiſe: 


Fuͤrchten Sie nichts! ich bin ein Beauftragter der 
Frau von Golden, die ſo eben in Bergthal eintraf — 
die von Ihrer Frau Mutter vernahm, daß das Gewitter 
Sie hier feſthielt und mir geſtattete, Ihnen auf der 
Ruͤckkehr zum Begleiter zu dienen. 


Dem Mädchen leuchtete jetzt ein, wen es in dieſem 
Geſandten vor ſich habe. Seine Worte, ſein Ausſehn 
und der Smaragd beſtaͤtigten die Vermuthung. Ich heiße 
Titus, fuhr er fort: und bin ſeit kurzem Prediger in 
Ulmenau. 
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Ich erkenne Ihre Güte, entgegnete Emma mit ver— 
ſtoͤrten Zuͤgen: und nehme Ihre Nachſicht in Anſpruch, 
wenn mich anders nicht ein Fieberbild taͤuſcht, denn 
mein Zuſtand erſcheint mir bedenklich. — Wo war ich? 
— Wie iſt mir denn! — Titus, ſagen Sie? — So 
hieß ja auch der Prinz der uns rettete, an deſſen Platz 
Sie eben traten? Weshalb entfernte ſich der Guͤtige? 


Der Prediger faßte betroffen ihre Hand, welche fie— 
beriſch gluͤhte; ihr Ausſeh'n bezeugte daß ſie krank ſey 
und ihre Aeußerung, daß ſie irre rede. Ein betruͤbender 
unbegreiflicher Zuſtand, deſſen Eindruck auf ihn nur von 
der Ueberzeugung gemildert ward, daß Frau von Gol— 
den, die thaͤtige Goͤnnerinn, mit Erfolge fuͤr den Freier 
gewirkt haben muͤſſe, denn er fand ja uͤberraſchend ge— 
nug dieſe erkrankte Phantaſie mit ſeinem Namen, ſeinem 
Bilde beſchaͤftigt. Wie guͤnſtig mußte ihre Meinung, 
wie vorherrſchend der Gedanke an den Empfohlenen ſeyn, 
da Emma ihn in ihren Fiebertraͤumen fuͤrſtete und ihren 
rettenden Engel nannte. Gewiß, ſie kennt dich laͤngſt! 
dachte Titus: und hat dich laͤngſt geliebt — Geliebt 
mit Schmerzen! ſtill und innig. 

Wo iſt Clara? Wo iſt Mathilde? fragte ſie haſtig 
umher blickend. Der Prediger nahm vorhin beide Jung— 
frauen jenfeit des Hohlweges im Gehölze wahr, er ſah 
ſie bergab eilen und ſprach: 


Sie folgen uns und koͤnnen auf dem eingeſchlagenen 
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Wege nicht fehl gehn. Wir wählen diefen näheren, — 
Da gab ihm Emma den Arm; es ſtuͤrzten Thraͤnen 
aus ihren Augen. Denken Sie ſich mein Geſchick! klagte 
ſie: Beide Freundinnen verließen mich, um ihren Anzug 
herzuſtellen und ich verlor, allein mit dem Unbekannten, 
wie vom Schlage getroffen, das Bewußtſeyn. 

Iſt's moͤglich? fragte er betroffen: dieſer angebliche 
Fremde waͤre wirklich mehr als ein Spiel Ihres Blu— 
tes? als ein Trugbild des Fiebers in dem ich Sie auf— 
fand? 5 

S. Ein Trugbild? O, er lebt und webt — wie 
fanden Sie mich denn? N 

E. Einſam — zwiſchen Schlaf' und Wachen — 
gluͤhend und in ſichtbaren Fieber-Bewegungen, auf dem 
Wieſenplane unter der Birke; kein maͤnnliches Weſen 
in der Gegend. 

So war es mein Schutzgeiſt! fiel Emma ein. 

Ihr Führer verfolgte gruͤbelnd und gepeinigt den 
Gedanken an das Ob? und an das Wer? denn die 
Ahnung einer herzbrechenden Möglichkeit erſchuͤtterte fein 
Innerſtes; er aͤußerte troſtbegierig neue Zweifel an der 
Wirklichkeit des Erwaͤhnten und Emma berief ſich da— 
gegen auf vier guͤltige Zeugen des empfangenen Bei— 
ſtandes. Sie belobte mit Eifer ſein wuͤrdiges Benehmen 
und die zarte Ehrerbietung, mit der er ſelbſt uͤber eine 
bedenkliche Huͤlfleiſtung die Farben des Anſtandes ver: 
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breitet hatte, Der Prediger erholte fich bei diefem Ge: 
maͤhlde. — Auch mußten Sie, fuhr Emma auf ihre 
Uhr blickend fort: als mich die Ohnmacht uͤberfiel, be— 
reits in der Naͤhe ſeyn und der Prinz eilte unfehlbar in 
ſeinem Zartgefuͤhle zu Mathilden und der Clara hin— 
auf, um ihre Huͤlfe fuͤr die Bewußtloſe in Anſpruch zu 
nehmen. 

Das widrige bekuͤmmernde Ereigniß blieb der Stoff 
des Geſpraͤchs. Titus hob jetzt die Erſchoͤpfte in den 
Wagen der Mutter, die ihr entgegen fuhr, auch, durch 
Emma's Ausſeh'n erſchreckt, zu ſchelten vergaß und ſich 
um ſo zaͤrtlicher aͤußerte, da ſie in dem Fuͤhrer, zu Folge 
der Mittheilung der Frau von Golden, einen zukuͤnfti— 
gen willkommenen Schwiegerſohn erblickte. Es ward 
ihm deshalb ebenfalls ein Platz in dem Wagen angebo— 
ten und er machte von der freundlichen Einladung Ge— 
brauch. Die Golden nahm Emma's Ungluͤcks-Gefaͤhr— 
tinnen in den ihrigen, denn wies auch Claͤrchen die Ein— 
ladung trotzig und wegwerfend ab, ſo noͤthigte ſie doch 
der Mangel an einem anderen Fortkommen, der ver— 
dorbene Weg und die Wiederkehr des Regens, unter das 
Daͤchlein ihrer boͤſen Taͤuſcherinn zu ſchluͤpfen. 


Sie fuhren ab. — Das war doch ein himmlifcher 
Nachmittag! ſagte Mathilde: ein ſuͤßer Luſtwandel! ein 
genußreicher Aufenthalt. 


Erzaͤhle nur! bat Frau von Golden und freute ſich 


144 


herzinnig, zu vernehmen, daß des Fräuleins ſcheinbarer, 
ſie verleugnender Braͤutigam, nicht Herr von Marburg, 
ſondern ein ritterlicher Ochſenhaͤndler und Buſenfreund 
des Herrn von Platzhagen ſey. Bei Nennung dieſes 
Namens platzte ſie jedoch zum Ungluͤcke mit einem un— 
aufhaltſamen Gelaͤchter heraus und der erbitterten Clara 
platzte jetzt zum zweiten Mal fuͤr heute das Schnuͤrband, 
denn die Wallung des Grolles ſchwellte ihre ſchnellkraͤf— 
tige Bruſt. 


Mathilde, welche den Ausbruch eines heftigen Zwi— 
ſtes vorausſah, rief in der Verlegenheit ihrem podagri— 
ſchen Klaviermeiſter, welcher auf dem ſchluͤpfrigen Fuß— 
ſteige heimſchlich, die Frage zu, ob ihm mit einem Platze 
in dem Wagen gedient ſey und dieſer laͤchelte wie ein 
Maͤrtyrer am Ziele der Qual, verſiegelte durch ſeine 
Dazwiſchenkunft Claͤrchens ſchon geoͤffneten Schwertmund 
und unterhielt die drei Damen von ſeinen drei ſeligen 
Frauen und deren ſo verſchiedenem Naturell. 


Gedachte Clara hatte vor Monaten der Frau von 
Golden in ihrem frevelhaften, mit unter an das Boͤs— 
artige ſtreifenden Muthwillen, einen gar ſchlimmen Streich 
geſpielt, der die Grenzen der unter ihnen herkoͤmmlichen 
Neckerei verletzend uͤberſprang. Geſtern erklaͤrte ſich Herr 
von Platzhagen gegen dieſe, mit der er verwandt war, 
als ein gluͤhender Anbeter des Maͤdchens und ſie vergalt 
ihr heute, der Gelegenheit froh, durch die Vorſpiegelung 
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aller Vorzüge und Annehmlichkeiten, welche ihm abgin- 
gen, Gleiches mit Gleichem. Claͤrchen fuͤhlte ſich von 
dem Pfeile der Vergeltung um ſo ſchmaͤhliger verwun— 
det, da ſie ſich der Raͤthinn in alle Wege uͤberlegen 
glaubte und im Bezug auf Freier und Freierei ohnehin 
keinen Scherz verſtand, denn nur zu oft ſchon ward ihre 
Hoffnung auf den Frauenſtand durch eigene Schuld — 
durch Laune und Waͤhligkeit, durch Spottſucht und ekle 
Verſchmaͤhung zu Waſſer. Wie maͤchtig auch Claͤrchens 
Form und Witz, ihr Anſtand und ihre Bildung die 
Schaͤtzer dieſer Gaben anzog, ſo umkreiſ'ten dieſe doch 
immer nur mit Furcht und Mißtrauen die magiſche 
Flamme und flohen bald bekraͤnkt, entzaubert oder ab— 
gewieſen, denn Clara gab ſich, von dem Feinde ihres 
Vortheil's und ihres Friedens gemeiſtert, faſt durchaus 
ſchlimmer als ſie war und entſtellte den gewinnendſten 
Zug ſchoͤner Weiblichkeit durch Zungenſuͤnden, Schein— 
kaͤlte, Grillen und Uebermuth. 


Die Nacht war eingebrochen, das Heer der Gaͤſte 
auf dem Ruͤckmarſche; die Wirthinn ſtuͤrzte froͤhlich ihre 
Kaſſe, doch die ſie fuͤllen halfen, ſtolperten maledizirend 
uͤber Stock und Stein und glitten mit den Sonntag— 
kleidern in die Pfuͤtzen. 

Mich bringt kein Menſch wieder in die elende Rofe! 


ſagte die Kirchnerinn zu der Tochter, die es des Kothes 
Bd. 27. 10 
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wegen Attalanten nachgethan hatte und mittels dieſer 
hohen Schuͤrzung ihren gelehrten Hintermann, den Praͤ— 
fekt Herrn Bloͤklein, zum Wettlaufe anregte. 

Kuchen und Kaffeh, fuhr die Mutter fort: ließen 
wie der juͤngſte Tag auf ſich warten und der letztere 
ſchmeckte nach Schoͤpsbruͤhe; ſie moͤgen ihn in alten 
Fleiſchtoͤpfen brauen. Die Wirthinn ſelbſt gleicht einem 
ſolchen. 

Dazu die hundeloſe Bierkaltſchale, verſetzte der Kirch— 
ner: ſie poltert mir in den Eingeweiden, als haͤtte ich 
Trompeten und Pauken genoſſen. Die Knackwurſt erbiß 
unſer Pudel kaum. 


Sebchen ſchwieg zu dieſen Gloſſen, denn erſtens hing 
ihr Herz an der Roſe, zweitens ſtand ſie an Querlen— 
zens Arm, der in der Linken die Laterne trug, vor ei— 
nem Tuͤmpel und dieſen wandelte, Trotz ſeiner kurzen 
wankelmuͤthigen Beine das Verlangen an, den Engel 
da hindurch zu tragen. 

Nein, Beßter! ſprach Euſebie: daraus wird nichts; 
Sie rungeniren ſich! Und ploͤtzlich ſchob ihn Bloͤklein 
weg und that was jener Opferluſtige gewollt. Das 
Maͤdchen kraͤhete bloß zum Schein' ein wenig auf und 
ſagte dann: Sie Rieſe, Sie! 

O! wimmerte der verdrängte Querlenz mit Weh— 
muthtoͤnen. — Ha! ſchrie er ſtoͤhnend auf, als jetzt ſo— 
gar ein Rieſenſchmatz als Traͤgerlohn ſein Ohr zerriß 
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und rannte mit der Laterne querfeldein. — Kirchners 
riefen vergebens dem Irrwiſche zu, denn er traveſtirte 
eben im Grimme ſein Leiblied. „Ein Herzblatt,“ ſang 
der Desperate: „ein Herzblatt, das ſich ſo vergißt, iſt 
werth, daß es der Pudel frißt.“ 

Der laſtbare Praͤfekt, an deſſen Backenbarte jetzt der 
beßte Biſſen des gedachten Pudelfutters wallte, verglich 
dagegen die Pulsſchlaͤge deſſelben dem Pendeltakte der 
Sphaͤrenuhr, worauf die geſchmeichelte Freundinn er— 
wiederte: 

Da hoͤre ſie den großen Mann und einen penetran— 
ten Gedanken; ihr ſcheine er dunkel aber goͤttlich! 


Querlenz, der kleine Mann, rannte unterdeß von 
dem Lichte der Laterne geblendet gegen einen ſtaͤmmigen 
Baumaſt, der ihn unſanft zur Erde und auf das Toͤpf— 
chen mit den Regenwuͤrmern verſetzte. Da wich die Ei— 
ferſucht von ihm. 


Magiſter Titus hatte im Wagen ſein Beßtes ge— 
than, der Emma und ihrer Mutter angenehm zu wer— 
den. Die Letztere verehrte ihn ſchon um ſeiner Zwecke 
willen, jene ſchien dagegen kaum das Daſeyn des Nach— 
bars zu bemerken. Sie ſchlug nur felten die lieblichen 
Augen auf, verſagte ſich der Theilnahme am Geſpraͤche 
und hatte augenſcheinlich bloß fuͤr die Erlebniſſe und 
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das Raͤthſel dieſes Tages Gedanken, welches auch ihm 
oft genug wie ein dunkler Geiſt vor die Seele trat.“ 


Naͤher der Stadt, klagte Emma uͤber heftige, das 
Athmen erſchwerende Schauer und Titus fuͤhrte nach der 
Heimkunft die Kranke bis in das Zimmer, empfing auch 
von der guͤtigen Mama die Erlaubniß, morgenden Ta— 
ges perſoͤnlich nach ihrem Vefinden fragen zu duͤrfen. 


Du Gluͤckliche, ſagte dieſe, als ſie das Goldkind zu 
Bette gebracht und ihr Arznei gegeben hatte: der Mann 
iſt doch von Außen und von Innen ein Mann nach 
meinem Herzen und die Golden verſichert mir auf ihr 
adeliges Ehrenwort, daß er Dich mehr als ſich ſelbſt 
liebe. Gott ſorgt ja ſichtbarlich. Achthundert blanke 
Thaler bringt die Pfarre, er kann fuͤnf Kuͤhe darauf 
halten, Schweinchen, wer weiß wie viel' und die Ge— 
meine gehoͤrt zu den andaͤchtigen. Kein Auge ſoll trocken 
bleiben, wenn er des Herren Wort verkuͤndiget, ſo herz— 
brechend weiß er damit umzugeh'n und aus den ſeinigen 
laͤcheln dann gleichſam die Engel des Glaubens und der 
Hoffnung. Ich darf ihm morgen, im Fall er Deinet— 
wegen anfragte, doch unbedingt das Jawort zuſagen? 

Uebereilen Sie doch nichts, gute Mutter! bat Em— 
ma, ihr die Hand kuͤſſend: mir iſt jetzt ſo, als wuͤrde 
ich einem andern Braͤutigam beigelegt werden, der auch 
kein Auge trocken läßt und uns allen das Herz zerbricht. 
Erhitzt von dem Bergſteigen und der Gewitterſchwuͤle 
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mußte ich in dem unfeligen Hauſe verweilen, wo uns 
die Kaͤlte des Grabes und der verderbliche Zugwind an— 
fiel und zum Ungluͤck hatte ich mein Tuch auf dem Hin— 
wege verloren; dazu kam nun die Seelenangſt, mancher 
andern ſeltſamen Gemuͤths-Bewegung nicht zu gedenken. 

Der Mama bangte jetzt auch zu Folge dieſer Aeu— 
ßerung, ſie ſetzte indeß ihre Hoffnung auf den Flieder— 
thee und die Cruſius-Pillen und wachte an dem Bette 
der Kranken, welche ſich nach der Wandſeite kehrte und 
zu ſchlummern ſchien. Im Stillen aber dachte Emma: 


Der Prediger iſt gut und angenehm, doch koͤnnte 
ich nur erſt den Herrlichen vergeſſen, der mir das Herz 
und die Seele erfüllte, Ging wohl je ein fehönerer 
Mann uͤber die Erde? Stand er nicht vor mir wie ein 
roͤmiſcher Heros — wie ein griechiſcher Halbgott — o, 
wie der Phoͤbus in des Koͤnig's Antikenſaale. Werde 
ich geſund, ſo muß ihn die gefaͤllige Golden durch ihre 
Freunde aufſuchen laſſen, damit er erfahre, daß ich den 
edeln Dienſt zu ſchaͤtzen weiß — damit er — Ach! was 
denn noch, du armes Maͤdchen! — Sie ſeufzte weh— 
muthvoll; die lauſchende Mutter neigte ſich zu ihr. 

Mir traͤumte! fliſterte Emma, Bald darauf traͤumte 
ihr auch wirklich, doch nur von einem Hauskleide mit 
drei Ermeln, durch deſſen mitteln, der neueſten Mode 
gemaͤß, das linke Bein geſteckt werden mußte. 
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Während dem auf dem Heimwege der Kirchner die 
Trompeten- und Pauken-Kaltſchale verwuͤnſchte, der 
gluͤckliche Bloͤklein deſſen Toͤchterchen aufhockte, der un— 
gluͤckliche Querlenz in Scherben und Regenwuͤrmern, die 
Roſenwirthinn dagegen im Gelde ſaß, trat der Haus— 
knecht der letztern an den Heerd, um eine aufgefundene 
Cigarre in Feuer zu ſetzen. 

Beliebt Sie das oder jenes, Herr Striegling? fragte 
die zaͤrtliche Koͤchinn: wir haben Reſte; ſie verderben ja 
ſo. Dickkuchen, Krebſe, Butterſchnitte und hier das 
fette praͤchtige Gaͤnſekaſtell. Ich will's Ihnen abtreten. 

Striegling entgegnete unter Liebesblicken: Sie ſind 
auch allzu generös, Herz-Engelchen! mir aber verging 
der Appetit, als ich jetzt hinten im Garten die Pferd’- 
aͤpfel aus der Seufzer-Allee wegſchaffte. Die Höllen- 
ſchar im Teufelshaͤuschen iſt heute doch ganz ausgelaſſen. 

Die fehlt uns noch! rief Muthchen erſchreckend: wir 
haben an der Madam genug. Sie machen mich ganz 
Angſt! was treibt fie denn! 

E. Bruͤllt wie zehn Buͤffel, ſag' ich Sie! — Das 
walte Gott! dachte ich, ließ Korb und Schaufel ſteh'n 
und riß aus, wie geſtern meine Schafledernen. 


Der Aepfelleſer hatte nicht aufgeſchnitten. Herr von 
Platzhagen wollte vorhin um jeden Preis ſeine Vernach— 
laͤſſigung ausgleichen und die Gelegenheit, das ſproͤde 
Claͤrchen zu verpflichten, bei'm Fluͤgel ergreifen, denn ſie 
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beehrte ihn ja mit der Weiſung, ihren vermißten Strick— 
beutel im Teufelshaͤuschen aufzuſuchen. Gleich einem 
Spuͤrhunde durchſtoͤberte er zufoͤrderſt die Gegend um 
daſſelbe und drang dann durch das Fenſterloch. Aber 
dem Krautjunker gebrach es an Augenmaß' und die Po— 
lypen-Arme des Gitterreſtes, welches den geſchmeidigen 
Prinzen und die Palmenſchlanken Maͤdchen durchließ, er— 
faßten ihn wie Tigerklauen. Nach Innen zu auf Hand 
und Kopf geſtellt, am Guͤrtel von den eiſernen Zacken 
umklammert, ſtreckte er die beſtiefelten Fuͤhlhoͤrner irgend 
einem ehrlichen Finder entgegen, ſchrie er, nach Strieg— 
lings treffendem Ausdrucke, ſchon ſeit zwei Stunden wie 
zehn Buͤffel und verſuchte ſich waͤhrend der Pauſen in 
mißlingenden Turnuͤbungen, denn die hoͤlliſche Ratten— 
falle hielt ihn feſt. Dazu ward es finfter. 


Dem armen Fettres ſtieg allmaͤlig, wie der Emma 
vor demſelben Fenſter widerfuhr, das Blut betaͤubend in 
den Kopf, doch blieb ihm eine dunkle Ahnung des Da— 
ſeyns, die plöglich wieder zum lebhaften Antheil' am 
Irdiſchen aufdaͤmmerte, als draußen Satan der Haus— 
wirth oder einer ſeiner Zoͤglinge der aͤußern Halbſchied 
des Verquetſchten zuſprach, um ſie der ſchoͤn beſpornten 
Stiefeln zu entledigen. Spitzbuben! ſchrie der ſtram— 
pelnde Platzhagen mit dem Reſte ſeiner Lungenkraft: 
Halt auf! — Halt auf! 


Es ſchauerte ihm auch naͤchſtdem in ſeiner letzten 
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Noth bei dem Gedanken an den morgenden Effekt des 
Leichnam's auf dieſem ſchmaͤhligen Paradebette, Falls 
den ruchloſen Stiefelknecht ſogar nach der Wildhaut des 
Unterkleides geluͤſten ſollte, das vorhin am Kaffehtifche 
ſchon dem Muͤckenvolk' in's Auge ſtach. 

Seyn Sie doch ruhig! rief es draußen: wir ſind 
ehrliche Leute! Das waren ſie auch. Die heldenkuͤhne 
Wirthinn zog am rechten, der Forſtmeiſter des Berg— 
thales an des Schreiers linken Beine, denn Beide hat— 
ten ſich nebſt andern Freidenkern aufgemacht, zu ſehen 
was den Boͤſen zu dieſem Zeterrufe treibe. Jene leuch— 
teten mittels einiger Strohfackeln vor und Platzhagen 
entſetzte ſich deshalb nach der Erloͤſung vor dem roman— 
tiſchen Nachtſtuͤcke; er gemahnte ſich wie der alte, aus 
dem Hungerthurm erloͤſ'te Papa in den Raͤubern und 
beſtellte dann zehn Porzionen Warmbier fuͤr ſich und die 
Retter, denn ihm ſchauerte Trotz der ſchwuͤlen Gewitter— 
nacht die Haut. 


Ein Taͤßchen Warmbier hätte der Emma am ge— 
ſtrigen Abende wohl auch nicht geſchadet. Sie erwachte 
nach einem ſuͤßen Morgenſchlafe, Dank ſey dem Flieder 
und den Pillen! wie neu geboren, ſtand auf, fühlte ſich 
kraͤftig genug, in der Kleiderkammer das gefaͤlligſte Mor: 
genkleid auszuwaͤhlen und ſah in dieſem, an ihrem Ar— 
beittiſche, mit Bangen und uneins mit ſich ſelbſt dem 
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Beſuche des Predigers entgegen. Da kam eine Zuſchrift 
von ihm. — Der wunderliche Mann! ſprach die Mut— 
ter, das Petſchaft betrachtend: er ſiegelt mit einem 
Todtenkopfe; wird es richtig, ſo muß er ihn abſchaffen; 
denn es gaͤbe mir ſonſt bei'm Eingange jedes Briefes 
von meinen Kindern einen Stich. Ich will ihm Deines 
Vaters Siegelring verehren; da iſt ein Weltauge d'rauf 
und ein Dreieck darum, weil er Koͤniglicher Ober-Auf— 
ſeher war und Maurer obendrein. Gott geb' ihm die 
Ruhe! der wußte viel, aber ſein Mund hat geſchwiegen. 
Die Mutter hatte waͤhrend dieſer Rede den Um— 
ſchlag geoͤffnet und erſah aus den wenigen Zeilen des 
Inhaltes, daß ſich der Freier geſtern auf dem Heimwege 
den Fuß verſtauchte und daher nur ſchriftlich nach dem 
heutigen Befinden der hochverehrten Kranken fragen 
koͤnne. | 
Sie reichte jetzt der Tochter das Blatt dar und 
ſagte: Vertreten hat er ſich, fragt bloß nach Deinem 
Wohlergeh'n und wird wohl auch Jahr und Tage lang 
Zeit brauchen, um zu erfahren, was ich ihm heute ſchon 
ſagen koͤnnte. — Es waͤre ſuͤndlich und vermeſſen den 
Schoͤpfer zu tadeln, aber daß unſer Aller Augen immer— 
fort auf die Herren warten muͤſſen, verdrießt mich doch! 
Sind wir nicht gleichſam wie Puppen fuͤr ſie hingeſtellt 
und ſollen noch froh ſeyn, wenn Einer uns ergreift und 
mit ſich nimmt, uns verunziert und in den Sorgenſtuhl 
wirft. Du meine Guͤte! 
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Es giebt auch der Sorgfaͤltigen, erwiederte Emma: 
die das Puͤppchen mit Schonung und Vorliebe behan— 
deln und ihm hoͤchſtens die Farbe von den Lippen kuͤſſen. 
Das Reich iſt unſer, denke ich, ſo lange wir 
dem Gatten zu gefallen ſuchen und Gott! 


Frau von Golden unterbrach das Geſpraͤch. Sie 
wollte hoͤren, welchen Eindruck ihr Empfohlener auf die 
werthe Nichte gemacht habe und wie es heute um dieſe 
ſtehe. Als nun ein Geſchaͤft die Mutter in's Nebenzim— 
mer rief, kam das geſtrige Abenteuer zur Sprache, doch 
vermied Emma des myſtiſchen Prinzen Erwähnung zu 
thun und gedachte, auf den Prediger und ſein guͤtiges 
Benehmen uͤbergehend, mit Bedauern des verftauchten 
Fußes. Die Tante ſtimmte bei, erſchoͤpfte ſich in ſeinem 
Lobe und fragte endlich, ob Emma Luſt habe von ihrem 
geſperrten Sitze im Theater Gebrauch zu machen, da ein 
großer Thee ſie heute um die Jungfrau von Orleans 
bringe. Das Maͤdchen bejahete erfreu't und dankbarlich, 
denn es hatte ſeit Jahren kein Schauſpiel, am wenig— 
ſten ein ſolches geſeh'n. — Den mitgebrachten Zettel 
ausbreitend, ſetzte jene hinzu: 


Ein fremder, ſehr belobter Schauſpieler tritt als 
Dunois auf. Herr Titus Prinz. Da ſteht ſein Name. 


Titus Prinz? wiederholte Emma; die Naͤhterei 
entglitt ihrer Hand, ihre Augen verfchlangen dieſe zwei 
Worte. . 
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Des Paſtors Namenvetter! ſprach Frau von Gol— 
den zu ihr aufblickend: O, wie verliebt Sie ſchon iſt! 
Die zufaͤllige Betonung ſeines Vornamens reicht, wie 
ich ſpuͤre, hin, mein Emmchen zu ſchminken. Sieh in 
den Spiegel, wie Du gluͤh'ſt. 

Emma laͤchelte, doch nicht von Herzen. Es graͤmte 
ſie natuͤrlich, daß der Mann, deſſen Bild und Weſen 
ſeit geſtern wie durch magiſche Gewalt ihre Seele be— 
ſchaͤftigte, ſie geckenhaft zum Beßten hatte oder eitel ge— 
nug war, mit hoher Abkunft zu prahlen. 

Bisher, fuhr jene fort: erſchien er nur als Dilet— 
tant und auf Privatbuͤhnen, hat aber, durch den Krieg 
verarmt, beſchloſſen, ſich fuͤr immer dem Fache zu wid— 
men, zu dem ihn ein entſchiedenes Talent beruft. Du 
wirſt Dich nicht ſatt an ihm ſeh'n koͤnnen. Man zeigte 
mir ihn geſtern in Bergthal, wo er fluͤchtig durch den 
Garten ſchritt und alle prieſen Theils laut, Theils leiſe 
ſeine vollendete Geſtalt. Einige, die ich nicht nennen 
mag, ftanden augenſcheinlich nur deshalb auf, um ihm 
noch irgend wo zu begegnen, aber ſie ſpazierten vergebens. 


Die Mutter rief jetzt aus dem Nebenzimmer: Buch— 
binders dritter Stock iſt ja auch wieder beſetzt! Es ſteht 
ein praͤchtiger Menſch dort am Fenſter; wie er nur in 
das baufaͤllige Neſt gerathen ſeyn mag? Koͤmmt ein 
Platzregen, ſo ertrinkt er. 


Beide Freundinnen blickten wißbegierig hinuͤber und 
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lispelten uͤberraſcht in demſelben Momente — Das ift 
Er! — Emma verblaßte uͤberdies; ſie ſchlug die Augen 
nieder, denn die ſeinigen ruhten auf ihr und Frau von 
Golden ſagte mit lachendem Munde und gefalteten 
Haͤnden: 

Nun, gute Nacht, Herr Magiſter! Der Namenvetter 
ſteht bereits an dieſem Altare. Sie kamen zu ſpaͤt! 

E. Ihr Scherz verwundet mich, liebe Tante. 

G. Und mich uͤberzeug't Deine Reizbarkeit, gutes 
Muͤhmchen. Zudem glaͤnzt ja der lebhafte Antheil an 
dieſem Prinz in Deinen unſteten Augen und in dem 
lieblichen Geſichtchen, das fort und fort die Farbe 
wechſelt. 

E. Sie verkennen die Urſache dieſer Gemuͤths-Be— 
wegung. 

G. Prinz iſt unfehlbar der Helfer, der Euch ge— 
ſtern aus jener verſtoͤrten Staͤtte befreit hat. 


E. Er iſt es und zu meinem Erſchrecken! 


G. Der, wie Mathilde mich verſichert, nur fuͤr 
die Emma Augen und Ohren zu haben ſchien. Der Dich 
mit dem Eifer eines Verliebten unterhielt und dann 
plotzlich verſchwand, als mein ausgeſandter guter Hirt 
auf die Spur der verirrten Laͤmmer kam. Du ſchickteſt 
ihn gewiß abſichtlich fort? 

Emma nickte erroͤthend, denn der Gedanke an die 
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Ohnmacht, die fie hier nicht erwähnen mochte, fiel ihr 
auf's Herz. 

Jene blickte jetzt wieder nach des Buchbinders Hauſe 
und ſprach: Gott ehre mir die engen Gaſſen. Wenn 
Du das Fenſter oͤffneſt, kann er Dir ohne Anſtrengung 
ein Paar Diabolini's in den Mund werfen und wenn 
ihm ſein Wirth ein Leitrohr pappt, den leiſen Seufzer, 
den verſtohlenen Wunſch und jede Wallung die ſein In— 
neres bedraͤngt, heruͤber lispeln. Kein Auge, das um 
ſeinetwillen von der Stricknadel faͤllt, wird ihm entgeh'n 
und beteſt Du im Bette, ſo thue es laut, damit er Dein 
Walte Gott! vernehme und unter guten Gedanken ent— 
ſchlafe. Das ſeine uͤberſehe ich von hier aus. Die Decke 
iſt duͤrftig und faſt zu leicht fuͤr kuͤhle Naͤchte; unfehl— 
bar waͤrmt ihn die innere Gluth. 


E. Ich ziehe in das Hinterſtuͤbchen, nun brechen 
wir ab. — Finden Sie es wohl ſchicklich, wenn ſich die 
Mutter morgen nach des Predigers Befinden erkundi— 
gen Läft? 


G. Allerdings! und um ſo ſchicklicher, da Du die 
eigentliche Urſache ſeines Fehltrittes biſt und die Andacht, 
das Heimweh, die Sehnſucht erregteſt, die ſeine Augen 
von dem Steine des Anſtoßes nach oben zogen. Aber 
was ſage ich ihm denn, ſetzte ſie hinzu: wenn der Ver— 
ſtauchte zu mir hinkt und von dem Eindrucke hoͤren will, 
den die ſchoͤne Pfarrwohnung auf Dich machte. 
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G. Das reichliche Auskommen vielmehr und die 
Ausſicht in den Frauenſtand; denn ſeine Perſoͤnlichkeit 
ſiel, leider Gottes! neben des Buchbinders Sonnen— 
ſterne in den Schatten. 


Emma ſchien bekraͤnkt und zoͤgerte zu antworten. 
Erwuͤnſcht fuͤr ſie trat ein verwuͤnſchter Vetter ein, der, 
wo er ein Mal feſtſaß, von keinem Aufbruche wußte, 
nur immer mit großem Getoͤſe Tabak nahm und am 
liebſten von Helmſtaͤdt erzaͤhlte, wo er vor zwei und 
vierzig Jahren ſtudirt hatte. Den foppte denn die Frau 
von Golden, um ihn fortzutreiben, aber der Vetter ach— 
tete, in den bequemen Lehnſtuhl hingeſtreckt, die Muͤcken— 
ſtiche nicht. Er fragte, als ſie Odem ſchoͤpfte, nach ih— 
rem geſtern wahrgenommenen Verwandten, dem Herrn 
von Platzhagen; denn ein Platzhagen war in Helmſtaͤdt 
einſt von Oſtern bis Pfingſten ſein Stubenburſche und 
im Beſitze eines unvergleichlichen Hundes geweſen, der 
ihnen das Eſſen aus dem Gaſthofe herzu getragen und 
nebenbei noch zwoͤlf verſchiedene Meriten gehabt habe. 


Da raffte ſich die Golden auf und Emma uͤberließ 
der Mutter die Begleitung, welche ſelbige draußen noch 
lange durch ſorgfaͤltige Erkundigungen nach des Predi— 
gers Vorzuͤgen, Eigenheiten und etwaigen Gebrechen 
feſthielt. 


Drinnen belobte der Vetter indeß ein marzialiſches 
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Waſſer, das zu feiner Zeit unweit der Helmſtaͤdtiſchen 
Holzmuͤhle entdeckt worden ſey, doch Emma's Augen 
und Gedanken umſchweiften den marzialiſchen Titus bei 
Buchbinders. Das offene Fenſter beguͤnſtigte die Lau— 
ſcherinn. Er übte — das zeigte fein Treiben — die 
Rolle des Baſtard's von Orleans ein und einzelne Worte, 
Zeugen der Kraft und des Wohllauts, erreichten ihr 
Ohr. Als Emma nun, ſich unbemerkt glaubend, dreiſter 
als vorhin die edle Form, das Gliederfpiel, die Züge 
des Heldengeſichtes und den offenen Hals muſterte, ſcholl 
es ploͤtzlich: 

Wenn Unſchuld, Treue, Herzens-Reinigkeit 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 

In ihren klaren Augen muß ſie wohnen! 


Und mit dieſer durchaus vernehmlichen Stelle flog 
ein Blick ſeiner Feueraugen heruͤber und er verbeugte 
ſich, ehe Emma die ihrigen zu fluͤchten vermochte. Sie 
dankte demnach hoch erroͤthend und auf eine Weiſe, die 
ihm die geſtrige luͤgenhafte Vorgabe zu verzeihen ſchien. 

Wer predigt aber? fragte der Vetter. — Die 
Mutter, welche eben wieder eintrat, entgegnete: Gewiß 
der Komoͤdiant! es wohnt ein ſolcher bei Kleiſtermann's. 
Darauf bot ſie Jenem ein Glas friſcher Buttermilch an 
und befahl der Emma, ſie herbei zu holen. 

Milch hab' ich je und je geliebt! verſicherte der 
Vetter: zu Helmſtaͤdt hatten wir eine melke Kuh im 
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Haufe, zwei Biegen nebenbei, Wenn die im Garten 
angepfloͤckt waren, feste ich mich mitten unter das liebe 
Vieh und las, in versione, den Theokrit. 

Es haͤtte Sie ſtoßen koͤnnen! verſetzte die Mutter: 
aber hole doch Buttermilch, Emma! 

Das Geheis war ein aͤrgerlicher Querſtrich fuͤr dieſe; 
denn in demſelben Augenblicke veraͤnderte ſich die Szene 
in Dunois Quartiere. Es trat nämlich ein junges, wohl 
gekleidetes Frauenzimmer druͤben ein; er ſchritt ihr ent— 
gegen; ſie mußten ſich kennen und befreundet ſeyn, denn 
Titus dachte nicht ein Mal daran, den Ueberrock über 
das Nachtweſtchen zu werfen. Die Wand bedeckte jetzt 
den Zuſpruch und ihn. 

Emma flog hinaus, um gleich wieder da zu ſeyn, 
ihre Mutter befragte alsbald den Herrn Vetter, ob ihm 
etwa Magiſter Titus, der neue Ulmenauer Pfarrherr, 
bekannt ſey und jener wisperte, auf ſeiner Doſe trom— 
melnd: Wie iſt mir denn? ich muß mit einem ſolchen 
in Helmſtaͤdt die Humaniora vernommen haben. 

Sie ſind nicht klug! rief die Mutter: der Prediger 
koͤnnte Ihr Enkel ſeyn und er verſetzte hiswiederum: 

Ei, ei! Frau Muhme, was denken Sie? der Enkel 
eines Junggeſellen? 

Jetzt kehrte Emma mit der Buttermilch zuruͤck, ſie 
verſorgte ihn, ſie eilte wieder an den Naͤhtiſch und ſah 
ſchnell empoͤrt die Fenſter geſchloſſen; da nun die Sonne 
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in das ihre ſchien, fo ließ fich jenſeit um fo weniger 
etwas bemerken. Der Vetter ſchluͤrfte indeß gleich einem 
Schmecker ſeine Buttermilch und antwortete auf der 
Mutter Anfrage, ob er nicht zuweilen das Schauſpiel 
beſuche: 

Nein, da ſey Gott fuͤr! Alt und Jung lernen dort 
nichts Gutes mehr, wohl aber den Vater und den Mann, 
die Mutter und den Braͤutigam betruͤgen. Tantippe 
tritt als Heldinn auf, das Laſter als ein Magdalenchen, 
der boͤſe Feind ſelbſt als plaiſirlicher Pfiffikus, dem of— 
fenbar zuviel geſchah. Wir hatten waͤhrend meines er— 
ſten dortigen Winters in Helmſtaͤdt eine Truppe; ich 
denke noch mit Ruͤhrung d'ran. Die aͤrgſten Renommi— 
ſten verließen damals nicht ſelten mit verheulten Augen 
das Schauſpiel und machten ſtatt des Kommerſches Reue 
und Leid. Ich ſage Ihnen, mir war oft als ob ich aus 
der Kirche heimginge. Wie mag dagegen in dieſer Zeit 
Lauf den jungen Maͤdchen und Wildfaͤngen ſeyn, wenn 
fie Das und Jenes geſeh'n und gelernt haben? Heute, 
zum Beiſpiele, wird ſogar eine mordverbrannte Hexe 
gen Himmel fahren. f 

Was fehlt Dir aber? fragte die Mutter, denn Em— 
ma ſah, von Dunois Fenſterſchluß' und dieſen Gloſſen 
aufgewiegelt, einer boͤſen Fee nicht unaͤhnlich. 

Ihm zum Poſſen erwiederte ſie: Ich fand draußen 


eine Maus in der Buttermilch! — Da ſprang der Better 
Bd. 27. 11 
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auf und ſprudelte; es wuͤrgte ihn, er lief davon, die 
Mutter aber theilnehmend und zuſprechend dem Ver— 
ſcheuchten nach. 


Bald darauf klopfte es. Recht ſtuͤrmiſch klang das 
Herein! der Sanften, die in Gaͤhrung war; Kirchners 
Euſebie folgte dem Rufe und Emma war im Begriff, 
das verfinfterte Geſicht wieder aufzuhellen, that aber im 
folgenden Momente das Gegentheil, denn Sebchen hatte 
eben — der Hut und die Farbe des Anzugs verriethen 
es — den Schauſpieler druͤben heimgeſucht und Drei— 
ſtigkeit genug, ſich ihr nun aufzudringen. 

Was beliebt Ihnen? fragte Emma mit ſchwanken— 
der Stimme; ſie naͤhete fort ohne aufzuſehen. Euſebie 
entſchuldigte zufoͤrderſt die freie Naͤherung und ſagte 
dann: 

Mamſellchen wiſſen, daß ich Spitzen waſche und ich 
gab eben eine Krauſe an den Fremden ab, der ſich heute 
im Theater ſehen laſſen wird. — O, eine ſuperfeine — 
Er muß bei Mitteln ſeyn. 

E. Ei und wie kam der Mann an Sie? 

S. Durch feine Wirthinn, die Madam Kleiſter— 
mann; ſie iſt meine Pathe. 

E. Und Sebchen wagte ſich allein auf fein Zim⸗ 
mer? Sie ſind recht herzhaft. 

Allein? fuhr Sebchen beleidigt fort: Das waͤre mein 
Kaſus! Mosjeh Querlenz trug mir den Pappkaſten, 
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denn ich habe noch viel anderes an die Behörden zu 
bringen. Ihr Tuch, zum Beiſpiel, das Sie geftern im 
Walde verloren und das ein guter Freund gefunden hat. 
Sie legte es ſofort auf den Naͤhtiſch. 

Emma ergluͤhete. O, Gute! ſprach dieſelbe, ploͤtz— 
lich in Holdſeligkeit uͤbergehend: Ein Freund! Sie be— 
zeichnen wohl gar den Schauſpieler Titus als einen 
folchen ? 

Ich meine den Balkentreter! entgegnete jene und 
man ſagt nur ſo. Aber freilich haͤtten Herr Titus es 
fuͤr ſein Leben gern gehabt. 

Emma fragte haſtig: Das Tuch? 

S. Er ſah es im Kaſten und belobte die Kante. 
Ich ſprach darauf: ja, es gehoͤrt auch dem ſchoͤnſten 
und geſchmackvollſten Frauenzimmer und im Momente 
fiel er auf Sie. 

Schmeichlerinn! war alles was die Belobte jetzt zu 
aͤußern vermochte. 


S. Darauf machte ſich Mosjeh Querlenz mit dem 
Funde breit und Herr Titus gab ganz engliſche gute 
Worte, ihm das Tuch zur Abgabe auszuhaͤndigen — 
vermuthlich um ſich Ihnen als Finder zu empfehlen. 
Aber ich trauete nicht, denn ſolche Herren find nicht ſel— 
ten lockere Voͤgel und wie die Schwalben weg; dann 
haͤtte ich's erſetzen muͤſſen. 

11 * 
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Die Emma verdroß dieſe Bedenklichkeit, doch über: 
haͤufte ſie Euſebien mit Guͤte; gab ihr alle waſchwuͤr— 
dige Spitzen ihres Vorrathes mit, ſchenkte derſelben al— 
lerlei Schmuͤckendes und bat ſie auch, den guten Quer— 
lenz mit dieſem Kronthaler zu vergnuͤgen. Derſelbe ſtand, 
wie Emma wahrnahm, noch unter Kleiſtermanns Haus— 
thuͤr und ſah mit offenem Mund' und augenſchen als 
ein redlicher aber begehrlicher Finder zu ihrem Fenſter 
auf. Zwar lehnte Sebchen mit Eifer den Ehrenpfennig 
ab, packte dann aber ſaͤmmtliche Gaben zuſammt dem 
anvertrau'ten Gut' in ihr Tuͤchlein, bemerkte noch, daß 
Herr Titus, als ſie eben gegangen, von einem beſtern— 
ten Herrn uͤberraſcht worden, auch von demſelben zaͤrt— 
lich umarmt worden ſey und empfahl ſich zu geneigtem 
Wohlwollen. 


Emma, die dem Maͤdchen in der Erkenntlichkeit bis 
zur Treppe gefolgt war, ſchlich jetzt nach ihrem Kaͤm— 
merlein, um das gute Tuch aufzuheben, — ſie druͤckte 
es aber hier zuvor an Lippe und Bruſt und dachte: 


O guter Genius! ſtehe mir bei. Ich bin geliebt! 
es leuchtet ein und wie ich liebe, weißt Du ſelbſt. Es 
giebt nur einen, einen Mann, der ſolch Verlangen zu 
erregen, eine ſolche verzehrende Sehnſucht zu entflammen 
vermag — der, wie Schillers füßer Carlos: „Wo er 
nur bemerkte, ſchon erobert — wo er gluͤhen will, ein 
Goͤttergluͤck verſchenken kann.“ Und das iſt er, der mich 
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durch wenige Worte — durch fein Selbſt, durch feine 
ſittliche Guͤte, ſeine ruͤhrende Anmuth, ſeine maͤnnliche 
Schoͤne bei'm erſten Blicke gewann und begeiſterte. Er 
gemahnte ſie wie Alfried, der Schauſpieler, in „Wallow's 
Toͤchtern“, welche Emma vor kurzem mit Andacht gele— 
ſen und ſich an die Stelle ſeiner Minona getraͤumt hatte; 
der Traum erſchien ihr jetzt als eine ſichere Vorbe— 
deutung. 

Claͤrchen holte ſie, von ihr gebeten, bei guter Zeit 
nach dem Theater ab und Letztere theilte der Freundinn 
zu deren Erſtaunen die Nachricht mit, daß dieſer Prinz, 
dieſer Dunois derſelbe ſey, der fie geſtern aus dem Teu— 
felshaͤuschen befrei'te und nur von ihm war unter ihnen 
und auch in der Umgebung die Rede. Emma's Nachbar 
eröffnete, von ihr belauſcht, dem Hintermanne: Titus 
ſolle, gleich dem Baſtard, den er eben vorſtellen werde, 
ein Fuͤrſtenſohn ſeyn und ſich, von den Gliedern jenes 
Hauſes gehaßt und verfolgt, unter dieſer Maske verſtek— 
ken. Ein Anderer behauptete dagegen, er ſey, wie ihm 
von der Quelle her zu Ohren gekommen, nur eines 
Balletmeiſters Sohn, aber mittels ſeiner Tanzfaͤhigkeit 
als ein zweiter Lenardo in die Arme irgend einer Prin— 
zeſſinn geſprungen, an ihrem Herzen von dem Vater 
ertappt, aus dem Fenſter geworfen worden, jedoch als 
kunſtfertiger Springer mit einem blauen Schenkel davon 
gekommen. Ein Dritter erklaͤrte beide Geſchichten fuͤr 
Fabeln und verſicherte, der Beſprochene ſey ein ge— 
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woͤhnlicher irrender Schauſpieler und lebe überall von 
der Gunſt und Gabe verdorbener Frauen, doch wegen 
ſeiner Verſchwendungſucht und ſeines Wankelmuthes heute 
hier, morgen dort und tauge nichts. 


Emma fror und ergluͤh'te wechſelweiſe. Das glaube 
ich auch! wisperte Claͤrchen in ihr Ohr. Solche Aus— 
buͤnde von Anmuth und geſelligen Talenten ſind der 
Frauen Luſt aber der Fluch der Frau. Sie erheben 
die Gewaͤhlte wie der Greif ſeinen Raub; indem ihr 
ſchwindelt, oͤffnet er die Klaue und ſie faͤllt in das Teu— 
felshaͤuschen und jammert hoffnunglos, wie geſtern wir! 
Gott ehre mir den ſuͤßen Querlenz! 

Und Deinen Platzhagen! ſetzte Emma hinzu; ſie 
zwang ſich mit bebendem Herzen den Scherz ab, um 
ihren Zuſtand zu verbergen. Da lachte Clara auf und 
theilte ihr die Geſchichte ſeines Unfall's mit. 

Bedenke doch, entgegnete jene: daß ſolche Schaden— 
freude ſuͤndlich iſt, daß er, um eines guten Triebes wil— 
len, daß er aus Liebe fuͤr Dich zwiſchen die Staͤbe ge— 
rieth — daß ſein Dienſteifer ihm den Tod zuziehen 
konnte — daß es kleinlich iſt, die Einfalt — bösartig, 
die Treuherzigkeit des Einfaͤltigen zu mißbrauchen. Mich 
dauert Er! 

Clara entbrannte alsbald wie geſtern im Wagen, 


da trat Querlenz ſtolz und freudig mit einem Lichtſtabe 
in der Hand hinter dem Vorhange hervor. Das Publi— 
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kum empfing das poſſierliche Zerrbild laut auflachend. 
Er lachte mit, er zuͤndete die Lampen des Proſzeniums 
an und freu'te ſich in ſeinem Wahne dieſer gemeinſamen 
Theilnahme an dem Stuhle, welchen er der boshaften 
Organiſtinn in einer Wallung des Selbſtgefuͤhl's vor 
die Thuͤr geſetzt hatte. Nach Weißfiſchen ſandte ſie ihn 
aus, aber wir kennen das Schickſal ſeiner Regenwuͤr— 
mer; nicht einer biß heute an, er war vergebens dort 
geweſen. Als nun die Hartmuͤthige den armen Fiſcher 
deshalb mit Schmach und empfindlichen Kopfnüffen be— 
deckte, fiel ihm ploͤtzlich bei, daß der Lampen-Inſpektor 
des Hof-Theaters am Sonnabende das Zeitliche geſeg— 
nete; daß er als Notenſchreiber von dem Unter-Inten— 
danten deſſelben geſchaͤtzt ſey und welche Aufnahme ſein 
flehendes Geſuch um dieſe Stelle fand, zeigt die Erſchein— 
ung an Thaliens Altare. 


Auch Euſebien, deren Pappkaſten Querlenz als ihr 
Ehrenwaͤchter am Morgen ſo unverdroſſen auf ſich lud 
— erfreu'te die Befoͤrderung. — Frau Inſpektorinn! 
dachte ſie: das Wort koͤnnte mich locken — nur ohne 
Lampen, wie ſich verſteh't und kaͤme kein Beſſerer, ſo 
wuͤrde mich's anfechten. — Das gute Schaf! Es laͤßt 
ſich heraus putzen und ein Plaͤtzchen in den Couliſſen 
waͤre mir auch gewiß. 


Emma ſuchte durch trauliche Mittheilungen die be⸗ 
leidigte Clara wieder zu verſoͤhnen, da ihr aber nur 


— 
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ſchnippiſche Antworten zukamen, fo überließ fie ſich dem 
Gedanken an Ihn und widerſprach, ſtill zum Beßten 
kehrend, der Verleumdung, welche vorhin rings um ſie 
laut ward. Schon dieſe Bluͤthe, ſagte ſich Emma: dieſe 
Lebenskraft — dieſe Außenfarbe eines fittlichen Wandels 
zeugt fuͤr die Wuͤrdigkeit des ſeinigen. 


Die Simfonie weckte ſie; das Spiel begann und 
Freudigkeit und Bangen erfuͤllte ihre Bruſt. Da trat 
er auf in ſeiner Heldenſchoͤne und man vernahm ein lei— 
ſes aber vielſtimmiges Ah! — den Schaͤtzerinnen maͤnn— 
licher Herrlichkeit entfloh'in. — Emma's Herz ſchlug ihr 
hoͤrbar, ihr Weſen war in Aufruhr, ſie preßte, uͤber 
dieſen nie gekannten Zuſtand erſchreckend, die Arme an 
ſich, um nicht der Nachbarinn ihr Zittern fuͤhlbar wer— 
den zu laſſen. — Als die Bedraͤngte nun ſich allgemach 
ermuthigte und die Augen zu dem Ritter erhob, glitten 
die ſeinen bei dem Ausrufe — 


„Biſt Du es, wundervolles Maͤdchen?“ 


leuchtend und ſeelenvoll auf ſie herab. Ihr war als 
treffe ſie ein Wetterfunke. Sie luͤftete, nach Odem rin— 
gend, verſtohlen das Schnuͤrband und ſpuͤrte es jetzt 
ohne aufzuſeh'n, ſo oft ihr der Ritter bei deutſamen 
Stellen Geſicht und Stimme zuwendete und ihr Bild 
ihm an Johannens Statt vorſchwebte. Ja ſie zwang, 
von dem begeiſternden Gefuͤhle geſtaͤrkt, die verſchuͤchter— 
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ten Augen an den feinigen zu haften, als er mit weis 
chen Schmeicheltoͤnen fragte: 

„Was aber wird Dein Schickſal ſeyn? 
Erhab'nes Mädchen, das der Himmel liebt. 
Dir bluͤht gewiß das ſchoͤnſte Gluͤck der Erde, 
Da Du fo fromm und heilig biſt!“ 


Und die innerſten Tiefen ihres Weſens wurden auf— 
geregt, als er mit Herz erſchuͤtterndem Ausdrucke, ſie mit 
dem Flammenblicke ſuchend, die Worte ſprach: 

„Du wirſt mein Weib! ich hab' an Dich geglaubt, 

Bei'm erſten Blick und alſo denk' ich noch!“ 

Auch haͤtte wohl der laute Beifall der ihm zufiel, 
das eigene Weib wohlthuender nicht erquicken koͤnnen. 

Clara war waͤhrend des Spieles allmaͤlig wieder 
freundlich und mittheilend geworden. 

Schoͤn iſt er! ſagte ſie, als Titus zuerſt erſchien. 

Ein ſinniger Kuͤnſtler! geſtand ſie ſpaͤterhin — Ein 
liebenswuͤrdiger! — Sieh nur die Augen, Emma! — 
Wie zwei ſichtbare Seelen, die immer wieder nach uns 
ſtreben — Bemerkſt Du es wohl? 

Halb Part! lispelte Emma im Gefuͤhle ihres Reich— 
thums. Dich meint Er! Glaube mir! 

C. Daß ich ſo thoͤrig waͤre! Er erkannte nur 
ſeine Schuͤtzlinge von geſtern in uns. 

E. Alſo gefaͤllt Dir der Schutzherr? 


170 


C. Als Dunois ungemein; als Mann mehr als 
Alle. 1 

E. Hoffentlich wird er in der Concordie einge— 
fuͤhrt. Da iſt morgen Ball, da haſt Du Gelegenheit, 
ihm nochmals fuͤr den Liebedienſt zu danken. Dann 
giebt ein Wort das andere. 

C. Dieſe Naͤherung will ich eben vermeiden. 

E. Das waͤre Dein Ernſt? 

C. Weil ich ihn fuͤrchte. 

E. Seinen Liebreiz e Du? den fuͤrchteſt Du, 
Starke? 

C. Man ſoll nicht freveln! Glaube mir, das iſt 
ſo einer von den Geiſtern, die uns der boͤſe Feind in 
den Weg ſtellt. Als Redekuͤnſtler entflammt er, durch 
die Muſik der Toͤne und die Engelkraft der Poeſie, das 
Gemuͤth, betaͤubt als Mime die Sinne; als liebeswer— 
ther Gaukler die moraliſche Kraft und man muͤßte dieſer 
Johanna gleichen, um dann — von ihm verſucht — zu 
widerſteh'n. 

E. Verſuchen wird er nicht. O, er iſt gut! 


C. Das glaubt ſich ſchwer. Einem ſolchen ſind 
wohl Dutzende verwahrloſ'ter Maͤdchen und verdorbener 
Frauen mit gluͤhender Leidenſchaft, mit Gold und Gunſt— 
verheißungen auf halbem Weg' entgegen gekommen. Sie 
haben in ihm den Glauben an die Zucht, an den Werth, 
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an die Grundſaͤtze der Beſſer'n — an unſern Ernſt in 
der Verſchmaͤhung des Boͤſen vernichtet und einem ſol— 
chen gegenuͤber verliert die Angefochtene um ſo ſchneller 
den Muth, einen Talisman gegen ihn geltend zu ma— 
chen, den er verſpottet. 

E. Du druͤck'ſt Dich recht poetiſch aus. 


C. Das macht der Nachklang der Tragoͤdie. Der 
Odem der Jungfrau. 


Eben ſank dieſe unter den Fahnen. Der Vorhang 
fiel, ein alter Hausfreund führte beide Mädchen heim. 


Als Emma in ihr Stuͤbchen trat, hatte die Mama 
von der Gicht angewandelt, das Bett geſucht. Sie ent— 
kleidete ſich und lispelte, liebekrank, mit Gretchens 
Worten: 

„Mein Buſen draͤngt 
Sich nach ihm hin! 
Ach, duͤrft' ich faſſen 
Und halten ihn 

Und kuͤſſen ihn 
Soviel ich wollt'.“ — 

Da klopfte man druͤben an die Hausthuͤr. Das iſt 
er! dachte ſie auffahrend, ſah bald darauf wie er mit 
dem Licht' in der Hand eintrat — ſtuͤrmiſch, finſter, wie 
von einem Zwiſt' empoͤrt — wie er zum Fenſter eilte, 
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es zuwarf und wie die Gardine herab rollte. Emma 
erſchrak über dieſen auffallenden Widerſpruch in feinem 
Thun, denn nichts war ihr vor wenigen Minuten ge— 
wiſſer, als daß er am Fenſter erſcheinen und ausdauern 
werde. Sie hatte bereits ſeit der Heimkehr mit ſich ge— 
ſtritten, ob es ſchicklich, ſittlich, verantwortlich ſey, ſich 
heute noch an dem ihrigen vor ihm ſehn zu laſſen. Ob 
ihm nicht vielleicht der Muth kommen duͤrfte, ſie mit 
Worten zu begruͤßen und ob es ihm dann nicht weh 
thun werde, wenn die Ruͤckſicht auf Lauſcherinnen und 
arge Nachbarn ihr die Nothwendigkeit auflege, ſich zu 
entfernen! Doch widriger, angſthafter, graͤmlicher als 
je im Leben ward dem Maͤdchen, das noch nie des Arg— 
wohn's Grimm empfand, zu Muthe, als es plotzlich 
einen zweiten Schatten in Titus Zimmer wahrnahm 
und das Maß und der Umriß deſſelben augenſcheinlich 
die weibliche Form bezeichnete. Ach! und dieſe Schat— 
ten umfingen ſich endlich und bald darauf verloſch das 
Licht. 


Der Morgen fand ſie noch im Stuhle am Fenſter 
und faͤrbte ihre geiſterbleichen Wangen. Sie ſtreckte die 
Haͤnde gefaltet nach der Glorie des jungen Tages aus 
und lispelte erſchoͤpft: Nimm dieſe Qual von mir, den 
Kelch der Schmerzen! 
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Mehr als eine Leferinn wird bereits zu unferem 
Bedauern aus dieſem Kelche getrunken und fich, wie 


Emma, eine ſchoͤne goldene Traͤume verheißende Nacht 
zur Ungebuͤhr verdorben haben. 


Der natuͤrliche Fuͤrſtenſohn — denn ein ſolcher war 
Titus allerdings — kam von dem Spiele erhitzt nach 
Hauſe und ſollte ſich umkleiden, weil ihn Arkadius, ein 
Maͤzen der Buͤhnen-Kuͤnſtler, zum Abendmahl gebeten 
hatte. Da blies der Zugwind aus hundert Spalten, er 
ſtroͤmte durch die offenen Fenſter und ein Katarrh mußte 
als verwuͤnſchter Stoͤrenfried auf's Sorgfaͤltigſte ver— 
mieden werden. Titus warf ſie daher, jetzt nur mit ſich 
beſchaͤftigt, haſtig zu, ließ wegen des Kleiderwechſels die 
Gardinen nieder und fuhr eben in ſein Feierkleid, als 
Madam Kleiſtermann in's Stuͤbchen trat. Die achtbare 
Buchbinderinn, deren Schatten Emma's Herz zerriß, aͤh— 
nelte dem Holzſchnitte der Steinfreſſerinn in ihres Man— 
nes priviligirtem Bauern-Kalender und durfte ſich daher 
unverzagt zu einem ſolchen Hausgenoſſen wagen. Ihn 
hatten oͤfter um dieſe Zeit die holdſeligſten Bekannten 
heimgeſucht, er entſetzte ſich daher im erſten Augenblick' 
ein wenig vor der herenhaften Wirthinn und ihren muth— 
maßlichen Zwecken, doch beruhigte ſie ihn alsbald durch 
die Eroͤffnung des Geſuches, das Abendbrot — leider! 
nur aus Butterſchnitten und Thee beſtehend — in ihrem 
Familienkreiſe einnehmen zu wollen. Ihr ſtehe um ſo 
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mehr ein Recht auf ihn zu, da ihr Männchen der Pan— 
zer-, Schild- und Sturmhaubenſchmid hieſiger Bühne 
ſey und ſich der Auszeichnung freuen duͤrfe, von den 
ehrenwerthen Mitgliedern derſelben beachtet und beſucht 
zu werden. 


Die guͤtige Hausfrau ordnete waͤhrend dieſer Rede 
beilaͤufig die Schleife ſeines Halstuches, welches Bemuͤh'n 
bei ihrer Kuͤrze allerdings eine ſcheinbare Vereinigung 
beider Schatten erzeugte und ſagte fernerweit: 


Auch habe ich, um Ihnen den Abend zu verſchoͤ— 
nern, ein Haͤufchen angenehmer Jungfern eingeladen, 
die ſich es Zeit und Geld koſten ließen, um Ihr herr— 
liches Spiel im Theater mit anzuſeh'n und ganz ent— 
zuͤckt davon bei uns eintraten. 


Dieſe Liebreichen waren allerdings Theils ſchon zu— 
gegen, Theils im Anzuge. Drei Jungfern Backſtein, 
vollbluͤtige, unterſetzte Perſonen, ſaßen bereits unter den 
aufgehangenen planirten Bogen des Bauern-Kalenders 
und ſprachen gleichzeitig, wie der griechiſche Chor, zu 
Dunois Lobe. Mundbeckers Hedwig trat als verſor— 
gende Geberinn mit einem Pfundſacke voll Zwieback ein 
und des Kramermeiſters Herrn Senfleins Schweſter— 
kind, die ruͤhrige Alexandrine, opferte draußen auf dem 
Heerde einen alten Strickſack voll Spezereien, die ſie zu 
Gunſten dieſes Feierabend's aus den Kaͤſten des einge— 
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nickten Oheims entfuͤhrt hatte. Jetzt trat auch der Lieb— 
ling der Frau Pathe, das ſchiefmaͤulige Sebchen ein; 
dieſe aber brachte bloß ihren Ehrenwaͤchter, den Lampen— 
Inſpektor Querlenz mit und ſtellte ihn in dieſer Eigen— 
ſchaft den Freundinnen vor. Die Theilnahme uͤber das 
verdiente Gluͤck des Wuͤrdigen aͤußerte ſich in ungeheu— 
chelten Gluͤckwuͤnſchen und Sebchen ward zum Will— 
kommen um ſo zaͤrtlicher umarmt, da ihr nicht eine 
dieſer guten Seelen den Anhaͤnglichen mißgoͤnnte. 


Den Inſpektor focht — was wohl mehrer'n begeg— 
nen mag, die das Gluͤckskind ploͤtzlich mit Blumen be— 
deckt — die Hoffart an. Er ſteckte ſeine rechte Hand 
in die Weſte, welche ihm Euſebie zur Weihnacht be— 
ſchert hatte, hob ſich auf den Zehen und fragte den 
Herrn Kleiſtermann, welcher eben aus dem Schauſpiele 
zuruͤckkehrte: Ob die Beleuchtung deſſelben heute zu ſei— 
nem Contentement ausgefallen fy? Ob nicht er ſelbſt 
bei ſeinem Heraustritte in das Dunkel, zu Folge des 
langen Wachsſtockes, gleichſam wie Phaͤbon Apollus er— 
ſchienen ſey? Der Vergleich komme nicht von ihm, 
ſondern vom Kritiker, dem er, um ſich zu empfehlen, 
nach Hauſe geleuchtet habe. 


Kleiſtermann lachte ihn aus und machte Spaß. Er 
verglich die vorgefundenen Maͤdchen jenen Jungfrauen, 
die mit brennenden Ampeln auf den Braͤutigam warte— 
ten und ruͤhmte ihre Vorſicht, ſich des Lampen-Inſpek⸗ 


176 


tors verfichert zu haben. Dieſe lachten ſofort aus Hoͤf— 
lichkeit uͤberlaut, gleich darauf kam aber ſeine Ehe-Ge— 
noffinn mit der Hiobspoſt von oben herab und ſagte: 


Da habt Ihr's! Er ſpeiſ't bei Arkadiuſſens und 
kann nicht! Nur auf ein Spruͤngelchen! bat ich: damit 
man Sie kennen lernt. Das ließ er hoffen. 


Jene ſtimmten nun ein Klagelied an und fuhren 
auf, denn Titus trat plöglich mitten unter fie. Er war 
ſchwarz gekleidet und trug einen gold'nen Ehrenpfennig 
im Knopfloche. Das Zeichen ſeiner Leiſtungen im letzten 
Feldzuge gegen die Franzoſen. 


Die Wirthinn ſtellte ihm ihre holden Gaͤſte naments 
lich vor; er ſagte Jeder etwas Angenehmes. Die Schwe— 
ſtern Backſtein antworteten fo herzhaft als fie ausſah'n 
und gleichzeitig; Senflein's Alexchen, das die Worte 
ſetzen und hochdeutſch ſprechen wollte, verwickelte ſich in 
der Fuͤgung und fiel demnach, gleichſam kopfuͤber, den 
Berg hinab. Euſebie aͤußerte ſich keinesweges ſo ſchief 
als ihr Schnaͤblein gewachſen war, Mundbeckers Hedwig 
dagegen, welche den linken Fluͤgel deckte, ließ ihr ergluͤ— 
hendes Angeſicht fuͤr ſich antworten und ſah in den Bu— 
ſen nieder, als ob Herr Prinz in ihrem Herzgruͤbchen 
Wohnung mache. Da erloͤſ'te ſie Kleiſtermann durch eine 
Scherzrede; der Schauſpieler lachte gefaͤlligſt, druͤckte 
feiner ſchmaͤlenden Ehe-Conſortinn die Hand und ent— 
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fernte fich gleich dem Elfenkoͤnige. Wohlgeruch, der von 
ihm ausging, erfuͤllte das Stuͤbchen. 


Querlenz war zu ſeinem Aerger von dem Mata— 
dor ganz uͤberſeh'n worden. Waͤhrend dem nun der 
Maͤdchenkreis die Wirthinn umringte, um uͤber die Treff— 
lichkeit des Hausgenoſſen zu verkehren, wendete ſich 
Jener zur Hedwig, die ganz verdutzt am Ofen ſtand und 
ſprach mit halber Stimme: 


Ich weiß nicht ob Sie mir beipflichten, beßtes 
Wichtchen! aber meinen einfaͤltigen Gedanken nach 
macht man doch offenbar zuviel aus gewiſſen Perſonen, 
die zuviel aus ſich ſelbſt machen. Herr Prinz moͤgen 
meinetwegen die ſchoͤnſte beauté und das größte Genie 
beſitzen, aber das ſind Gaben wofuͤr der Schoͤpfer nur 
zu loben iſt, nicht er. Koͤnnte ich zum Beiſpiel mit 
Ihrer guͤtigen Erlaubniß ein Heldengedicht ſchreiben, das 
alle Welt in Erſtaunen ſetzte, ſo geſchaͤhe ja ſolches bloß 
vermittelſt der Eingebung; es wuͤrde mir gleichſam zur 
Nothdurft — ich haͤtte kein Verdienſt dabei und doch 
ſchrie dann alle Welt: „O, Querlenz! der Inſpektor! 
Der goͤttliche Dichter! Ja, das iſt ein Kopf!“ und 
die Familie Backſtein, Sie, Beßte, Sebchen und Alexe, 
ja das ganze ſchoͤne Geſchlecht wuͤrde ſich dann gegen 
mich geberden wie jetzt, als der Gefeierte unter Sie trat. 


Da haben Sie voͤllig Recht! erwiederte Hedwig: 
Bd. 27. 12 
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und unſere eigentlichen, mit ſauerem Schweiß erworbe— 
nen Meriten bleiben unerkannt. 


Ach leider, ja! fiel Querlenz ein: Wer aber ſchoͤn 
und witzig geboren ward, den loben, lieben, fetiren 
Groß und Klein, der fuͤhrt die Braut heim und was 
er nur mitnehmen will. O, es iſt eine elende, hunds— 
foͤttiſche Welt, voll Unrecht und Unvernunft! Ich bin 
ſtolz darauf, daß Sie das einſeh'n. 


Parfekt! erwiederte des Mundbeckers Tochter: ich 
kann es nur nicht von mir geben. 


Emma verbrachte den folgenden Morgen in einem 
Hinterſtuͤbchen am Bette der Mutter, in der truͤbſeligſten 
Stimmung. Fuͤhrten Auftraͤge der Kranken ſie von 
Zeit zu Zeit in das Wohnzimmer, ſo konnte ſich das 
Maͤdchen trotz ſeines Mißmuthes einen Blick nach den 
bewußten Fenſtern nicht verſagen, aber ſie waren noch 
immer geſchloſſen. Der Groll wich endlich zaͤrtlicher Be— 
kuͤmmerniß. Ihr Titus konnte ſchnell erkrankt, das ges 
ſtrige Schreckbild vielleicht doch ein maͤnnlicher Schatten 
geweſen ſeyn, der Argwohn dem Geliebten Unrecht thun. 
Da kam Euſebie, um ſich im Bezug' auf die uͤbernom— 
mene Arbeit noch irgend eine Weiſung zu erbitten und 
nebenbei mit anzufragen, ob ihr die Jungfrau von Or— 
leans und das Spiel des goͤttlichen Dunois zufagte? 
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Sie habe drüben, log die Eitle, einen unſchaͤtzbaren 
Abend mit dieſem Halbgotte verlebt und er ſich, wegen 
des Nachtſchmauſes bei Madam Arkadius, recht mit Ge— 
walt losgeriſſen. Selbſt der Neid muͤſſe doch zugeſteh'n, 
daß Herr Prinz ein koͤniglicher Prinz zu ſeyn verdiene 
und in alle Wege ſeines Gleichen ſuche. Wie tapfer er 
als Freiwilliger geweſen, beweiſe das Ehrenzeichen im 
Knopfloche und eine Schmarre. , 


Emma fragte Eufebien mit Sorgfalt aus; fie über: 
zeugte fich von der Argloſigkeit des Schattenſpieles, das 
die baͤngſte aller Naͤchte uͤber ſie brachte; jene wußte 
uͤberdies, daß das arkadiſche Feſt bis zu Sonnen-Auf— 
gange dauerte, daß Titus, laut der Verſicherung ſeiner 
Wirthinn, ſo eben noch wie ein Engel ſchlafe und fuͤr 
den Mittag zum Commandanten gebeten ſey. Emma 
entließ fie endlich neu auflebend mit erquickender Gäte, 


Der Abend kam, die Mutter ſchlief, die Tochter faß 
mit brennenden Wangen und klopfendem Herzen am 
Naͤhtiſche im Wohnzimmer und blickte, ſo oft nur die 
innere, ihre Sehnſucht verdammende Stimme ſchwieg, 
nach dem lichtloſen Fenſter hinüber, Da öffnete ſich leise 
die Thuͤr, Herr Titus Prinz ſtand vor der Erblaſſenden. 


Sie fuhr empor, das Blut ſtuͤrzte den Odem hem⸗ 
mend ihr zum Herzen; Jener verweilte noch im duͤſtern 
12 
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Hintergrunde, Emma ſchlich ihm getrieben von zwin— 
gender Gewalt entgegen. 

Nur dies Mal ein mildes Wort! bat er, die Haͤnde 
faltend: Nur keinen Bannſpruch! Ich ſperrte die aͤußere 
Thuͤr, Ihr Maͤdchen unterhaͤlt druͤben meine Wirthinn 
von der Krankheit der Mutter; wir ſind geſichert und 
allein. Gute Geiſter ebneten den Weg zum Heile, ſoll 
thoͤrige Bedenklichkeit den goͤttlichen Moment verkuͤm— 
mern! O, laß ihn walten, Heilige! Hier knie ich, wie 
Carlos vor dem Abgotte ſeines Lebens — O, wie der 
Fromme vor der Benedei'ten — wie der Maͤrtyrer, 
lechzend nach dem Kranze der Vergeltung und eine Schar 
heiliger Engel umringt uns. 


Emma hob ihn zitternd empor. Seine Worte fielen 
wie von dieſen Engeln beſtaͤtigt in ihr Innerſtes. Der 
blitzſchnelle Sprung in die Fluth und Gluth dieſer Flam— 
menſee, die Herz gewinnende Vorſprache ſeiner Blicke 
und Geberden — die erſchuͤtternde Gewalt des Ausdruck's 
— der Genius der goldenen, nie erlebten Stunde, die 
Wallung heißer Gegenliebe — fie reichten hin, ein warms 
bluͤtiges Maͤdchen zu berauſchen und Emma trank in dem 
langen verzuͤckenden Kuſſe zum erſten Mal aus dem 
Weihekelch der ſuͤßen Liebehuld. 


Aber die Wonne verklaͤrt unſer Leben im Staube, 
wie ein Meteor die Gewoͤlke, fuͤr Augenblicke nur. Der 
gellende Schall der Hausklingel entzauberte das felige 
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Paar. Meine Mutter! fliſterte die Aufgeſchreckte; nur 
feſter hielt er ſie. Das Maͤdchen rang ſich los, der 
Stuͤrmer warf ſich vor ihr nieder, er umklammerte die 
edele Form, er druͤckte ſie an ſein Geſicht und wollte die 
Errungene nicht laſſen. Jetzt erklang auch die Schelle 
des Vorſaales. Das iſt die Waͤrterinn! klagte ſie: oder 
ein Zuſpruch. Ich bin verloren — o, mein Gott! 


Verbirg mich! bat er, auf die offene Kleiderkammer 
zueilend und ſchluͤpfte unter ihre Gewaͤnder. Dem Maͤd— 
chen blieb keine Wahl. Sie warf die Thuͤr hinter ihm 
zu, ließ die Aufwaͤrterinn ein und eilte zu der Mutter, 
die unter Schelten uͤber die Zoͤgerung nach Arznei ver— 
langte und ſich, von Emma's verſtoͤrtem Ausſehen be— 
fremdet, in peinlichen Fragen erſchoͤpfte. 


Als Emma bald darauf von der Waͤrterinn abge: 
(Pt und, der Entlaſſung froh, davon eilte, um den Ur— 
heber ihres Bangens zu entfernen und an der Thuͤr des 
Vorſaal's voruͤber ſtrich, bat es draußen leis und 
lieblich: 

Mach' auf, Engelkind! und eine zweite Stimme 
ſprach: Wir wollten nicht klingeln, weil Mutterchen 
krank iſt und ſtehen ſchon ein Weilchen hier. — Da ver— 
zagte Emma nun gänzlich. Sie öffnete, umarmte faft 
bewußtlos die Tante Golden und Mathilden, welche nach 
Mama's Befinden zu fragen kamen und noch andere 
Anliegen hatten. Das Fraͤulein empfing naͤmlich heute 
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einen ruͤhrenden, feurigen Brief von ihrem Hauptmanne, 
den ſie jener mitzutheilen brannte und Frau von Golden 
kam in Staate-Angelegenheiten. Beide eilten nach dem 
Wohnzimmer hin. 


Die Arme vermochte kaum ihre Qual zu verbergen. 
Treu und wandellos hatte Emma von Jugend auf die 
ſchmale Bahn der Pflicht verfolgt und vor dem leiſeſten 
Frevel geſchauert. Wie ſtand es jetzt um ſie! Wie 
ward es moͤglich, daß der Funke, der vor einer Spanne 
Zeit in dieſen friedſamen Buſen fiel, ſo ſchnell zur 
Flamme werden konnte, die über ihr zufammenfchlug ? 
Sie liebte! liebte zum erſten Mal; gluͤhend und hoff: 
nunglos; einen Unbekannten! Befcholtenen! Und was die 
Ehrbare nur dem vertrau'ten, ſicheren Braͤutigam zuge— 
ſteht, was die Jungfrau ohne zu ſuͤndigen geſtatten, dul— 
den, geben kann, war Ihm im Augenblicke der erſten 
verſtohlenen Begegnung geworden. Was jede Zuͤchtige 
mit Schamroth bedecken mußte, das hatte Emma ſchon 
vollbracht; ſie hegte ihn verborgen am Abende zunaͤchſt 
ihrer Kammer. Dies Bewußtſeyn ward zur herzbrechen— 
den Zodesangft, als Frau von Golden zu ihr ſagte: 


Vor allem Ander'n will ich mir Deinen neuen Man— 
tel beſehen. Gerieth er der Winzlerinn, ſo geb' ich ihr 
auch zu thun; die Frau iſt billiger als irgend Eine, 
aber ungeuͤbt. Heraus mit dem Schluͤſſel! fuhr ſie fort 
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und ſchritt auf die Tapetenthuͤr zu, welche den Baftard 
von Orleans deckte: ich will ihn ſchon finden! 


Da brach das Maͤdchen in Thraͤnen aus. 


Frau von Golden ſtand verwundert; ſie ſagte zu— 
ruͤckkehrend: 


Verdorben alſo? Du armes Herz! O, das iſt 
Schade! Aber warnte ich Dich nicht vor der Pfuſche— 
rinn? Nun, ſey nur ruhig, Kind! es iſt verdrießlich, 
doch der Aerger verdoppelt das Mißgeſchick. Wie ging es 
der Generalinn im letzten Herbſt mit ihrem Pelze! Wie 
beiden Fellheims mit den Trauerkleidern? Die Tante 
fuͤhrte naͤchſt dieſen wohl ein Dutzend Beiſpiele zu Em— 
ma's Troſte an, die ihre Thraͤnen trocknete, jetzt wie ein 
Engel laͤchelte und den Himmel im Stillen fuͤr den Irr— 
thum dankte, in den er jene verfallen ließ. 


Jetzt nahm Mathilde das Wort, denn ſchon lange 
ſaß die Gute mit dem Briefe des Geliebten in der Hand 
bei'm Lichte; ſie verwuͤnſchte die Winzlerinn ſammt allem 
irdiſchen Pfuſchwerke und ſprach nun ſeelenfroh: 


Ich weiß Du nimmſt Theil, Emmchen! und mein 
Marburg, den ich untreu glauben konnte, hat mir einen 
entzuͤckenden Brief geſchrieben. Er iſt verwundet, aber 
leicht; iſt vier bis fuͤnf Potentaten des großen Bundes 
zum Orden empfohlen, doch meine Gunſt, wie er be— 
theuert, bleibt ſein ſchoͤnſter. 
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Emma umſing die Vergnuͤgte ſo freudig, als ob ſie 
ſelbſt nur leicht verwundet waͤre und naͤhrte die Flamme 
dieſer Mittheilluſt, um das Geſpraͤch nicht auf das Thea— 
ter und den Verſteckten kommen zu laſſen. Frau von 
Golden griff endlich — denn es ſchlug acht Uhr — nach 
ihrem Tuch' und ſagte: 


Nun will ich noch fuͤr einen Augenblick Dein Muͤt— 
terchen begruͤßen. Sie ſoll Dich mir, wenn es ihr Zu— 
ſtand erlaubt, fuͤr den morgenden Nachmittag abtreten, 
denn in Bergthal iſt großes Conzert und des Predigers 
Fuß wieder gangbar. — Da wird nun die Kleine feuer— 
roth! Aber weshalb, liebe Mathilde? — Weil fie and're 
Goͤtter neben ihm hat! — Leugne es nicht, Emma! — 
Ich durchſchaue Dich! 


Emma verſchloß ihr alsbald den Mund mit Kuͤſſen 
und bat, die Mutter nicht um Urlaub fuͤr morgen an— 
zuſprechen, da ihr Pflichtgefuͤhl ſie an's Bett der Kran— 
ken verweiſe; doch jene erwiederte: 


Ehehaften, mein Kind! gehen vor und ſie wird mit 
Freuden gewaͤhren, wenn ich ihr ſage wer Dich draußen 
in ſeinen heiligen Schutz nehmen ſoll. Der gute Titus 
weiß bereits, wo wir morgen zu finden find. Damit 
gingen ſie nach dem Krankenzimmer und Emma kehrte, 
nachdem die Mama ihr Uebel zur Sprache gebracht hatte, 
eilig zuruͤck, um den Bewußten zu entfernen. . 
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Fort! ohne Wellen! flifterte fie, als er aus dem 
Bergewinkel hervortrat und floh vor ihm her, um die 
Thuͤren zu oͤffnen; doch Titus folgte nicht, er erfaßte 
vielmehr das draͤngende, eifernde, ihn um die augen— 
blickliche Entfernung anliegende Maͤdchen und ſprach wie 
ein Begeiſterter, bald mit Carlos, bald mit Moor's und 
Walters Worten: 


Daß Sie ihm Alles ſey, wiſſe Gott! Die Mama 
und die Tante, das Fraͤulein und die Waͤrterinn duͤrf— 
ten es auch wiſſen. Alles! Das Woͤrtchen habe nur 
fuͤnf Buchſtaben, „aber die Ewigkeit Muͤhe und Noth, 
es zu umwandern. Ihm gehoͤre Sie, Ihm! oder dieſe 
Ewigkeit ſey die Grille eines Dummkopfs geweſen. Am 
jaͤhen Abſturze ſchwindelnder Leidenſchaft ſey ſein Geiſt 
ihrer Seele begegnet; habe die himmliſche an der fein— 
ſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lautes erfaßt — 
ſie in einer Thraͤne berechnet.“ 


Emma gab ihm jetzt reichlichen Stoff zu einem ſol— 
chen Regula de tri Exempel, denn das arme Kind 
weinte bitterlich und zitterte nebenbei fuͤr ſeinen Ver— 
ſtand. Wo ihr der Zauber ſaß, der einen ſolchen Mann 
bis zur Grenze des Wahnfinnes hinauf wirbelte, blieb 
der Beſcheidenen dunkel, endlich aber zog ihn dieſe ma— 
giſche Gewalt durch Thraͤnen, Bitten, Schmeichelworte 
bis zur Pforte des Vorſaales und als die Fee mit ſanf— 
ter Hand den Entwaffneten durch die geoͤffnete hinaus 
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gedraͤngt hatte, warf ſie ſolche mit ſtarkem Arme in's 
Schloß, kehrte nach dem Krankenſtuͤbchen zuruͤck und 
trat in den Schatten des Himmelbettes, um nicht auch 
von dieſen Scharfſichtigen bei einem Laute erfaßt, oder 
in einer Thraͤne berechnet zu werden. 


Emma hatte wiederum, gleich jeder der ſich Dio— 
nens Sohn zum erſten Male wohlthuend offenbart, eine 
ſchlafloſe Nacht. Sein Feuerkuß wirkte nach; er regte 
Fleiſch und Blut, Herz und Gemuͤth an und wenn ſich 
der Liebling vorhin wie ein Irrhaͤusler ausſprach, ſo 
war doch die uͤberſchmeichelte Weiblichkeit zaͤrtlich und 
dankbar genug, in dieſen wohlfeilen Spruͤhteufeln die 
Glorie ihres Triumphes zu bewundern. 

Daß fie ihn liebte — daß fie ſich dieſem Unmaß 
ſeiner Leidenſchaft nicht verſagen — daß ſie die Seinige 
werden mußte, wenn er nicht wie Werther und Andere 
durch Pulver und Blei, durch den Sprung in die Fluth 
oder als das Opfer einer galoppirenden Schwindſucht 
dahin fahren ſollte, ſchien ihr klar. Tante Golden ver— 
mochte viel uͤber die Mutter und Emma, als das ein— 
zige ruhmwuͤrdige Toͤchterchen, wohl noch mehr. Aber 
dieſer altvaͤteriſchen, an den Vorurtheilen ihrer Jugend— 
zeit haͤngenden Matrone den Segen zu der ehelichen Ver— 
bindung mit einem ſteinfremden, verleumdeten, wahr— 
ſcheinlich mittelloſen Schauſpieler abzulocken, während 
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dem der Paſtor wie er ſeyn fol, Arm und Herz und 
Pfarrthuͤr vor ihr aufthat, war eine Arbeit, vor welcher 
Emmchens ſammetne Haut ſchauerte. Sie faltete des— 
halb die Haͤnde; ſie rief den lieben Gott ſo weichmuͤthig 
und inbruͤnſtig um Beiſtand an, daß er ihrem Beduͤnken 
nach die fromme Sache des Brautpaares zu der ſeinigen 
machen mußte und ſchlief dann in der Morgen-Daͤm— 
merung froͤhlich ein. 


Wir finden die bedraͤngte Emma mit der Tante des 
Nachmittags in Bergthal wieder und dort abermal eine 
Unzahl von Gaͤſten. Den Damen iſt es vermoͤge eines 
Doppelchores erpichter Geiger und Pfeifer, Trompeter 
und Pauker unmoͤglich, ihr eigenes Wort, geſchweige 
denn die trauliche Eroͤffnung der Nachbarinn zu verneh— 
men. Frau von Golden ſpricht ſich deshalb mittels der 
Blicke und Geſichtmuskeln aus und ihre ſchalkhaften 
Deutungen verweiſen die Augen des Kreiſes nach der 
nahen vollgeſtopften Laube, in welcher, was der Herr 
an Bier und Kaffeh, an Kirſch- und Dick-, an Quark 
und Kaͤſekuchen beſcherte, mit eßbegieriger Andacht ver— 
ſchlungen wird. Kleiſtermanns walten hier, Senflein 
und ſein Schweſterkind ſind ebenfalls da, Euſebie und 
der zaͤrtliche Lampen-Inſpektor. Mundbeckers Hedwig 
gleicht jetzt in heiliger Einfalt dem Laubfroſche des Buch: 
binders, da ein verliebter Bremſen-Titus ſeine Sproͤde 
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bis in die Tiefe ihres offenen Mundes verfolgt hat. 
Sie ſchließt ihn alsbald und kau't in ihrer Beſtuͤrzung 
das Paͤrchen. Kleiſtermann witzelt, die drei Backſteine 
gurgeln wie Lachtauben und Querlenz baumelt, von 
ſeinem Sebchen heraus geputzt, mit den ungerathenen 
Beinen. — Verdienſtliche Weſen! ſie ergoͤtzen den Naͤch— 
ſten wie ſich ſelbſt. 


Clara fuhr wegen ihrer Entzweiung mit der Gol— 
den in anderer Geſellſchaft nach Bergthal und ſuchte jetzt 
die Emma auf, welche nicht ungern den Prediger ver— 
mißte, nach dem die Tante ſich vergebens umſah, denn 
mit welchem Gefuͤhle konnte ſie zu ihm aufblicken! Un— 
faͤhig, den Redlichen durch zweideutelnde Worte und er— 
heuchelten Antheil zu taͤuſchen oder hinzuhalten, gebrach 
es ihr doch an Muth und ſelbſt an Willigkeit, die Hoff— 
nungen der Mutter und das Gluͤck ihrer Zukunft durch 
ein abweiſendes Betragen zu vernichten. 


Aber der gegenwaͤrtige, Aufſeh'n erregende Abgott, 
welcher dies Herz ſo ſchnell und wie durch Zauberkunſt 
gewann, vermied es heute ſorgfaͤltig in ihre Naͤhe zu 
kommen, fie ſah wie Titus abſichtlich Umwege einſchlug; 
ſie entſchuldigte dieſe betruͤbende Verleugnung mit der 
zarten und verſtaͤndigen Ruͤckſicht auf die Schonung ih— 
res Rufes und wußte ihm mit Schmerzen Dank. 


189 


Clara, die auf ihrem Wege zu der Freundinn des 
Schattens halber einen unbeſuchten Laubengang einſchlug, 
ward hier von dem gefeierten Schauſpieler eingeholt und 
angeſprochen. Sie ſagte demſelben, freudig uͤberraſcht, 
viel Schoͤnes uͤber jenen nuͤtzlichen Ritterdienſt; er machte 
es ihr dagegen zum Vorwurfe, daß ſie ſich da ſo eilig 
mit dem Fraͤulein entfernt und er ſie vergebens aufge— 
ſucht habe. Doch ward mir das Gluͤck, fuhr Titus mit 
ſteigendem Eifer fort: Sie von der Bühne herab im 
Theater zu erkennen und ich vergaß uͤber dem Reize der 
Erſcheinung für Augenblicke, was mir als Dunois zu 
aͤußern und zu leiſten oblag. Taͤuſcht mich nicht Alles, 
goͤttliches Maͤdchen! ſo geſtand da Ihr Blick, ſo geſteht 
jetzt Ihr Erroͤthen, daß meine Huldigung beachtet ward; 
daß jede Stelle die mein uͤberſtroͤmendes Gefuͤhl ergriff 
und betonte, in dieſem Innern wiederklang — daß Sie 
den liebegluͤhenden Fremdling entſchuldigen, den Ihre 
Leibesſchoͤne, den Ihr Seelenwerth mit inniger Bewun— 
derung durchirang und mächtig — ewig feſſelte. Wäre 
es mir doch von den Goͤttern gegeben, ein Flaͤmmchen 
der Erwiederung in dieſer jungfraͤulichen Bruſt zu er— 
wecken! Wie reich hat die Natur Sie ausgeſtattet! Wie 
offenkundig liegt in Ihren Formen, Ihren Toͤnen, Ih— 
rem Gliederſpiele der Beruf, dieſe Gaben der Charis 
als Mime zu verherrlichen und gewiß, ich darf nicht 
zweifeln, daß die Muſe mich zum Mittler zwiſchen Ih— 
nen und der herrlichen Kunſt auserſah. O, ich flünds 
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auf immer begluͤckt am Ziele der Wünfche, wenn mir 
der Hochgenuß würde, dieſe Vollendete als Gattinn und 
Gefaͤhrtinn auf der Kuͤnſtlerbahn, von Kennern geprie— 
ſen, von Dichtern beſungen, von allen fuͤhlenden Weſen 
vergoͤttert zu ſehen! 


Halt' an, ſchoͤnſter Engel! ſchrie Platzhagen wie ein 
Eber durch das Laubwerk brechend: Her mit dem beßten 
Schmatze fuͤr geſchundene Rippen! Ihren Strickbeutel 
aber hole der Teufel, denn ich ſtand auf dem Kopfe! 
Philiſter, hieß es da: Philiſter uͤber Dir, Simſon! 
Wie ging mir's? 


” 

Auch Claͤrchen ſchrie jetzt auf und lief davon. Sie 
warf ſich verſtoͤrt und odemlos in einen leeren Stuhl 
an Emma's Seite, der vor Erſchrecken die Taſſe mit 
dem Thee in den Schooß fiel. Zwar brannte er nicht, 
denn ſie hatte ihn angeblaſen, aber er machte doch naß 
und einen aͤrgerlichen Fleck. Clara rieth demnach, ſich 
an dem Kuͤchenfeuer des Heerdes zu trocknen und ſie 
eilten dahin. 


Die Wirthinn verſtaͤrkte es dienſtfertig; Emma's 
zarter Leib briet beinah und ihr Geſicht ergluͤhete wie 
der abendroͤthliche Himmel, aber die Gute briet allge— 
mach auch innerlich, denn Clara fliſterte, zu ihrem Ohre 
geneigt: 5 


Von nun an verehre ich Dich als eine Prophetinn, 
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denn Du fagteft mir im Schauſpiele wahr. Ich bin 
geliebt! und wie? Und von wem? — Von Dunodis, 
ſag' ich Dir! O, unermeßlich! Darauf theilte ſie der— 
ſelben den wunderbaren Vorfall mit und ſetzte Odem 
ſchoͤpfend hinzu: Ja, wie entſchleden ich mich auch im 
Schauſpiele gegen ein ſolches Verhaͤltniß erklaͤrte, jetzt 
ſchwanke ich doch! So iſt das Herz, das weibliche! Nun 
rathe mir! 


Emma mißtrau'te den Werkzeugen ihres Gehoͤres. 
Was ſoll denn mit dieſer Fabel geſagt ſeyn? fragte ſie 
und als ſich Claͤrchen hoch vermaß, erwiederte jene mit 
naſſen Augen und bebenden Lippen: Ihr ſeyd von Sin— 
nen — Er und Du! 


Da funkelten die Augen der Beleidigten, ſie waͤhlte 
bereits unter aͤhnlichen Pfeilen, bezwang jedoch der Um— 
ſtehenden wegen den Jaͤhzorn und eilte davon, doch des 
Kirchners Euſebia vertrat ihr jetzt in gedachtem Lauben— 
gange ganz zur Unzeit den Weg. Mamſellchen! ſagte ſie 
mit einem tiefen Knix: erlauben Sie der Hochſchaͤtzung. 
eine einzige Frage. Sie wiſſen gar nicht, wie mich das 
Herz zu Ihnen zieht — 

C. Zur Sache! was beliebt? 


E. Ich ſah, Sie ſprachen vorhin mit dem freff: 
lichen Prinz und habe Grund zu vermuthen, daß Ihre 
Guͤte meiner da im Beßten gedachte — 


192 
C. Mit keinem Worte! — Nein, Sie irren fih! 


E. Nun, ſo hat unſer Herr-Gott ihn gefuͤhrt. Ich 
ſtehe vor Ihnen wie aus den Wolken gefallen; man 
muß mir es anſeh'n. Herr Prinz wollen bereits von 
ehrenwerthen Perſonen die Beſtaͤtigung alles des Guten 
das er mir zutrau't vernommen — wollen ſchon geſtern 
am Morgen, als ich ihm die gewaſchene Krauſe ein— 
haͤndigte, meinem Thun und Weſen angeſeh'n haben, 
daß ich zu etwas Beſſerem geboren — daß ich, ohne 
Ruhm zu melden — ein Engel im Staube der Ernie— 
drigung ſey. Genug, es ſteht nach den Aeußerungen 
des Wuͤrdigen allein bei mir, die Seinige zu werden; 
dort an der Waſſerkunſt ſchwor er ſo eben darauf. — 
Was thue ich, Trefflichſte? Was meinen Sie? 


Claͤrchen ſtarrte die ſeltſame, allerdings aus den 
Wolken fallende Mitgenoſſinn der prinzlichen Zaͤrtlichkeit 
an. — Daß Er von Sinnen iſt! ſtammelte ſie, wie 
Emma vorhin und wie dieſe mit zitternden, erblichenen 
Lippen. Von Sinnen! wiederholte ſie fortrauſchend und 
lachte wie der Daͤmon des Hohnes. 


Das iſt doch ganz impertinent! dachte Euſebie: 
und die ſuͤndlichſte Mißgunſt! Sie faßte ſich aber bei 
dem Gedanken an die Naͤhe und Sicherheit des himmel— 
ſuͤßen, nie getraͤumten Heiles und ſchritt, von laͤchelnden 
Engeln getragen, in die Kleiſtermanniſche Laube zuruͤck. 
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Sie brannte vor Sehnſucht, den drei Backſteinchen, 
dem Schweſterkinde des Herrn Kramermeiſters und 
Mundbeckers Hedwig durch dieſelbe Verkuͤndigung Au— 
gen, Ohren, Mund und alles aufzuſperren, was die 
Theilnahme des Erſtaunens zu oͤffnen vermag und ſelig 
geprieſen und unmenſchlich beneidet zu werden. Auf 
dem Wege dahin geſellte ſich der treueifrige, eben ange— 
kommene Praͤfekt Bloͤcklein zu der Braut; er ſprach 
mit Waͤrme von ſeiner nahen gewiſſen Ausſicht auf die 
Schullehrer-Stelle in Dumnitz und von der Nothwen— 
digkeit, ſich als ſolcher nach einer lieben, wirthlichen, 
auch des Kirchendienſtes nicht unkundigen Genoſſinn um— 
ſehen zu muͤſſen. 


Er moͤge ſich umſehen! meinte Sebchen, ihn kalt 
und kurz abfertigend, fand aber in der Laube bloß den 
Lampen-Inſpektor, welcher des Kirchners Pudel mit 
den Rinden des Quarkkuchens ſpeiſ'te, denn die Geſell— 
ſchaft, die ihn zum Waͤchter ihrer Tuͤcher und Bierreſte 
beſtellt hatte, luſtwandelte fernhin. 


Es iſt recht nobel, ſprach er: daß Sie wieder kom— 
men und daß wir nun ein Weilchen allein ſind, wie 
Adam und Evchen unter dem bewußten Baume. Ich 
ſah es mit geruͤhrter Bruſt, wie der tolldreiſte Bloͤcklein 
als ein Begoſſener davon ging, denn Sie begoſſen ihn, 
Sie Tugendhafte! — So hab' ich's gern! 

Bd. 27. 13 


es 28 * 
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Euſebie lachte ſtatt der Antwort nach Claͤrchens 
hohnfprechender Weiſe, ergriff ihr Strickzeug und flog 
davon, um dem herumſchweifenden goͤttlichen Freier zu 
begegnen und ihm unter wohlgeſtellten, ſinnreich gefuͤg— 
ten Redarten das Jawort zu geben. Derſelbe fand ſich 
auch vor dem Thorwege des Gaſthauſes, doch im ander— 
weitigen Verkehre mit einer rieſengroßen Matrone be— 
griffen, die ihm die Spitze des Sonnenſchirm's auf die 
Bruſt ſetzte und aus dem Wagen, welcher dieſe Gaͤſte 
brachte, ſpruͤheten die Flammenaugen der muthmaßlichen 
Tochter Tod und Verderben auf den verlegenen Titus 
herab. Ihr Gepaͤcke und die Reiſekleider zeigten, daß 
ſie weit herkamen und ſein ploͤtzlicher verwegener Sprung 
uͤber die Bergthaler Bach, hinter deren Gebuͤſche der 
Beſtuͤrmte verſchwand, ließ die Zuſchauerinn fuͤrchten, 
daß dieſes Zuſammentreffen nicht zu den erwuͤnſchten ge— 
hoͤre. — Euſebiens Beinchen waren offenbar zu kurz, 
um ihrem Fluͤchtling nachzuhuͤpfen; ſie kehrte girrend 
und beſtuͤrzt zuruͤck, ſchritt die Allee entlang; traf hier 
die Ihrigen, ſchloß ſich an und uͤberraſchte die Freun— 
dinnen, denn das Herz lief uͤber, mit der Eroͤffnung des 
bevorſtehenden unermeßlichen Gluͤckes. 


Dieſe entſetzten ſich. Die Erſte ſagte zu der Zwei— 
ten, waͤhrend dem Euſebie ſich der Dritten offenbarte: 
Der muß beſeſſen ſeyn! Die Dritte ſprach abſeit in's 
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Ohr der Vierten: So ein Schiefmaul! Gott verzeih 
mir die Suͤnde! aber man lernt an Hexereien glauben! 
Und dieſe erwiederte: Er hat ſie offenbar gehaͤnſelt, 
denk' an mich! Hedwig aber weinte vor Freuden, ſie 
nahm die Braut bei'm Kopfe und erbat ſich ihre fer— 
nere Freundſchaft. 


Jetzt eilte ein junger wohlgeformter, doch beſtaͤub— 
ter Herr, von dem Kuͤper zu der Gruppe gewieſen, auf 
ſie zu und fragte, ſich an den Buchbinder wendend: 
Herr Kleiſtermann? Dieſer bejahete — 


Wirth des Schauſpielers Prinz? 

Ich habe die Ehre — Und Sie? 

Bin der Advokat Greif aus Frauenberg und ſuche 
den Erwaͤhnten hier. 

Der Wuͤrdige war eben zu Platze — 


Der Wuͤrdige, ſagen Sie? Meiner Curandinn, 
der Witwe Schmalhand, hat er ſich als der Unwuͤr— 
digſte gezeigt. Hat Wort und Ring im Stiche gelaſſen, 
doch blieb ihr noch zum Gluͤcke Schwarz auf Weiß! 


Damit verließ Herr Greif die Geſellſchaft, ihn zu 
ſuchen und der Buchbinder ſagte zu ſeiner Frau: Hoͤrſt 
Du wohl, Alte? Er hat ſich verplempert! Nach dem 
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mag überhaupt ſchon manche Schmalhand gelangt ha— 
ben, doch einer Witwe lief ich ſelbſt davon. Die iſt ja 
ro klug als der Bräutigam und quirlt den ſeligen Vor— 
dermann in jeden Brei. 


Nun kam der Hausknecht mit zwei kleinen, fein ge— 
baueten Blondinen und ſprach: Da iſt des Comoͤdianten 
Wirth; der kann Ihnen Poſt ſtellen! 


Die Aeltere nahm alsbald das Wort und aͤußerte 
viel Vergnuͤgen, ihn kennen zu lernen. Prinz, ihr kuͤnf— 
tiger Schwiegerſohn, wohne, wie fie eben vernommen, 
in ſeinem ſchaͤtzenswerthen Hauſe. Sie hoffe, das Quar— 
tier werde groß genug ſeyn, auch die Mutter und Toch— 
ter zu beherbergen! Auf Betten wolle die Frau Liebſte 
gegen anſtaͤndige Verguͤtung Bedacht nehmen, da rei— 
ſende Schauſpielerinnen ſich mit dergleichen nicht zu be— 
ſchweren pflegten. Darauf klagten Beide uͤber den 
Staub und die Stoͤße des Poſtwagens und trippelten, 
ohne die Antwort zu erwarten, nach einer Laube hin, 
um ſich als ſchmachtende Thalien mit Bergthaler Weiß— 
biere zu erquicken. 


Das wird mir doch zu bunt! meinte Kleiſtermann; 
er ſetzte ſich und die Seinigen in den Sturmſchritt, 
unter dem armen Sebchen aber knickten die Kniee, die 
drei Backſteine lachten ſchadenfroh, Hedwig aber ſagte 
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treuherzig: Du loſes Kind, haft uns alfo zum Beßten 
gehabt? Wurſt wieder Wurſt! ich will mich ſchon ab— 
finden! Und ein vorüber fliegender Kuͤper ſprach in 
demſelben Augenblicke zu dem Buchbinder: Es fragen 
drei fremde Advokaten nach Ihrem Prinz und nach ſei— 
nem Quartiere. Sie ſitzen vorn unter der Haͤngebirke 
und trinken Negus mit Eidottern; machen Sie doch 
hin! 


Die Geſellſchaft kehrte ſofort nach der Laube zuruͤck, 
um den Bierreſt zu verzehren und über dieſen Gott: 
und Brautvergeſſenen Urtheil und Recht zu ſprechen. 
Querlenz hoͤrte von der Hedwig was ſich begab und rief 
phariſaͤiſch: Pfui der Schande! ich würde mir es nie 
vergeben, ein junges tugendhaftes Frauenzimmer anzu— 
fuͤhren, geſchweige denn die Witwen und die Waiſen. 
Gott ehre mich! 


Gewiſſen Leuten, entgegnete Frau Kleiſtermann: 
werde, aus laͤcherlichen Gruͤnden, nichts leichter als der 
Wandel auf ebener Bahn und mit gefchonten Sohlen 
prunke zur Ungebuͤhr, wem ſich die Taͤnzerinn ver— 
ſage. 


Das nahm der Inſpektor unbeſchreiblich uͤbel und 
ging ſeines Weges. 
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Ich tanze mit Ihnen! wisperte Sebchen, als er 
an ihr voruͤber ſtrich; aber zum erſten Male fand er 
ihr Maͤulchen allzuſchief und beſchloß, dem Theſeus 
gleich, der ihn am Morgen in der Probe zur Nachfolge 
reizte, dieſe wechſelhafte Ariadne auf immer zu ver— 
laſſen. 


Redſelige Freunde und Verehrer unterhielten indeß 
die Frau von Golden und ihr Muͤhmchen von den frem— 
den Damen und Sachwaltern, die der allzu liebens— 
wuͤrdige Prinz nach ſich ziehe und welche ſich jetzt rund 
um fie her, Theils auf eigene Koften, Theils auf Rech— 
nung ihrer Curandinnen erfriſchten. Aller Augen mu— 
ſterten die angenehmen, aber empoͤrten Seitenſtuͤcke der 
verlaſſenen Sappho, welche weder das theu're Poſt- noch 
das hohe Zehrgeld, weder den Staub noch die Gluth — 
ſelbſt das Qu'en dira-t-on der Nachbar'n nicht ge— 
ſcheuet und alles Andre dahinten gelaſſen hatten, um 
den beſtandloſen Phaon wieder einzufangen. 


Frau von Golden ereiferte ſich uͤber die Unzarten 
und ihr Urtheil mußte Emma's zerruͤttetes Herz um ſo 
tiefer bekraͤnken, da ſie auch zu den Opfern derſelben 
Anzugkraft und kindlichen Glaubensluſt gehoͤrte und die 
Tante bittere Wahrheiten ausſprach. Sie veranlaßte 
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deshalb dieſelbe zu luſtwandeln, denn ihr Herz bedurfte 
der Entladung und des Troſtes; fie wollte es vor der 
Vertrau'ten ohne Ruͤckhalt ausſchuͤtten. 


Im Laubengange begegnete ihnen der Bruder der 
Tante, ein Oberhaupt der Polizei und dieſe beeilte ſich, 
ihm als ſolchem das ſeltſame anſtoͤßige Ereigniß mit— 
zutheilen. 


Ich weiß alles, erwiederte er: und bedauere den 
Armen: Prinz iſt ein Kind der Liebe und dieſe treibt 
oft ein eigenthuͤmlicher Feuergeiſt querfeld ein. Der 
fuͤrſtliche Vater that was an ihm war, den Liebling 
ſeiner Abkunft gemaͤß auszubilden, doch dieſer verfolgte 
unlenkbar den ſelbſt gewaͤhlten, mißlichen Weg, machte 
ſeine mimiſchen Anlagen geltend, fiel zu Folge ſeiner 
Schoͤne in die Haͤnde bethoͤrender, entgeiſternder Weiber, 
ſuchte dann, an Leib und Seele verſtoͤrt, den Tod des 
Soldaten, fand aber nur die Seuche und das Spital. 
Von dieſer Zeit an erliegt der Ungluͤckliche einem perio— 
diſchen Wahnſinne, der ihn bei jedem Anfalle wie der 
Zaubertrank der Fauſtiſchen Hexe fuͤr ein Geſchlecht in 
Flammen ſetzt, deſſen Auswurf ſein beſſeres Selbſt ver— 
darb. Die Beauftragten des Vaters ſpuͤrten endlich 
den Verſchollenen auf und ich ließ den Kranken ſo eben 
in Sicherheit bringen, um ihn vor den Anfaͤllen ge— 
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taͤuſchter Braͤute und dem feurigen Schwerte ihrer 
Sachwalter zu ſchuͤtzen. Zum Abende wird der ver— 
wuͤnſchte Prinz nach ſeiner Heimath abgefuͤhrt. 


Waͤhrend dem bemerkte der gedachte ſchoͤne und 
wackere Advokat Greif aus Frauenberg die truͤbſelige 
Clara, deren Bekanntſchaft derſelbe bereits bei ſeinem 
fruͤheren Hierſeyn in der Concordia machte. Er war ſo 
frei ſie zu begruͤßen und des unvergeßlichen Cottillons 
zu gedenken, den ihm die Guͤtige damals zugeſtand und 
ihr holdfeliges Benehmen ermunterte den feurigen Greif, 
am folgenden Morgen nach des Fraͤuleins Befinden zu 
fragen. Da nun demſelben Geld und Gut und Claren 
Verſtand und Anmuth beiwohnte, auch Beide einander 
beſonders anzogen und gefielen, ſo ward das Paͤrchen 
bald darauf zu Platzhagens bitterſtem Aerger ein Leib 
und die Hochzeit in der Roſe zu Bergthal begangen, 
die Amor und Hymen heute noch grollend zu flieh'n 
ſchienen. 


Emma leitete indeß, immer tiefer gebeugt, die 
Tante nach dem Dunkel des anſtoßenden Waldes und 
ſagte dort, ihr um den Hals fallend: Mein Herz will 
brechen, liebe zweite Mutter! Freundinn! Vertraute! 
— O, hoͤren Sie jetzt, was im Laufe von drei Tagen 
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aus einem Mädchen werden kann, das Ihr Glaube 
wie die oͤffentliche Meinung zu den ſittlich Guten zaͤhlte 
und dann ſpreche die Reine mein Urtheil. 


Frau von Golden erblaßte; die angſthafte Aeußer— 
ung ließ ſie das Traurigſte befuͤrchten. Vom Geiſte des 
innern Unfriedens getrieben, enthuͤllte Emma den Zu— 
ſtand ihres erkrankten Herzens ſeit der bangen Stunde, 
in der ihr der Unhold in dieſem Thale als guter Ge— 
nius erſchien und verklagte das blitzſchnelle Wachsthum 
der magiſchen Flamme, die ihren Schirm, ihr Schild, 
den Engelfittih der Vernunft im Nu verzehrte. Sie 
geſtand, was Titus wagte; daß ſie ihn aufnahm und 
verbarg — daß ſie dem gluͤhenden Kuſſe nicht wehrte — 
ihn gluͤhend zuruͤckgab — daß ihr in jenem verzuͤckenden 
Rauſche die Sünde als ein verfannter Engel hoͤchſter 
Liebehuld erſchien und vielleicht nur ſeine Maͤßigung ſie 
vor dem Falle geſchuͤtzt habe. Alſo habe das Herz in 
ihr bereits verbrochen, alſo ſey es ihr kein Ernſt mit 
dem Heiligen, da ein Hauch des Boͤſen, da der Zauber— 
blick der Verſuchung hinreiche, dieſe Heiligung in Blut 
und Sehnſucht aufzuloͤſen. 


Emma ſtand jetzt erſchrocken ſtill, denn ſie befanden 
ſich, aufſehend, vor der offenen Thuͤr des ſogenannten 
Teufelshaͤuschens. Ihr grauete. Die Tante zog unſ're 
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Leidtragende gerührt und liebend an den Buſen, um die 
Schlangen des ihrigen durch milde Worte zu beſaͤnfti— 
gen; da ſchollen plotzlich ähnliche — ſchollen Worte der 
Weihe und des Lebens aus dem Innern des wuͤſten 
Gebäudes, 


Denn der Göttliche iſt es, der in Euch wirket! 
ſprach ein Unſichtbarer mit Wohllaut und Nach— 
druck: Auf daß Ihr ſeyd ohne Tadel und lauter 
und Gottes Kinder, mitten unter dem verkehrten 
Geſchlechte! 


Das iſt des Predigers — unſers Titus Stimme! 
ſagte die Tante. Er war es! Mit ſeiner Anzugpredigt 
beſchaͤftigt, hatte ſich derſelbe in den ſtillen Wald ge: 
fluͤchtet, war, auf dies oͤde Gebaͤude treffend, in die 
gewoͤlbte vor der Sonne ſchuͤtzende Halle getreten, ſprach 
eben, ſeine Stimme zu pruͤfen, den Schluß jener geiſt— 
lichen Rede, erblickte die Damen und ihn verſchoͤnte die 
Roͤthe der Betroffenheit. 


Frau von Golden ſagte, den Freund begruͤßend: 
So wird das Teufelshaus zum Gotteshauſe. 


Durch Ihren Eintritt! entgegnete Titus, mit den 
Augen auf der holden Emma verweilend, die wie Mag— 
dalene zu Boden ſah. 
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Vollenden Sie die Weihe! fuhr jene fort. Das 
Amt der Schluͤſſel iſt ſeit dem Sonntage in Ihrer Hand 
und hier das erſte bußfertige Beichtkind, welches ſeine 
himmliſche Gewalt anſpricht. Da Scham und Gram 
der Buͤßerinn die Zunge laͤhmen, ſo beichte ich in ihre 
Seele und verheiße meiner Frommen im Voraus den 
Ablaß. 


Emma wollte vor Entſetzen uͤber das Vorhaben der 
Tante davon eilen und verhuͤllte ihr Geſicht im Tuche, 
als jene ſie mit ſtarker Hand feſthielt und alſo ſprach: 


Dieſe chriſtliche Jungfrau hat in ihrer ſterblichen 
Schwachheit drei volle Tage lang einem jungen engel— 
ſchoͤnen Manne wohlgewollt, der ſo dreiſt war, ſie an 
ihrem Hausaltar' aufzuſuchen — deſſen feurigen Kuß fie 
zwiſchen Ja und Nein, zwiſchen verzeihlichem Durſt' 
und ſtrafender Gewiſſenangſt erwiederte — den ſie, von 
erwaͤhnter Angſt gewaͤltig't, nach der Ruͤckgabe dieſes 
Kuſſes ſchonunglos fortſcheuchte — der nur ein armer 
Seelenkranker iſt und deſſen Bild fuͤr ſie auf immer in 
ſeiner Thorheit und Zerruͤttung unterging. Dennoch 
fuͤhlt ſich die Reine wie von einer Unthat entwuͤrdiget. 
— So lautet die Beichte! 


Der Prediger ſah befremdet bald zu der Tante auf, 
bald zu dem verhuͤllten weinenden Maͤdchen herab, das 
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die flammende Schamroͤthe jetzt an dem Buſen der 
Freundinn verſteckte. Dieſe eroͤffnete ihm ſofort das Er— 
eigniß, verſchwieg jedoch, die Geheimniſſe der Weiblich— 
keit und den Frieden des liebenden Beichtigers ehrend, 
jenen bedenklichen Waͤrmegrad, zu dem ſich das Blut 
der Buͤßerinn unter dem Kuſſe ſeines Namenvetters er— 
hoben hatte. 


Der Ablaß mußte zu Emma's Zufriedenheit erfolgt 
und ausgefallen ſeyn, denn ſie kehrte laͤchelnd und leuch— 
tend wie die entſuͤndigte Pſyche an ſeinem Arme aus 
dem geheiligten Teufelshaͤuschen zuruͤck und dem gefaͤlli— 
gen Losſprecher ward bald darauf, ſtatt des ſchuldigen 
Beichtgeldes, auf Geheis der guͤtigen Mittlerinn ein Kuß. 
Titus, der jungfraͤuliche Mann, erroͤthete mit der Jung— 
frau um die Wette. 


Die Tante trat am folgenden Morgen bei guter 
Zeit in Emma's Stuͤbchen. 


Ich komme, ſagte ſie: um mir den Unterſchied zwi— 
ſchen den Kuͤſſen der beiden Titus von Dir beſchreiben 
zu laſſen und Dir zu der Verſchaͤmtheit des Beſſern von 
Herzen Gluͤck zu wuͤnſchen. Selig iſt die Braut, deren 
Lippe ein ſolches Erröthen auf die Wangen des Lieben— 
den ruft; es iſt der troͤſtliche Buͤrge des zuͤchtigen Ge— 
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müthes und ein folches an den Männern unſer's Zeit: 
laufes ſchon der Seltenheit wegen Goldes werth.- Auch 
Dein Prinz ergluͤhete unfehlbar bei derſelben Beruͤhr— 
ung, doch in der Flamme der Begierde; des Predigers 
Kuß hat Dich gleichſam wieder geweih't. 


Das hat er! fliſterte ſie ſchamroth: des Andern ge— 
denken wir nicht mehr! 


Nur mit einigen Worten nochl verſetzte die Tante. 
Wir nehmen jetzt fuͤr den Augenblick an, daß ſein Geiſt 
dem Koͤrper an Geſundheit glich — daß es ihm Ernſt 
mit ſeiner Liebe war; daß die Deinige jede Schwierig— 
keit und Ruͤckſicht uͤberwand und meine zaͤrtliche Nichte 
Frau Prinz ward. 


Emma druͤckte ihr bittend die Hand auf den Mund, 
doch jene entzog ſich dem Maͤdchen und ſprach: 


Durfteſt Du wohl hoffen, weiter als eine Spanne 
Zeit reicht die Gattinn ſeines Herzens zu bleiben? Wohl 
gar fuͤr immer einen Mann zu feſſeln, deſſen Charakter 
ja laͤngſt unzweifelhaft vom Ueberſchwange der Frauen— 
gunſt verweiblicht ward? — Wir gelten fuͤr eitel und 
das iſt kein Wunder, da man uns ſchon in der fruͤheſten 
Bluͤthe des Lebens beachtet, belobt und erhebt, den 
Duͤnkel der Hoffahrt ſchon in einem Alter naͤhrt, wo 


206 


jenem Geſchlechte felten einige Auszeichnung, wohl öfter 
manche ſchmerzende, demuͤthigende Zuruͤckſetzung wird. 
Aber viel roher, kleinlicher, verderblicher aͤußert ſich die 
uͤberſchmeichelte Selbſtſucht und Eigenliebe in dem Man— 
ne, den Frauengunſt verzog, den unſer Geſchlecht mit 
Roſen bedeckte, der im Kreiſe der Geltenden und Ge— 
ſuchten die Wahl hat. Dein Prinz gehoͤrte augenſchein— 
lich zu dieſen und nun frage ich Dich, wie ſtand es wohl 
um Emma's Herz, um ihren Frieden, um ihre Zukunft, 
wenn Deine Liebe in der Verachtung unterging, die Dir 
ein ſolcher fruͤher oder ſpaͤter abnoͤthigen mußte! Wie 
ſtand es um Dein Heil, wenn dieſe Liebe, Trotz der 
Untreue und der Verabſaͤumung, unbeſiegbar in Dir 
fortglomm und der Geiſt der Eiferſucht ſie fort und fort 
anfachte? Wenn die Glorie die ihm als Kuͤnſtler ward 
— wenn der Zauber der ihn zum Guͤnſtlinge Deiner 
Feindinnen erhob, den Vergoͤtterten in Emma's Augen 
noch begehrenswerther machte? 


Das Maͤdchen ſagte leis erſeufzend: Das iſt ein 
Blick in die Marterkammer! 


Nun trinken wir aus der Lethe, mein Kind! ver— 
ſetzte die Tante: und fahren uͤber den ſtygiſchen Fluß 
in das friedliche Pfarrhaus von Ulmenau. Da waltet 
ein Frommer, deſſen Liebling Du fuͤr immer bleibſt, der 
ſeinen Weg unſtraͤflich wandelt und deſſen heiliger Beruf 
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ihn zu der Gattinn Besten Tag für Tag mit dem Ges 
bote der Pflicht, mit dem Guten, Heilſamen, Goͤttlichen 
beſchaͤftig't. Da lächelt Dir ſtatt des glänzenden Sams 
mers der Genius eines ſchoͤn geordneten, Gott und den 
Menſchen gefallenden Lebens, der ſelbſt die dunkle Nacht 


der Pruͤfung erheitert. O, danke dem Himmel, Du 
Gluͤckliche! 


Gleich dieſem eben verhießenen Genius trat jetzt der 
Prediger von Ulmenau ein. Auf feinem edel'n Antlitze 
ſtrahlte die ſchoͤne Bangigkeit der erſten Liebe und die 
Braut empfing ihn, von dem Morgenrothe eines aͤhn— 
lichen Gefuͤhles verſchoͤnt. Nun legte Frau von Golden 
Emma's bebende Hand in die ſeinige und ſagte mit 
Worten des Idyllen- Dichters: 


„Segn' und behuͤt' Euch der Herr! der liebende Vater! 
und geb' Euch 
Seinen Frieden allhier und dort in Ewigkeit, Amen!“ 


Ende. 
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